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Vorwort. 

Band XV ist an Umfang fast doppelt so stark geworden, als auf 
Grund einer Schätzung meines Ms. durch einen Druckerei-Factor 

anzunehmen war. Er musste deshalb in zwei Hälften zerlegt 
werden; doch geht die Seitenzählung durch, bei Citaten bedarf es 

also nur der Angabe von Band- und Seitenzahl. 
Der grössere Theil des Bandes bringt bisher unveröffentlichtes 

Material: dazu gehören vor allem die Collegentwürfe aus den 70er 

und 80er Jahren auf S. 655—899 und — abgesehn von wenigen 

Ausnahmen — die ästhetischen Reflexionen auf S. 265440. Zu.den 
letzteren wird in Bd. XVI noch eine Reihe verwandter Reflexionen 

aus dem Handexemplar von Meiers „Auszug aus der Vernunftlehre“ 
treten. So fällt hellstes Lieht auf ein Gebiet, das bisher fast ganz 

im Dunkel lag: das neue Material giebt uns die wichtigsten Auf- 
schlüsse über das Werden von Kants ästhetischen Ansichten. 

Ihre Entwicklung beabsichtige ich in einer Schrift: „Kant als 
Ästhetiker‘‘ darzustellen. Sie wird als das erste Heft einer Serie: 

„Studien zu Kants Entwicklungsgeschichte“ zugleich mit Band XV], 
voraussichtlich noch im Lauf dieses Jahres, erscheinen. Diese 

„Studien“ werden sich zu den weiteren Bänden des handschrift- 

lichen Nachlasses ähnlich verhalten, wie meine Schrift „Kants An- 

sichten über Geschichte und Bau der Erde“ (1911) und das in Aus- 
sicht gestellte Werk „Kant als Naturwissenschaftler“ zu Band XIV: 

sie wollen das neu zugänglich gemachte Material (zusammen mit 

dem schon früher bekannten) wissenschaftlich verarbeiten, und, 
indem sie die Entwicklung der jeweilig in Frage kommenden An-
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schauungen Kants darstellen und psychologisch begreiflich machen, 

erbringen sie den Nachweis, dass die zunächst auf Grund von 

Stellungs- und handschriftlichen Indieien getroffene chronologische 
Anordnung der Reflexionen zugleich die sachlich gerechtiertigte ist. 

So bilden diese Hefte der „Studien“ eine wesentliche Ergänzung zu“ 

‚den Bänden der Ausgabe und leisten eine Arbeit, die, wenigstens 

zum Theil, der Ausgabe selbst hätte zufallen müssen, wäre es mit 

Rücksicht auf ihren Umfang möglich gewesen. 

Seine ästhetischen Reflexionen‘ in Baumgartens Metaphysica 

scheint Kant Ende der 70er Jahre oder später in zusammenhängender 
Weise einer ‘genaueren Durchsicht unterzogen zu haben. Das be- 

zeugen häufige Unterstreichungen (alle mit ein und derselben blass- 
rothen Tinte ausgeführt), die sich auf den Seiten 219'—249', 289', 
292/3, 298'—310’, 407' von der Phase x (vielleicht schon n oder ı) bis 

zur Phase v hinziehen.. Dieselbe Tinte wie jene Unterstreichungen 

zeigen auch die s-Zusätze in 503..s, 50614. 

"Schr Iehrreich ist ein Vergleich der Collegentwürfe (S. 655ff.) 
mit Collegnachschriften, die auf Vorlesungen zurückgehn, in denen 

jene Zettel von Kant als „Collegheft“ benutzt wurden. Auch hier 

bestätigt sich durchaus, was ich schon in meinen „Untersuchungen 
zu Kants physischer Geographie“ 1911 S. 33ff., 65ff. feststellte: 
dass Kant frei vortrug, dass er seine Collegzettel nicht ablas (wozu 
sie sich meistens auch gar nicht eigneten), sondern ihren Ge- 

dankeninhalt jedesmal im Augenblick wieder neu formte, dass 
deshalb von irgendwie wörtlichen Wiederholungen in verschiedenen 

Jahren gar nicht die Rede sein kann, dass vielmehr. die Colleghefte, 

die wörtliche Übereinstimmungen bieten, entweder von einander oder 
von einem dritten abgeschrieben sind. Eine genauere Untersuchung 
der Anthropologie-Hefte nach Art derjenigen, die ich für die Heite 

der physischen Geographie durchgeführt habe, wird, wie mir auf 

Grund meiner Kenntniss fast aller Anthropologie-Hefte nicht zweifel- 
haft ist, zu dem Ergebniss führen, dass auch bei den letzteren die 

Compilirthätigkeit gewerbsmässiger ‚Abschreiber eine sehr grosse 

Rolle gespielt hät. Wiederholungen, wie sie sich z. B. in Starkes 
„Menschenkunde“ S. 3081. und 313f. (über eine etwaige Naturanlage 
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zu Affecten), S. 324f. und 329f. (über den Affect der Scham) finden, 

lassen sich auch kaum auf andere Weise erklären. = 

Über die in den Anmerkungen zu Band XV benutzten Anthro- 

pologie-Hefte giebt folgende Übersicht nähere Mittheilungen; die 

Stichworte, mit denen die Hefte gewöhnlich eitirt sind, lasse ich 

gesperrt drucken. 

1) Berliner Königliche Bibliothek. Sammelband: Ms. germ. Quart 

400. Die Anthropologie umfasst 840 Seiten. 

- 2) Collegium Anthropologicum oder Vorlesungen über denMenschen 

von I. Kant gesammlet von Theod. Friedr. Brauer. d. 18. Oct. 

incept. 1779. Finis 13. Febr. 1780. 4°. 206 Seiten. Besitzer: 

Erich Prieger (Bonn). . 

3) Ueber Anthropologie. Busolt. 4°, 143 Seiten. . Besitzer: 

- „Königliche Bibliothek Berlin. Ms. germ. 1295. u 

4) Anthropologie akademischer Vortrag. des Herrn Professor Kant 

in Königsberg. für Georg. Ludw. Collins aus Riga 1786. 4°. 

205 Seiten. Besitzer: Rigaer Stadtbibliothek. . . 

5) Die Anthropologie von’ HErrn Professor Immanuel Kant. 1785 

d. 1. August. Mrongov. 4°. 132 (Doppel-) Blätter. Bl.132: „Finis 

den 31. Oct.“ Danziger Stadt-Bibliothek Ms. 2217. 

. 6) Anthropologie bei Hertn Professor Kant im Winterhalbenjahr 

1792/3. (Elsner) 4°. 55 Blätter... Besitzer: Universitäts- 

‘Bibliothek zu Königsberg. Ms. 2579. Aus Reickes Nachlass. 

7) Anthropologie (Nachschrift von GC. T. Flottwell) aus Reickes 

Nachlass. 4%. Theil I.. 289 Seiten. Theil I. 185 Seiten 

(beide Theile ohne Seitenzählung). Besitzer: Universitäts- 

Bibliothek zu Königsberg. Ms. 2576. 

8) Vorlesung über die Anthropologie von Herrn Professor Kant. 

: Königsberg, d. 12. October 1791.bis‘d. 10. Maertz 1792. (Gott- 

hold’sche Bibliothek.) 4°. Bd. I: 412, Bd. II: 315 Seiten. Be- 

sitzer: Universitäts-Bibliothek zu Königsberg. Ms. Ub. 1. (G.) 

9)1. Kants Vorlesungen über die Anthropologie im Winter1792. 

40, 113 Bl. Besitzer: Königsberger Universitäts-Bibliothek. 

Ms. 1730. ae
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10) Kants Anthropologie von Matuszewski. v. 12. Octb. 91 bis 
10. Maerz 92. 4°. 578 Seiten. Königsberger Stadt-Biblio- 
thek Ms. S123. Geschenk A. Wardas. 

11) Anthropologie (ohne Titel). 4%. 284 Seiten. Besitzer: Bibliothek 

der Ostpreussischen Regierung. 

12) Kants Vorlesungen über die Anthropologie. 4%. 352 Seiten. 
Besitzer: Bibliothek der Städtischen Oberrealschule, Halle a/S 

(Parow’sche Bibliothek). 

13) Vorlesungen über die Naturerkenntniss des Menschen. Von 
Herrn Professor Kant. Königsberg im 8br 1772. Philippi. 

98 numerirte Blätter und viel unnumerirte, unbeschriebene. 
Besitzer: Königliche Bibliothek Berlin. Ms. Germ. Quart 

1308. 
14) Kants Vorlesungen über die Anthropologie oder Kenntnis des 

Menschen. Königsberg 1780 bis 1781 im Winterhalben Jahr. 
Friedr. Wilh. Pohl aus Marienburg. 4°. 312 Seiten. Besitzer: 
Universitäts-Bibliothek zu Königsberg. Ms. 2023. 

15) Anthropologie vonHerrn Professor Kant vorgetragen nach Baum- 
gartens empirischer Psychologie, nachgeschrieben von Christ. 

Friedr. Puttlich. Königsberg, im December des 1784*e" Jahres. 
4°. 326 Seiten. Besitzer: Universitäts-Bibliothek zu Königsberg. 

Ms. 2577. Aus Reickes Nachlass. 

16) Anthropologiam Philosoph. Prof. Ord. Kant in Semestri hiberno 
1793—1794 proposuit. Joh. Ephr. Reichel. 4°. 147 Seiten. 
Besitzer: Frau Professor Glogau. 

17)Fragment eines Collegii des Herren Professor Kant über die 
Anthropologie. 4°. 50 Blätter. Besitzer: Universitäts-Bibliothek 
zu Königsberg. Ms. 2580. Aus Reiekes Nachlass. 

18) Kants anthropologische Vorlesungen Nov. 1789. Am Schluss: 
den 8. Febr. 1790. 4°. 163 Seiten. Besitzer: Universitäts- 
-Bibliothek zu Königsberg. Ms. 2578. Aus Reickes Nachlass. 

19) I. Kants Menschenkunde oder philosophische Anthropologie. 
Herausgegeben von Fr. Ch. Starke. Neue Ausgabe. 1838. 
8°. 374 Seiten.
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Für den Neudruck der $$. 504—699- von Baumgartens- Meta- 

physica (8. 5—54) hat Herr Professor Dr. E. Thomas den Text nach 

den Grundsätzen gestaltet; die in der Akademie-Ausgabe für Kants 

eigne Schriften maassgebend sind. Zu Grunde gelegt ist die von Kant 

selbst benutzte 4. Ausgabe von 1757 (= A); zur Controlle heran- 

gezogen ist ausserdem die 2. Ausgabe von 1743 = A?). 

Die in der Ausgabe sonst übliche Orthographie ist auch für 

Baumgartens Text (den lateinischen wie die deutschen Übersetzungen) 

durchgeführt. Schreibungen wie „quum, caussa, cacteri, caeteroquin, 

.effraenis, foetus, foecundus, moeror, moestitia, solieitatio, promtus, 

sumtus, adventitius‘ sind demgemäss modernisirt. 

Die ursprüngliche reichliche Interpunction hat Herr Thomas 

nach Möglichkeit bewahrt, im einzelnen aber verbessert und ausge- 

glichen. 

Ich füge ein Verzeichniss der Stellen bei, in denen der Text 

von A! verlassen werden musste, sammt einigen Verbesserungsvor- 

schlägen von Herrn Professor Thomas. Interpunctionsänderungen 

sind im allgemeinen nicht berücksichtigt. 

651 PRO POSI'TU] A2 PROPOSITU || 935 POSITIVA] A? POSITITIVA || 143 

542] A? 545 || 16% hinc] A hine || 15% repraesentationes falsae, a] Thomas 

repraesentationes, falsae a (A? ohne Interpunction) || 1826 scotomia] A, At; 

sollte scofoma heissen (Thomas). |] 2015 357) Thomas 257 A2, At || 28:2 597] 

A? 697 || 2916 349) Thomas 350 A%, AA || 2927 606) A2 607 || 3Sı9 pro situ] 

A®, A4 pro positu? so schreibt Baumgarten sonst in dieser bei ihm häufigen 

Wendung, und nach $. 85 und 284 — cf. auch $. 509 — macht er zwischen 

positus und situs einen Unterschied (Thomas). || 4419 «tilia] danach ist zu 

‚erwarten ef (oder vel) inutilia (oder noxia, oder inutilia und noxxa verbunden), 

ct. 8.336 (Thomas). || 458 658] A® 618 || 461 620] Thomas 619 A2, Ad || 4710,20 
220] Thomas 222 A2, At || 4818 Die Anmerkung zu $. 674 steht irrthimlich 

unter $. 675. || 4828 OMNINO***] Thomas***omnino || 4939 529] A? 9 || 5lı 

PUSILLANIMITAS] A® PUSILLA NIMITAS |] 5lı2 GURIOSITAS] A2 CURIO- 

SITOS |} 5125 641] A? 941 || 53% iudicat] A? indicat || 5327 decernit] so auch 

A®; nach dem vorhergehenden Verbum decernat und den folgenden habeat und 

comparet erwartet man hier decernat (Thomas). ’ 

Zu wärmstem Dank bin ich meinem verehrten Collegen Herrn 

Prof. Dr. G. Gundermann verpflichtet, der seine reiche paläo- 

graphische Erfahrung bereitwilligst in den Dienst der Ausgabe
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stellte. Zu wiederholten Malen durfte ich in theilweise stunden- 
langen Sitzungen schwierige Manuscript-Stellen mit ihm besprechen. 

Worte, die von ihm enträthselt wurden, sind in den Anmerkungen 

als solche gekennzeichnet. 

Tübingen, den: 11. Februar 1913. 

Erich Adickes. 

d
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111. n? a—8? ı—y?? M382c. Zu $.ö12 „pro positu corporis“: 

(* animae in corpore vel (3 corporis) per corpus in universo) 

pro statu corporis vel interno vel externo 

(% et constitutione) 

1 Das Blatt M 3S2e—d steht an falscher Stelle; die richtige ist zwischen M 176 

und M 177. — Der vbere s-Zusatz beginnt über dem letzten Buchstaben von statu 

und erstreckt sich etwas über externo hinaus; er soll wohl die Worte corporis — ex- 

terno ersetzen. Der g-Zusatz zu diesem s-Zusatz (corporis) steht über per corpus, 

ein Bogen weist ihm eine Stelle zwischen vel und per an. Entweder soll er an 

Stelle der (nicht durchstrichenen!) Worte per corpus treten oder zu den beiden im 

s-Zusatz erwähnten Fällen (1. status animae in corpore, 2. status animae per 

corpus in universo) noch einen dritten hinzufügen, der im ursprünglichen Tert als 

status eorporis internus und im unteren s-Zusatz als constitutio sc. corporis be- 

zeichnet ist. Var letzteres Kants Absicht, so hat er sie nur angedeutet; denn’ nach 

corporis fehlt das nöthige zweite vel, und wenn es auch vorhanden wäre, würde doch 

der Zusatz corporis den Zusammenhang des s-Zusatzes ganz zerreissen und die Be- 

ziehung von in universo auf statu animae unmöglich machen. — Die s-Zusätze 

"scheinen mit anderer Feder und Tinte geschrieben zu sein, möglicherweise bald nach 

der ursprünglichen Zeile; spätestens stammen sie aus Phase . 

  

- PSYCHOLOGIA EMPIRICA. 

SECTIO L. 

EXSISTENTIA ANIMAE. 

8. 504. 

Si quid in enie est, quod sibi alicuius potest esse conseium, illud est 

asıa.®) In me exsistit, $. 55, quod sibi alicuius potest esse conseium, $. 97. 

Ergo in me exsistit anima (ego anima exsisto). 

*) eine Seele.



\ 6 Baumgarten Psychologia empirica. &. 505—517. 

  

© 503 
\ N 503. 

Cogito, mutatur anima mea, $. 125, 504. Ergo cogitationes sunt accidentia 

animae meae, $. 210, quarum aliquae saltim rationem sufficientem habent in 

anima mea, $.21. Ergo anima mea est vis, & 197. 

$. 506. 
Cogitationes sunt repraesentationes. Ergo anima mea est vis repraesen- 

tativa, $. 505. 
8. 507. 

Cogitat anima mea saltim quasdam partes huius universi, 8.354. Ergo 

ani-[175]ma mea est vis repraesentativa huius universi, saltim partialiter, $. 155. 

8. 508. 
Cogito quaedam corpora hufus universi eorumque mutationes, huius pau- 

ciores, illius plures, unius plurimas, et ultimum quidem pars mei est, $. 155, 

hine corrcs veuM*) est, cuius mutationes plures cogito, quam ullius alius corporis. 

* *) mein Leib. 
. $. 509. 

Corpus meum habet determinatum in hoe mundo positum, $. 85, locum, 

aetatem, $. 281, situm, $. 284. 
8. 510. 

Quaedam distincte, quaedam confuse cogito. Confuse aliquid cogitans eius 

notas non distinguit, repraesentat tamen, seu pereipit. Nam si notas confuse 

repraesentati distingueret, quae confuse repraesentat, distincte cogitaret; si prorsus 

non perciperet nofas confuse cogitati, per eas confuse perceptum non distinguere 

valeret ab aliis. Ergo confuse quid cogitans quaedam obscure repraesentat. 

[176] 8.511. 
Sunt in anima percepfiones obscurae, 8.510. Harum complexus ruxpes 

ASIMAE*) dieitur. 

») der Grund der Seele. 
8.512. 

Ex positu corporis mei in hoc universo cognosci potest, cur haec obscurius, 

illa clarius, alia distinetius percipiam, $. 306, 509, i. e. REPRAESENTO PRO POSITU 

corporıs*) mei in hoc universo. 
») meine ‘Vorstellungen richten sich nach der Stelle meines Leibes. 

8.513. 

Anima mea est vis, $ 505, repraesentativa, $ 506, universi, $. 507, pro 

positu corporis sui, &. 512. : 
. 8. 514. 

Totum repraesentationum in anima rercerrıo TOTALıs*) est, eiusque partes 

PERGEPTIONES PARTIALES**), et harum quidem obscurarum complexus cAurcs 

oBsceritarıs***) (tenebrarum), qui est fundus animae, $. 511, complexus clara- 

rum caurus cLARıTATıs®***) (Jucis) est, [177] comprehendens cAmros coXFUsToNIs, 
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Erläuterungen Kants. Nr. 112 (Band XV). 7 

112. 7. 1179. Zu$.517 „Perceptiones — praegnantes“ (7.38/9): 

bismilla, adanilla, 

1 lan vgl. die Parowsche Anthropologie-Nachschrift 8. 21; „Die Araber haben 

schr kurze Gebete vor und nach dem Essen. Vor dem Essen beten sie: bis milla — 

  

DISTINCTIONIS*****), ADAEQUATIONIS €. €. 

*) die ganze Vorstellung. **) jener Theile. ***) das Feld der Dunkelheit. 

*#**) das Feld des Lichtes. *****) die Felder der Verwirrung, der Deut- 

lichkeit, u. s. w. . 

" 8.515. 

Cognitio vera est realitas, $. 12, 36, cuius oppositum cognitio nulla s. de- 

fectus cognitionis, IGNoRANTIA*), et cognitio apparens s. ErRoR**) sunt negationes, 

8.81, 36. Cognitio minima est unici minimi minime vera, $. 161. Ergo quo 

plurium, quo maiorum, quo verior est, hoc maior est, $. 160, donec sit maxima 

plurimorum maximorum verissima. Gradus cossırrosss, quo plura cognoseit, est 

eius vuertas***) (copia, extensio, divitiae, vastitas), quo paueiora, Axcustıa ****)- 

quo maiora, est nıcxrtas*****) (mobilitas, magnitudo, gravitas, maiestas), quo 

minora, vıLımas******) (exilitas, levitas). Quo veriora, quo maiori ordine coniungit 

eognitio, hoc verior, $. 184, hinc maior est. Cocsırıo veriora sistens EXACTAA) 

(exasciata) est, minus vera exhibens crassab). Maior in cognitione ordo s. wernonts 

est cocsırıosis mernonıcun [178] (acroamaticum, disciplinale), minor ruueLruA- 

rıome). Cognitio eiusque repraesentationes in anima mea sunt vel minores, vel 

maiores, 8. 214, iisque, qua rationes sunt, ARGUMESTA LATIUS DICTA, vis.et effi- 

cacia tribuitur, $. 197. Nulla eognitio est totaliter sterilis, $. 23, cognitio tamen 

maioris efficaciae, 8. ROBORIS, est FORTIOR4), minoris, qua IMBECILLITAS, DEBILIORE) 

(inbellis, iners). Repraesentationes debiliores ortae statum animae minus, for- 

tiores magis mutant, $. 208, 214. 

*) Unwissenheit. **) Irrthum. ***) Weite, Verbreitung, Ausdehnung, Vorrath, 

Reichthum der Erkenntniss. ****) enge Einschränkung, Armuth, Dürftigkeit 

der Erkenntniss. *****) Grösse, Werth, Würde, Wichtigkeit. ******) Gering- 

schätzigkeit. %) genau. b) grob. ©) ein Gemenge. 4) stärker, ©) schwächer. 

$. 516. 
Percrrrioses cum partiali aliqua -partes eiusdem totalis socıaz*) vocantur, 

sociarum perceptionum fortissima resxar**) (dominatur in anima). 

*) vergesellschaftete Vorstellungen. **) die herrschende. 

[179] 8. 517. 

Quo plures notas perceptio complectitur, hoc est fortior, 8. 23,515. Hine 

obscura perceptio plures notas comprehendens, quam clara, est eadem fortior, 

confusa plures notas comprehendens, quam distineta, est cadem fortior. Per- 

CEPTIOXES plures in»se continentes rrAEGxantes*) vocantur, Ergo perceptiones



- 
f 

8 Baungartend Psychologia eınpirica. 8. 517—525. 

Nach „signifieatus praegnantis® in 8.517 (Z.28) schiebt Kant ein: 382g praeg 
perceptionibus commoventibus 

113. v—w? u—8?? 1179. Zu$.518 „obscurae*: 
de repraesentationibus obscuris et statu animae in iis. 

  

Gott segne es — und nach dem Essen: adi milla — Gott sey gedankt.“ Wörtlich 
ebenso in der Brauerschen Anthropologie-Nachschrift S. 9. Kants Notiz geht ver- 

. muthlich auf Th. Shaw zurück, dessen Reisebeschreibung 1765 in 4° deutsch erschien 
unter dem Titel: „Herrn Thomas Shaws Reisen oder Anmerkungen verschiedene Theile - 
der Barbarey und der Levante betreffend. Nach der zweyten engländischen Ausgabe 
ins Deutsche übersetzt“ In der „Nuturgeschichte der Barbarey oder Physische und 
vermischte Anmerkungen über die beyden Königreiche Algier und Tunis“ (S. 117 F.) 
heisst es daselbst (Cap. III. Abschnitt 8. S. 203) von den Arabern der Barbarey: 
„Wenn sie sich zu der Mahlzeit niedersetzen, oder wenn sie zu andern Zeiten essen 
und trinken; wenn sie ihre täylichen Geschäfte anfangen, so sagen sie allzeit das Wort 
Bismilla, (d. i. in dem Namen Gottes.) Mit eben dem Ernste und gleicher 
Ihrerbiethung sprechen sie das Wort Alhandillah, d. i. Gott sey gelobt, aus, 
wenn sie sich gesättiget haben, oder wenn ihre Geschäfte glücklich von statten gegangen 
sind“ Zu „Bismilla“ sagt eine Anmerkung: „Bismallah [siel] ist mit dem jüdischen 
DIS, dei. In SID DN; wenn Gott will, oder wenn der Herr will, 1. Cor. IP, 19. 
{. Pet. III, 17. einerley“* Herrn Prof. M. Lidzharski-Greifswald verdanke ich den 
Hineeis auf E17. Lane: Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter (Aus dem 
Englischen übersetzt von I. Th. Zenker. 1850) 12 8. 153: „Ehe man zu essen 
anfängt, spricht man ‚Bi-simi-llah“ (im Namen Gottes)“, 8,156 „Jedermann sagt, sobald 
er mit essen fertig: ‚El—hamda li-lah® (Tob sei Gott)“ Die Verstümmelung des 
zweiten Wortes in 72 würde sich durch die Annahme erklären lassen, dass Kant 
es aus dem Gedächtnis niedergeschrieben hat. \ 
  

praegnantes fortiores sunt. Iline ideae habent magnum robur, 8.148. Termini 
significatus praegnantis sunt eumenaricı**) (emphases). Horum scientia Esena- 
sboLocıA est. Nominum propriorum non parva vis est, 

*) vielsagende Vorstellungen. **) ein Nachdruck. 

$. 518. . 
Status animae, in quo perceptiones dominantes obscurae sunt, est reosen 

TENEBRARUM®), in quo elarae regnant, Essen uecıs**) est. 
*) das Reich der Finsterniss. **) das Reich des Lichtes in der Seele. 

15 
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SECTIO II. 

FACULTAS COGNOSCITIVA INFERIOR. 

8.519. 

Anima mea cognoseit quaedam, $. 506. [180] Ergo habet racverrarın 

cocsoscıtivau*), i. e. quaedam cognoscendi, $. 57, 216, (intellectum latius dietum, 

ef. 8. 402). 

*) Vermögen zu erkennen. 

8. 520. 

Anima mea quaedam cognoscit obscure, quaedam confuse, cognoscit, 8. 510, 

iam, ceteris paribus, percipiens rem, eamque diversam ab aliis, plus pereipit, 

quam percipiens rem, sed non distinguens, $. 67. Ergo, ceteris paribus, cognitio 

clara maior est, quam obscura, 8.515. Hine obscuritas minor, claritas maior 

cognitionis gradus est, $. 160, 246, et eandem ob rationem confusio minor s. 

inferior, distinetio maior s. superior. Unde rAcurtas obscuro confuseque seu 

indistinete aliquid cognoscendi coGxoscıTıvA INFERIOR*) est. Ergo anima mea 

habet facultatem cognoscitivam inferiorem, $. 57, 216. 

*) das untere Vermögen zu erkennen. 

8.521. 

REPRAESESTATIO non distincta sessıriva*) vocatur. Ergo vis animae meae 

repraesentat per facultatem [181] inferiorem perceptiones sensitivas, 8. 520, 513. 

*) eine sinnliche Vorstellung. 

$. 522, . 

Repraesento mihi quaedam ita, ut aliqui eorum characteres clari sint, aliqui 

obsenri. Eiusmodi perceptio, qua notas claras, distineta est, qua öbscuras, sensi- 

tiva, $.521. Hinc est distincta, cui aliquid admixtum est confusionis et obscuri- 

tatis, et sensitiva, cui aliquid distinetionis inest. Haec ex parte sequiori for- 

matur per facultatem cognoscitivam inferiorem, $. 520. 

8.523, 
Notae repraesentationis sunt vel mediatae vel immediatae, $. 67, 27. ITae 

tantum respieiuntur in diindicatione claritatis in aligua perceptione, 

8. 524. 

Notae perceptionis sunt vel sufficientes, vel insufficientes, $. 21, 67, vel 

absolute necessarine, $. 106, 107, vel in se contingentes, $.:10S, vel absolute 

immutabiles et constantes, $. 132, vel in se variabiles seu mutabiles, $. 133, 

quarum priores notae nonnunquam per eminentiam dicuntur solae. 

[182] 8. 525. 

Notae repraesentationis sunt vel negativae, vel reales, $. 135. Quae priores 

habet rEncEPTIO, SEGATIVA*), quae posteriores, PERCEPTIO Posıtıva**) vocatur- 

PERCEPTIOSES KEGATIVAB°vel essent TOTALITER***) tales, quarum singulae notac



10 Barnmgarlens Psychologia empirica. $. 525-530, 

114. u?r—v? M 184. Zwischen $. 529 und 530, zu M $. 530: 
Unterfhied des obiectiven und fubiectiven. 

  

  

negativae essent, quibus nihil perciperetur, $. 136, vel rartrauıren****) tales 
sunt, quarum aliquae notae negativae sunt, aut vere, aut apparenter, $. 12. 

*) verneinende. **) bejahende. ***) völlig verneinende. *3#*) zum Theil 
verneinende Vorstellungen. 

8. 526. 
Notarum aliae aliis fecundiores sunt et graviores, $. 166, utrumque suffi- 

eientes insufficientibus, $. 169, 524. 

$. 527. 
Facıre”) est, ad quod actuandum paucae vires necessariae sunt, ad quod 

maiores requirunfur vires, est vıerıcıLe**). Hinc FAcıLE CERTO SUBIECTO "er, cost, 
. ad quod actuandum exigua pars virium, quibus illud pollet, necessaria est; 
CERTO SLBIECTO DIFFICILE****), ad quod actuandum ma-[183]gna pars virium, 
quibus substantia ista pollet, requiritur. Ergo facilitas et difficultas admittunt 
gradus, 8. 246. . - 

®) Jeicht. **) schwer. ***) diesem oder jenem leicht. ****) diesem oder 
jenem schwer. 

\ 8. 528. 
Minime clara est perceptio, cuius notae tantum sufficiunt ad eandem ab 

unico diversissimo difhieillime distinguendam, $. 161. A quo pluribus ergo, a 
quo magis iisdem, quo faeilius perceptionem distinguere valeo, hoc est mihi 
elarior, $. 160, donec sit mihi elarissima, quam ab omnibus, etiam maxime iisdem, 
facillime valeo distinguere, $. 161. Minime obscura est repraesentatio, cuius 
notae ad eam ab unico fanium maxime eodem facillime distinguendam non 
suffieiunt, $. 161. A quo pluribus ergo, a quo magis diversis, quo maiori vi 
adhibita perceptio tamen non potest distingui, hoc maior est eius obscuritas, 
donec mihi sit obseurissima, quae a nullis, etiam maxime diversis, omni vi mea 
adhibita distingui potest, &. 161. 

\ 8.529, 
Quod aliis clarius pereipio, Artespo*), quod aliis obscurius, AustrAno An 

£0**). Ergo habeo facultatem attendendi et abstrahendi, $. 216, sed finitas, 
$. 354, hine in certo tantum non maximo [184] gradu utrasque, $. 248. Quo plus 
quantitati finitae demitur, hoc minus est residuum, Ergo quo magis attendo 
uni rei, hoc minus possum attendere aliis: ergo perceptio fortior atientionem 
admodum oecupans obscurat debiliorem, seu facit a debiliori abstrahere, $. 528, 515. 

*) daran gedenke ich, darauf habe oder gebe ich acht. *”) das lasse ich 
aus der Acht, das werfe ich in Gedanken weg, das verdunkle ich mir, das 
entziebe ich meinen Gedanken. ! 
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Erläuterungen Kants. Nr. 114—119 (Band XV). 11 

115. o—y. M 184. Zu $.530 Satz 1: 
begleitete Vorftellung. 

116. u? —v? M 181. Zu $.530 „perceptio primaria — ad- 
haerens“* (Z. 29—830): 

Subiective vel obiective primaria aut adhaerens. (* Das eritere 
wird gemeiniglid) verftanden.) Was obiective die Hauptuorftellung ift 
(wie der Gegenftand vorgeftellt werden foll), ift subiective nur die 
Nebenvorftellung, und umgekehrt. 

117. 0—w. M1S2'. Zu $.530 
Einem Ausdruf adhaerirende Nebenbegriffe, 

118. pP? wE M182. Zu 8. 530: 
Das dunkel adhaerirende zu entwidelnr, 

119. 9? w? AM 188. Zu. 580: 
Nicht principale und accessorium (9 109 eincrley Art des objectS ift), 

fondern primarium et secundarium (adhaerens), wo fie verfchiedener Art 
find. — Parerga. e. g. Goldener Rahme, Arabesqve, 

( follen vehicula der perceptio primaria feyt.) 
    

5 aut ad; Kant ist vielleicht unterbrochen worden und hat nachher vergessen, 

das Wort zu Ende zu schreiben; das gewöhnliche Abkürzungszeichen fehlt. Vor dem 

s-Zusatz (p! w?) ein Zeichen, dem kein zweites entspricht; doch kann die Beziehung 

kaum einem Zweifel unterliegen. 

10 Einem? Einen? Ein? 
IJ1—12 Nr. 118 ist vielleicht an das Ende von Nr. 119 zu stellen. 

IT Der g-Zusatz steht über den Worten zum — Bortheil (7 a unter den 

Worten Parerga — Arabesqve. 
  

%. 530. 

Percrprio praeter notas, quas maxime in eius notis attendo, alias etiam 

minus claras continens est: COMPLEXA F).. COGITATIOSIS COMPLEXAE notarum ille 

‘complexus, quem in notis maxime attendo, rERCEPTIO PRIMARIA**), complexus 

notarum minus clararum PERcEPTIO (secundaria) ADuAERENS***) dieitur. Iine



12 Baumgartens Psychologia eımpirica. $. 530—585. 

° Die melodie ift adhaerens zum Liede und fan dem Suhalt Abbruch) 
oder Vortheil haffen. — Nebenbegrif von Gajjenhauern, vaudeville. — 
Einem Großen Man adhaerirt die Vorftellung eines Langen Mannes. — 
Platte — Lacerlie Ausdrüfe. Unanjtändige, 

120. o—ıp. M 185. Zu $.531 „perspieuitas“ (2.24): 
Selligfeit, lidtvoll, 

121. 2? w? M 185’. Zu demselben Terminus: 
Helle Begriffe. Lichtvoll, 

122. 0—w. M 185. Zu $ 531 „resolvens“ (7.29): 
conjungens, bündig. 

3 Tyl. Nr. 19. 
4 Ausdrüfe? Ausdruft 

  

perceptio complexa est totum perceptionis primariae et adhaerentis, $. 155. 
*) eine gehäufte. **) die Haupt- ***) Neben-Vorstellung. 

$. 531. 
Pone duas cogitationes elaras trium notarum, sed sint in una clarae, quae 

in altera obscurae sunt, prior erit clarior, $. [185] 528. Ergo claritas perceptionis 
augetur claritate notarum per distinetionem, adaequationem e. c. Pone duas 
eogitationes elaras notarum aequaliter clararum, quarum tres sint in una, sex 
sint in altera: posterior erit clarior, 8.5283. Ergo multitudine notarum augetur : 
elaritas, 8.162. Crarıtas claritate notarum maior ıstessivea), multitudine notarum 
EXTENSIVE MAtord) diei potest. Extensive clarior Perceerio est vıvınac), Viriditas 
COGITATIONUN et ORATIONIS sıtord) (splendor) est, euius oppositum est sıccrrase) 
(spinosum eogitandi dieendique genus). Utraque claritas est persprccrrasf). Hine 
perspicuitas vel est vivida, vel intellectualis, vel utraque. Prrcxrrio, cuius vis 
se exserit in veritate alterius perceptionis cognosconda, et vıs zıcs est PRoBaNsS), 
cuius vis alteram claram reddit, et vıs zıus est exruicassh) (declarans), euins 
vis alteram vividam reddit, et vıs eres est ıttestrassi) (pingens), quae alteram 
distinctam, et vıs erus est nesoLvexsk) (evolvens). Conscientia veritatis est 
certıteDol) (subiective spectata, cf. $. 93). Certitudo sensitiva est perstasıom), 3 
intellectualis coxvıcrion). Cogitans rem et veritatem eius, ceteris paribus, plura 

or
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Erläuterungen Kants. Nr. 119—122 (Band XV). 13 

  

[186] cogitat, quam cogitans rem fantum, line cosırarıo et cocsırıo certa, ceteris 

paribus, maior est IscerTA0), quae non est certa, $. 515. Cocxsrtio justo incertior 

est SCPERFICIARTAP), adeo certa, ac requiritur, est soLımaQ). Quo clarior, quo 

vividior, quo distinetior, quo certior cognitio est, hoc maior est. Percerrio 

certitudinem alterius habens pro corollario et vıs zıcs est vel PERSUASOoRIAT), vel 

cosviscessS). Certa perspicuitas est EYIDESTIAR). 

a) ein schärferes, strengeres. Pb) ein verbreiteteres Licht. €) eine lebhafte 

Vorstellung. @) das schimmernde der Erkenntniss und Rede. ©) das trockne. 

f} die Fasslichkeit, Verständlichkeit. 8) die beweist, wahrmacht. 5) die 

entdeckt, anzeigt, woraus erhellt. 3) die erläutert, aufhellt. *) die auf- 

schliesst, auseinandersetzt, entwickelt. 1) Gewissheit. m) Überredung. 

2) Überzeugung, Überführung. °) ungewisse Erkenntniss und Gedanken. 

p) seichte, unsichre. 4) sichre, gründliche Kennfniss. ) von überredender. 

s) von überzeugender Kraft und Wirksamkeit. t) das völlig ausgemachte. 

8. 532. 

Tam intensive, quam extensive clarior possunt esse sensitivae, $. 522, 531, 

et tune [187] vividior est perfectior, quam minus vivida, $. 531, 185. Potest 

vividior intensive clariore ipsaque distineta perceptione fortior esse, $. 517, 531. 

$. 533. 

Scientia sensitive cognoscendi et proponendi est Austuerıca®) (logica facul- 

tatis cognoseitivae inferioris, philosophia gratiarum et musarum, gnoseologia 

inferior, ars pulere cogitandi, ars analogi rationis). 

*) die Wissenschaft des Schönen. 

SECTIO II. 

SENSUS. 

8.534. . 

Cogito statum meum praesentem. Ergo repraesento slatım meum prac- 

sentem, i. c. sextio*). Repraesentationes status mei praesentis seu SEXSATIONES ?*) 

(apparitiones) sunt repraesentationes status mundi praesentis, $. 369. Ergo sen- 

satio men actuatur per vim animae repraesentativam pro positu corporis mei, 

$. 513. 

*) ich empfinde. **) Empfindungen. 

[188] $. 535. 

Habeo facultatem sentiendi, $. 534, 216, i. e. sexscu*). Sexsus repraesentat 

vel statum animae meae, Interstes**), vel statum corporis mei, EXTErses***), 

8.508. Hine sessarıo est vel ınterna****) per sensum internum (conscientia 

strietius dicta), vel EXTERNA*****), sensu externo actuata, $. 534. 

*, der Sinn. **) der innre. ***) die äussre Sinnen.. ****) eine innre. 

*°%*) eine Aussre Empfindung.



14 Baumgartend Psychologia empirica. $. 536-546, 

8. 536. 
Partes eorporis, quarım convenienti motui sensatio exierna coexsistit, 

sunt AESTHETERIA®) (organa sensuum). Per ea habeo facultatem sentiendi 1) quod- 
vis corpus contingens meum, tacrcıu**), 2) lucem, vısvn***, 3) sonum, Atnı- 
zu ****), 4) effluvis corporum in nasum adscendentia, oLracren *****) 5) resoluta 
per internas oris partes salia, austun *****®), 

*) Werkzeuge der Sinnen. **) Gefühl. ***) Gesicht. ***%) Gehör. 
**#*€) Geruch. **%**#) Geschmack, 

$. 537. 
Quo magis movetur. convenienter organon sensuum, hoc fortior, hoc clarior 

est [189] sensatio, quo minus, hoc debilior, hoc obseurior est sensatio_externa, $.513, 
512. Locus, in quo constituta tam convenienter adhuc morere organon sensus 
possunt, ut clare sentiantur, est spuarra SEXSATIONIS®). In sphaera sensationis 
locus convenientissimus puxcTum SESSATIONIS est**), 

*) eines jeden Empfindungs-Kreis. **) eines jeden Empfindungs-Punkt. 

$. 538. 
Quo minora, quo remotiora a puncto sensationis 'sunt sentienda, hoc ob- 

scurior, hoc debilior est ipsorum sensatio, quae hoc est fortior, hoc clarior, quo 
propiora puncto sensationis sunt, quo maiora sentienda, 8. 537, 288. 

8.539. 
Sensus minimus esset, qui unicum maximum proxime eonvenientissimeque 

praesens in minimo gradu veritatis, lueis et certitudinis repraesentaret, 8.531, 
533. Hine quo plura, quo minora, quo remotiora, quo minus convenienter 
moventia organon, quo verius, clarius, certius repracsentat, hoc maior est, 
8. 219, 535. 

. 8.540. 
Sessus major Actıcs*), minor ueges **) dieitur. Quo aptiora ad mo-[190]tum 

“convenientem organa sensuum aut sunt, aut redduntur, ‘hoc aut est acutior, aut 
magis acuitur sensus €xternus., Quo ineptiora aut sunt, aut redduntur organa 
sensoria, hoc hebetior auf est, aut magis hebescit sensus externus, $. 537, 539. 

*) scharfe. **) stumpfe Sinnen. 

öl 
Lex sensationis est: Ui sibi succedunt status mundi ei status mei, sic sequanlur 

se invicem repraesenlaliones eorum praesentium, $. 534. Hinc regula sensationis 
interna: U! sibi succedunt status animae meae, sie se sequanlur invicem repraesen- 
tationes eorundem praesentium; et regula sensationis externae: Ui sibi succedunt 
status corporis mei, sic se sequantur inricem repraesentaliones eorundem Praesentium. 

58. 
Sensationum magnum prae aliis singulis perceptionibus robur est, $. 512, 

517. Hine sensationes alias singulas obscurant, $. 529. Possunt tamen alias 
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plures simul sumptae fortiores fieri una vel altera, praesertim debiliore, sensatione, 
eamque vieissim obscurare, multo magis una sensatio potest obscurari fer alteram 

fortiorem [191] aut plures alias singulas debiliores, simul sumptas tamen 
fortiores, $. 529, 517. 

8.543. 

Facilior fit sensatio externa I) organi bene praeparati, $. 536, 2) sphaerae 

sensationis, immo, 3) quantum fieri potest, puncto, $.537, 4) corpus ad exeitandum 
modo convenienti motum in organo aptius et qualitate, $. 536, et 5) quantitate, 
$.538, si admoveafur, 6) non sensationes solum fortiores heterogeneae, sed et 
?) debiliores non nihil quidem singulae, at plures, immo 8) perceptiones etiam 

aliae admodum heterogeneae si impediantur, $. 542. Impeditur sensatio externa 

1) organon sensorium impediendo, ne modo convenienti moveatur, 2) saltim 

praestando, ut minus moveatur, $. 537, 3) sensibile removendo, 4) imminuendo, 
5) prorsus impediendo, ne praesens fiat, 6) sensationem fortiorem exeitando, 
7) per plures sensationes, aut 8) plures perceptiones alias ita dispertiendo 
attentionem, ut, singulae licet debiliores, tamen simul sumptao obscurent sensa- 
tionem impediendam, 8. 542, 221. 

8. 544. 
Cum sensus singularia huius mundi, hine omnimode determinata, reprae- 

sen-[192]tent, $. 535, 148, ut talia, hine in universali nexu, $. 357, nexus autem, 
praesertim relativi, repraesentari nequeant sine connexorum utroque, $. 14, 37, 
in omni sensatione connexa cum senso, s. eo, qnod sentitur, singula repraesen- 
tantur, at non clare, hinc obscure maximam partem plerumque. Ergo in omni 
sensatione est aliquid obscuri, hine in sensatione etiam distineta semper aliquid 
admixtum est confusionis. Unde omnis sensatio est sensitiva perceptio formanda 
per facultatem cognoseitivam inferiorem, $. 522. Cumque ExPERIENTIA®) sit cognitio 
sensu clara, AESTHETICA comparandae et proponendae experientiae est Exrintca, 

*) Erfahrung. 

$. 545. 
FALLAcIae sesscum*) sunt repraesentationes falsae, a sensibus dependentes, 

eaeque vel sensationes ipsae, vel ratiocinia, quorum-praemissa est sensatio, vel 
perceptiones pro sensationibus per vitium subreptionis habitae, 8. 30, 35. 

*) Betrug der Sinne. 

8. 546. . 
Sensationes ipsae cum repraesentent statum corporis, vel animae, vel 

utrius-[193]que praesentem, $. 535, tam internae, quam externae percipiunt actualia, 
$. 205, 298, hine et possibilia, $. 57, et quidem huius mundi, $. 377, sunt ergo 
verissimae totius mundi, $. 184, nec ulla earum est fallacia sensuum, $. 545. 
Quodsi ergo fallacia sensuum sit ratiocinium, vitium eius aut latet in forma, aut 
in altera praemissa; si sit alius generis perceptio per vitium subreptionis pro 
sensatione habita, duplex error est per praeeipitantiam iudicantis ortus, facile 
tamen reducendus ad casum secundum, $. 545.



16 Baunngarteng Psychologia empirica. $. 547—552. 

.„ 183. 0—y. M 195. Am oberen Rande, wohl zu der Columnen- 
Überschrift „Sensus“ : 

Dom innern Sinn i 

  

124. »—y. M 195‘. Zu $.550 „quantum“ (172) fügt Kant 
hinzu: 

qvoad qvalitatem 

6 qyad 

  

8.547. 
Praesticrag*) sunt artificia fallendorum sensuum ; si oriuntur ex iis fallaciae 

sensuum, sunt zrricacEs“*), si minus, SUM& gkerricaces**", Quo quis ergo 
pluribus praeiudieiis cum sensationibus terminum communem habentibus laborat, 
quo minus sibi cavet a vitio subreptionis, hoc plures apud ipsum praestigiae 
possunt esse efficaces, $.545. Apudliberum a praeiudieiis ct vitiis subreptionis 
omnibus omnes praestigiae inefficaces forent, $. 546. 

*) Blendwerk der Sinne. **) kräftig. ***) unkräftig. 

[194] 8. 548. 

8 

Propositiones: Quieguid non experior, seu elare sentio, $. 544, non ersistit, 5. 
PRAEICDICIUM Troxisticum*), aut est impossibile; quicequid repraesentationi alteri 
(partialiter) idem est, est ipsa illa perceptioz quae eoerxsistunt, vel succedunt sibi 
invicem, eorum unum in alterum realiter influit, s. sophisma: post hoc, ergo propter 
hoc, sunt aptae fallaciis sensuum propositiones maiores, $. 516, hinc et praestigiis 
efficacibus, $. 547. 

*) das Vorurtheil des Thomas. , 

. 8.549. 
Quam ob causam debiliorem obscurat fortior perceptio diversa, $. 529, ob 

eandem debiliores diversae fortiorem illustrant, $. 531. Hinc debiliori alicuius 
obiecti perceptioni succedens clara fortior diversa eo ipso, quod nova est, in. 
campo clararum perceptionum, magis appereipitur, $. 529. Ergo clara sensatio 
fortior succedens diversae debiliori per ipsam novitatem illustratur, $. 542, 
534. Hine opposita debiliora rem illustrant, $. 81, 531. Opposita iurta se posita 
magis elucescunt, 

[195] $. 550. 
Si sensatio, quantum observatur, prorsus eadem contineatur in pluribus 

perceptionibus totalibus immediate se excipientibus, in prima habet Tucem noyi- 
tatis, $.549. Haec ipsi deest in sequenti ex parte, magis in tertia, et sic porro. 
Nine, nisi aliunde illustretur, minus clara fiet in seeunda perceptione totali, 
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Erläuterungen Kants. Nr. 123—127 (Band XV) 17 

125. vE #22 22 M 195". Zum Anfang von $. 652: 
Der Schlaf (* innerlid) und die Trunfenheit ( außerlidye Nrjade) 

im Öejunden Zuftande, 

Die Ohnmacht und der Tod im franfen. Im leßteren dricht ab. 
Nachträglich, zur Zeit der beiden s-Zusätze (T--y), ist über der 

Refl. noch hinzugesetzt: 

Die Urfad) ift im Korper oder der Seele (durd) affect oder Nadı- 
finnen), 

126. n?x2 1292 M19. Zu $. 552 „sui compos“ (Z. 28): 
Der Willführ nicht unterworfen, 

a 

127. v2 ywR? M195., Zu $.552 „extra se rapitur“ (7. 30): 
betäubt. 
Zu denselben Worten: 

in unwillführliche heftige 8 Bewegungen verfekt, Außer fich; jenes it 
Dhnmadt, diefes Lit) Wuth. 

JO Diese Bemerkung steht neben den Worten: „extra se rapitur“, ist aber, als 

Ar. 127 geschrieben wurde, mit der Zeile, in der die Worte „sul compos“ stehn, durch 3 g ’ ’ ” Y » 

einen Strich verbunden. Zugleich wurde, wie es scheint, das nicht (durch ein oft 

gebrauchtes Sigel vertreten) deutlicher gemacht oder (unwahrscheinlicher!) durchstrichen. 

  

adhuc minus clara in tertia, semper succedens tali, quae eam mazgis obscuret, 

$.529. Ergo sensationes diu, quantum observari potest, eaedem obsen- 

rantur ipso tempore, $. 539. 
$. 551. 

Sensationes in aequali robore non durant, $. 550. Ergo si fuerunt, quae 

esse possunt, fortissimae, remittuntur, $. 247. 

8. 552. 

Vısı.o*), dum externe clare sentio, dum sic sentire ineipio, evıcıLo”®). Si 

eonsuetum in sano sensationes singulae claritatis gradum habent, sur coxros***) 

0 

vocatur. Si quaedam ex iis apud aliquem tam vividae fiant, ut notabiliter 

obscurent reliquas, Extra SE RArıtıR****) (sui obliviscitur,- non est apıd se). 

Status sensationibus internis extra se rapti est [196] kestasıs”****) (visio, mota 

mens, mentis excessus). 

*) ich wache. **) ich erwache. ***) so sagt man, er sei bei sich 'selbst, 

seiner mächtig. ****) so kommt er von sich, so wird er ausser sich ge- 

gesetzt. *****) eine Entzückung. ' 

Kant’s Schriften. Handiorütliher Naclah. Il. . 2 
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15 DBaumgartens Psychologia einpiriea. 8. 553—558. 

128. u? v2 — a’? M 195. Zu denselben Worten: 
nicht bey fid) jelbft (7 zerftrent) (in Anfehung der Empfindungen), 

feiner nicht madtig (in Anfedung des affects). (* Der Zorn madt obn- 
madhtig, oft unbändig.) . 

129. u? o—v? M 195. Zu denselben Worten: 5 
tramontana (* Sirocco) bedeutet: Aus der Tafjınng gefeßt. Auffer 

fih. Nicht bey fidy felbft. Betänbt. [Entzutt] verzült. (3 benebelt) 
(° perplex) ( verblüfft) 

  

130. 1—g. M 196. Zu $.552 „ecstasis" (1751): 
Ein Grad Leblofigkeit. 10 

131. v? y® M 19. Zu demselben Wort: 

durd) angenehme Empfindungen, durd) unangenehme betäubt. 

132. 2—g. M 19%. Zu $. 553 Anfang: 

Man muß feine Entzufungen zu erregen fuden. 

  

8 s-Zusatz: 7? pw}? 15 

6 Zu Tramontana und Sirocco vgl. VII I6612—2o, 33-36, 176/7, sowie die 
Lesarten zu 166:2—36 und 17632. || 6—S s-Zusätze: —ı. 
  

8.503. 

Eestasis animae naturalis erit per nafuram ipsius actuata, $ 552, 470, per 
ipsius naturam non actuata praeternaturalis animae erit, $. 474, quae si per 9 
naturam universam non actuetur, supernaturalis erit, 8. 474. Ecstases miraculosae 
sunt possibiles, $. 475, 552, etiam hypothetice, 8. 4832—500. 

$. 554. 

Si elaritatis gradus in sensationibus vigilantis notabiliter remittitur ob vapores 
in cerebrum adscendentes ex potu, ISEBRIATUR Seu fit EBRıts*®); Si ex morbo 35 

fiat idem, status ille verrico**) dieitur, vel simplex, vel tenebrosa, seu scotoınia. 
*) trunken. **} Schwindel.
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Erläuterungen Kants. Nr. 128-135 (Band XV). 19 

133. 2—g9. M 197. Zu $.556 Anfang: 

Leben [viel oder 
waden | lang 
Tod 
Schlaf 

134. 3—g. M 197. Zu $, 556 „deliquium animi“: 
Weiber den Ohnmacten, Männer dem Schwindel. 

135. %-g. M 198. Zu $. 558 „phantasian“: 
Unwilführlid). 

  

8. 555. 

Si clarae sensationes externae cessant, vel motus corporis vitales, quantum 

observatur, fere iidem manent, et vorum-[197]70*) (obdormio), vel hi etiam 

notabilius remittuntur, et DELIQUICH Axımı PATIOR**). 

*) einschlafen. **) in Ohnmacht fallen. 

$. 556. 

Status obseurarum sensationum externarum, in quo motus corporis vitales, 

quantum observatur, fere iidem manent, qui sunt in statu vigiliarum, sosscs*) 

est, in eoque constitutus Doruır**); in quo et hi notabilius remittuntur, est 

DELIguIes Asını***) (syncope, lipothymia, lipopsychia, eethlipsis); in quo prorsus 

cessabunt, mors****) erit. Ergo somnus, syncope et mors sunt sibi admodum 

similes, $. 265. 

*) Schlaf. **) schlafen. ***) Ohnmacht. ****) Tod. 

SECTIO III. 

PHANTASIA, 

8. 557. 

Conscius sum status mei, hinc status mundi, praeteriti, $. 369. Repraesen- 

tatio status mundi praeteriti, hine status mei praeteriti, $. 369, est rrANTAsmA*) 

(imaginatio, visum, visio). Ergo phan-[198jtasmata formo, seu imaginor, idque 

per vim animae repraesentativam universi pro positu corporis mei, $. 513, 

*) eine Einbildung. 
: \ 8.558. _ 

Habeo facultatem imaginandi seu rnuastasıan, $. 557, 216. Cumque imagi- 

nationes meae sint perceptiones rerum, quae olim praesentes fuerunt, $. 557, 

298, sunt sensorum, dum imaginor, absentium, $. 223. 
Ir



20 Bauıngartend Psychologia empirica. $. 559-570. 

  

8. 559. 
Proprerter (evolvitur) PERCEPTIO*), quae fit in anima minus obscura, quae 

fit obseurior, ısvonviten**), quae involuta olim produeitur, rerronecıren***) 
(reeurrit). Jam imaginationibus producuntur sensa, $. 558, hine oliın producta, 
$. 542, post involuta, $. 551. Ergo phantasia perceptiones reproducuntür, et 
nihil est in phantasia, quod non ante fuerit in sensu, $. 558, 534. 

*) eine Vorstellung wird hervorgebracht. **) verdunkelt. ***) wieder 
hervorgebracht, erneuert. 

\ 8. 560. 
Motus cerebri, coexsistentes animae repraesentationibus successivis, IDEAB 

[199] marerrares vocantur. Hine ideue materiales sunt in corpore sentientis 
vel imaginantis animae, $. 508. 

$. 561. 
Imaginatio et sensatio sunt singularium, $. 559, 534, hine in universali 

nexu constitutorum, $. 357. Unde lex imaginationis: percepta idea partiali recurrit 
eius tolalis, 8.806, 514. Iaec propositio etiam associatio idearum dicitur. 

8. 562. 
Cum repraesentem, hine et imaginer, $. 557, pro positu corporis mei, 8. 512, 

ea vero, quae externe sentio, propiora sint corpori, quam quae imaginor, $. 535, 
558: patet, cur his illa possint clariora et fartiora esse, 8. 538. Immo dum 
sensationes imaginationibus coexsistentes eas adhuec obseurant, $. 542, nihil tam 
elare imaginor, quam sensi, ita tamen, ut gradus claritatis in imaginatione a 
gradu elaritatis in sensatione dependeant, $. 561. 

$. 563. 
Quae saepius sensi, saepius reproduxi, sunt partes plurium idearum totalium, 

quam quae rarius, 8.514. Ergo illorum pbantasmata in maiori nexu, &. 561, 
cum pluribus notis adhaerentibus pereipinntur, [200] quam horum, $. 530, hine 
his sunt extensive elariora, seu m agis vivida, 8.531. Quae rarius sensi, rarius 
reproduxi, ob rationem oppositorum oppositam, $. SI, si sentiuntur, habent 
maiorem novitatis lucem, quam quae saepius, $. 549. Ergo sensationes rarius 
sensorum et reproductorum sunt, ceteris paribus, magis vividae, quam saepius 
sensorum et reproductorum, 8.531. 

8. 564. 
Sieut sensatio imaginationes obscurat, sie ob eandem rationem imaginatio 

recentioris fortior obscurat antiquioris imaginationem debiliorem, $. 562, hine 
aeque clare sensorum, nisi aliunde impediar, recentius clarius imaginor, 

8.565. \ 
Phantasia minima esset, quae unicum fortissime sensum, $. 562, saepissime 

reproductum, $. 563, et recentissime, $. 564, cum maxime debilibus et antece- 
dentibus et soeiis pereeptionibus heterogeneis, $. 529, tamen obscurissime reprae- 
sentaret. Ergo quo plura, quo debilius sensa, quo rarius reproducta, post quo 
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Erläuterungen Kants. Nr. 136 (Band XV). 21 

136. 2?—g. M 201. Zu $. 508 Anfang: 
Durd) Zeichnen oder Beichreiben dejjen, was man gefehn. 

  

longius tempus, quo fortioribus cum perceptionibus sociis et antecedentibus, quo 

verius, clarius, certius reproducere potest, hoc ınaior est, $. 219. 

[201] 8. 566. 

Quo hebetior, aut acutior est sensus, a quo sensam rem imaginor, hoc 

obscurior, aut clarior esse potest eius rei imaginatio, &. 562, 540. 

$. 567. 

Imaginationes a sensationibus distinguo I) gradu celeritatis, $. 562, 2) status, 

quem sistunt, praeferiti et pracsentis, quem sensationes sistunt, impossibili co- 

exsistentia, $. 298. Iline si imaginationes fortiores et debiliores sensationes sint, 

quantum observatur, claritate acquales, tamen restat discrimen alterum, eircum- 

stantiarum diversitas, $. 323. Ex quibus ubi patet ambas perceptiones non esse 

sensationes, illam pro sensatione habeo, in qua maximam compossibilitatem et 

nexum cum sensationibus sociis, imaginationibus, praesertim proxime praeviis, 

et futurorum, praesertim instantium, perceptionibus elare pereipio, 8.544, Ergo 

alteram non esse sensationem clare cognosco, $. 38, 67. 

8.568. 

Faeilior fit imaginatio, $. 527, )) si imaginandum elarius sensum est, &. 562, 

2) saepius reproductum, $. 563, 3) per intervalla debiliorum repraesentalionum, 

ut [202] semper habuerit lucem novitatis, $. 549, 4) non ita pridem, $. 564, 5) debi- 

liores sequatur, et 6) comitetur perceptiones heterogeneas, &. 516, 549, hinc aut 

nullas, aut non admodum claras sensationes heterogeneas, $ 562, 7) sequatur 

autem aut comitetur repraesentationes, quae sociae imayinandi saepius fuerunt, 
%. 561. 

8. 569. 

Impeditur imaginatie 1) impediendo parum aut prorsus non imaginandi 

sensationem, secundum $. 543, et 2) reproduetionem, praesertim 3) interruptam 

Jebilioribus perceptionibus, quia ipsa eontinuatio non interrupta obscurat, $. 550, 

4) ipsa reproduetionis mora, dum interim multa vividius cogitantur, $. 564, 5) si 

fortiores perceptiones sequatur, aut 6) comitetur heterogeneas, hinc tales sen- 

sationes, aut imaginafiones, aut perceptiones, vel singulas, vel simul sumptas, 

8.542, quaeque 7) parum aut prorsus non imaginando nunquam aut rarius sociae 

fuerunt, 8. 561, 221. 

$. 570. 
Cum in omni sensatione sit aliquid obscuri, $. 544, et imaginatio semper 

sit sensatione eiusdem minus clara, $. 562, imaginationi etiam distincetae multum



22 Baummgartend Psychologia empirica. 8. 570-578. 

137. v?7? u?? M203. Zu derÜberschrift von Sectio V „Perspi- 
cacıia® : 

„  Bur Kenntnis der Mannigfaltigfeit: Unterfheidung; zu der Einheit: 
lbereinftimmungen. 

138. v? u?? M 203. Zu $.572 Anfang, am Rand rechts neben 
Satz 3: 

Einheit der Bergleihung und die der Verknüpfung. Lebtere ift ent: 
weder logifd) oder real, 

  

inerit [203] confusionis, et omnis imaginatio est sensitiva, $. 522, formanda per 
facultatem cognoseitivam inferiorem, $. 520. Seientia imaginando cogitandi 
et ita cogitata proponendi est AFSTIIETICA PHANTASIAE. 

8. 571. 
Phantasia si repraesentet totaliter eadem, quae sensi, imaginationes verae 

unt, 5.546, 38, nec vasa PHASTASMATA*) seu imaginationes falsae, licet non 
aequali totaliter claritate pereipiantur, $. 558, 562. Habitus vana phantasmata 
formandi est pnastasıa Errnesıs®®), senacra***) contra habitus vere imaginandi. 

®) leere Einbildungen. **) eine ausschweifende, ***) eine wohlgeordnete 
Einbildungskraft. . 

SECTIO V. 

PERSPICACIA. 

8.572, . 
Identitates diversitatesque rerum pereipio. Ergo habeo facultatem identitates 

diversitatesque rerum pereipiendi, $. 216. Prior facultas esset minima, si ad 
duorum tantum fortissime perceptorum, maxime eorundem, unicam minimam 
identitatem, inter maxime debiles socias et antecedentes perceptiones heterogeneas, 
debilissime repraesentan-[204]das sufticeret. Ergo quo plurium, quo minus notorum, 
quo magis diversorum, quo plures, quo maiores identitates, hine congruentias, 
aequalitates, ergo et aequalitates rationum s. rrorortroxes*), similitudines, quo 
fortiores inter socias et antecedentes perceptiones heterogeneas, quo clarius per- 
eipit, hoc maior est, $.219. Habitus identitates rerum observandi est ıseesıch 
STRICTICS DICTLM*®). ' 

*) Vergleichungen der Grössen. **) Witz in engrer Bedeutung. 

8.575. 
Facultas diversitates 'rerum pereipiendi minima esset, quae duorum tantım, 

fortissime perceptorum, maxime diversorum, unicam minimam diversitatem, inter 

or
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maxime debiles antecedentes et soeias perceptiones heterogeneas, remississime 

pereiperet. Ergo quo plurium, quo minus notorum, quo magis eorundem, quo plures, 

quo maiores diversitates, hinc discongruentias, inaequalitates, ergo et inaequalitates 

rationum $. DISPROPORTIOXES*), dissimilitudines, quo fortiores inter antecedentes 

et socias heterogeneas perceptiones, quo fortius repraesentat, hoc maior ‘est, 

8.219. Habitus diversitates rerum observandi acvsıex**) est. Acutum ingenium 

est PERSPICACIAF*?). 
*) Ungleichheit der Verhältnisse. **) Scharfsinnigkeit. ***) eine artige 

oder feine Einsicht. 
[205] $. 574. 

Facultatis identitates rerum perspieiendi, hinc ingenii, $. 572, haec est lex: 

Repraesenlata nota <6u d, ut nota zo B, repraesenlantur Act B, ut eadem, $. 38. 

Yacultatis diversitates rerum pereipiendi, hinc acuminis, $. 573, haec est lex: 

Repraesentata nota <wu A, ut repugnante zu B, let B percipiuntur, ut diversa, $. 88. 

8.575. 

Identitates diversitatesque rerum, vel distinete pereipio, vel sensitive, $. 521. 

Hinc facultates identitates diversitatesque pereipiendi, adeoque ingenium, acumen 

et perspieacia, $. 572, 573, vel sensitiva sunt, vel intellectualia, &. 402. Aesruertica 

perspicacrag est aesthefices pars de ingeniose et acute cogitando et proponendo. 

8. 576. 

Cum omnia in hoc mundo sint parlim eadem, partim diversa, $. 265, 269, 

repraesentationes identitatum diversitatumque in jisdem, hinc et ıxcesur (fetus) 

zests*), j. e. cogitationes ab ingenio dependentes, et supriummares**), cogitationes 

ab acumine dependentes, actuantur per vim animae repraesentativam uni-[206]versi, 

8.513. Lusus ıscesir falsi eius ırLesioxes***), et falsac subtilitates Inases Ars 

TATIoses ****) vocantur. 
=) Spiele des Witzes. **) Scharfsinnige Gedanken. ***) Betrug des Witzes. 

***=) Spitzfindigkeiten, leere Grübeleien. 

8. 577. 

Faeultatum animae maiores gradus cum sint habitus, $. 219, et crebra 

repetitio actionum homogenearum, seu qua differentiam specifieam similium, sit 

esercitiem ®): exereitio augentur animae habitus, $. 162. Nasırus animae non 

dependentes ab exercitio, naturales tamen, coxsarı**) (dispositiones naturales), 

dependentes ab exereitio Acquısıtı***), supernaturales ısrusı*”**), facultatum 

eognoseitivarum habitus rueoreETIcI vocantur. 

*) Übung. **) angeborne. *%*) erworbene. ***#) göttliche Fertigkeiten 

der Seele. 
$. 578. 

Acumen et ingenium strietius sumptum, hine perspicacia, $. 572, 573, sunt 

habitus theoretiei, $. 577, 519, quo maiores sunt connati, hoc facilius augentur 

exereitio, $. 577, 537. Idem valet de habitu sentiendi et imaginandi, $. 535, 558,



24 Baumgartens P’sychologia empirica. $. 578—588. 

  
In quo notabilior ingenii defectus, sreriven*) [207] (pingne ingeninm), aeuminis, OBTUSUEM cAPtT **) est. In quo notabilior utriusque defectus, est noxo uuters®®®), Omnis error, enm falsum cum vero pro eodem habeat, $. 515, est illusio facul- tatis identitates rerum pereipiendi, $. 576, 572, acumine impediendus, 8. 573. 221. line errores sunt occasio subtilitatum, 8. 576, 328. 

*) ein dummer. **) ein stumpfer Kopf. ***) ein abgeschmackter Menseh. 

SEGIIO VL, 
MEMORIA. 

&. 579, 
teproductam repraesenfationem pereipio eandem, quam olim produxeram, 

$. 572, 559, i. e. ntcosxosco*) (recordor). Ergo habeo facultatem reproductas 
perceptiones recognoscendi seu MENORIAN, $. 216, eamque vel Sensitivam, vel 
intellectualem, $. 575. 

*) ich erkenne etwas wieder. **) (jedächtniss. 

8. 580. 
Lex memoriae est: Aepraesentatis ‚pluribus perceptionibus successivis, usque ud 

praesenlem, partlialem communem habentibus, partialis communis repraesentalur, ul eontenla in anlecedente et sequente, $. 572, adeoque [208] memoria actuatur 
per vim animae repraesentativam universi, $. 557, 576. 

8.581. 
Quae ita pereipiuntur, ut facilius olim recognosei possint, MEMORTAE MAXDO®), 

Iline quae saepius clariusque reproducuntur, secundum $. 537, 538, 549, 568, attendendo ad identitates diversitatesque singularum perceptionum, 8. 580, alte 
memoriae mandantur, $. 527. 

*) in das Gedächtniss fassen. 

8. 582, 
Si perceptio recurrit, eam aut valeo clare recognoscere, tune obiectum eius MEMORIA TENERE*) dieor, aut non possum, $. 10, et obiecti illius onrres sun **), Hine impotentia reproductam perceptionem recognoscendi est osııvıo, Per quod memini, cuius oblitus eram, id mihi ALIQUID IN MEMORIAM REVOCAT*®**), Per ideas socias mihi aliquid in memoriam revocO, i.e&, RENINISCOR****), Ergo habeo facultatem reminiscendi, seu REMINISCENTIAMFFFF®), 8, 216, 
*) etwas noch im Gedächtniss. **) vergessen haben. ***) Vergessenheit. 
****) das Andenken von etwas erneuern. *****) ich entsinne mich, das Vermögen sich worauf wieder zu besinnen. 

[2093 $. 583. 
Remipiscentia est memoria, $. 582, 579, hanc regulam sequens: reproductae 

mediantibus ideis sociis perceptionis memini, $. 580, 516. Reminiscentia per ideas 
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loei socias recordata est urmorra Locauıs*), per ideas actafis socias, est sYX- 
cnRroXIsuUs**), \ 

*) das Andenken des Ortes. **) die Erinnerung des Gleichzeitigen. 

8.554. 
Meınoria minima esset, quae unicum minimum intentissime, saepissime, 

recentissime reproduetum, maxime debiles inter perceptiones antecedentes ct 
socias heterogeneas remississime recognosceret. Quo ergo plura, quo maiora, 
quo remissius, quo rarius reproducta, post quo longius tempus heterogeneis for- 
tissimis perceptionibus transactum, 8. 564, quo fortiores inter antecedentes et 
socias perceptiones heterogeneas, quo intentius recognoseit, hoc maior est, 3.2129. 

8. 585. 
Memoria maior nosa et rrux*) dieitur, et quatenus plura et magna re- 

cognoscere potest, nırrusa**) (dives, vasta), quatenus remissius efiam reproductum, 
inter sat fortes repraesentationes socias et antecedentes heterogeneas, rırıa ***), 
quu-[210]tenus recognoscere potest post longius temporis intervallum satis fortibus 
perceptionibus heterogeneis occupatum, rEsAx2), qualenus rarius reproductum, 
cAPAxb), quatenus intentius quacdam recognoscere valet, vEGETAC), quatenus 
parum opus est, ut reminiscatur, PROMPTA4) dicitur. 

*) ein gutes und glückliches. **) weitläuftiges. ***) festes und zuver- 
lässiges. &) dauerbaftes. d) fähiges. ©) frisches. d) fertiges Gedächtniss. 

8. 586. 
Insignis bonae memoriac defeetus est onLıviositas*). Error ex memoria 

dependens tarses meworan**) dieitur. Jam memoria potest perceptionem ante- 
cedentem in eo gradu eandem sistere cum seqnente, in quo tamen non est 
eadem. Ergo memoria est nanınıs, ie, cui lapsus sunt possibiles. Memoria 
non admodum labilis est rıva***). Ingeniosis non est admodum fida me- 
moria, 8. 576, sed acumine augetur eius fidelitas, $. 573. 

*) Vergesslichkeit. **) ein Irrthum des Gedächtnisses. ##) tyou, 

. $. 587. 
Complexus regularum perficiendae memoriae est Ans msesosica, Mne-[211] 

monica memoriae sensitivae, $. 579, est pars aesıheticae, $. 533, regulas 
extendendae, confirmandae, conservandae, excitandae, capacioris fideliorisque 
reddendae memoriae praescribens, $. 586, 585. 

8.588. 
Si phantasma antecedens cum sequente sensatione vel imaginatione in eo 

gradu pro eodem habetur, in quo non est idem, orietur vanım phantasma, $. 571, 
per lapsum memoriue, $.586,.ex fonte errorum, 8. 578, quod si per eandem genesin, 
$. 586, 578, pro sensatione habeatur, $. 548, orietur fullacia sensuum, 3. 546, 545.
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139. u? v? M 213. Am Rand rechts neben $. 592 „praescin- 
det — Maior“ (272-3), Beziehung ungewiss: 

Beredfamfeit. Wohlredenheit. Stil. 

  

140. 9??? M213. Zu $.592 „exorbitans“ (274): 
in Anfehung der Gedanken Größe. Verwirrt 
in Anfehung der Verftändlichfeit Schaal 

or
 

5 Berwirrt? Rechts von dem Wort war nur noch Platz für ein Verweisungs- 
zeichen, das vor in (2.6) wiederkehrt. Vielleicht gehört das Wort zu in — Ber. 
jtändlicjfeit. Zu Aants Interpunction setze ich absichtlich nichts hinzu. 
  

SECTIO VIE 10 

FACULTAS FINGENDI. 

8.589, 
Combinando phantasmata et prazscıspr xpo*), j. e. attendendo ad partem 

alieuius perceptionis tantum, rıxco*®), Ergo habeo facultatem fingendi, $. 216, 
roerıcam. Combinatio cum sit repraesentatio plurium, ut unius, hine facultate ı5 
identitates rerum pereipiendi actuetur, &. 572, 155, facultas fingendi per vim 
animae repraesentativam universi actuatur, &. 557, 576. 

*) durch Trennen und Absondern. **) dichte ich. 

[212] $. 590. 
Facultatis fingendi haec est regula: Phantasmatum partes percipiuntur, ut unum 20 

totum, 8.589. Perceptiones hine orlae rıcriosss*) (figmenta), eaeque falsae cın- 
MAERAE dicuntur, vana phantasmata, &. 571. 

*) etwas erdichtetes. 
8. 591. 

Pone combinari insociabilia, $. 59, ant praescindi fingendo, quibus sublatis »5 
tollitur imaginandum, ut essentialia, essentiam, $. 63, attributa, $. 64, aut tollia . 
fingendo omnes modos, omnes relationes, aut aliquos modos, aliquas relationes, 
ad actuale et individuum constituendum necessariis aliis non substitutis, reprae- 
sentari famen fingendum, ut individuum et actuale, $. 54, 148, orientur in his 
casibus singulis chimaerae, $. 590, per illusionem facultatis identitates rerum 30, 
pereipiendi, $. 576, 578, adeoque vana phantasmata, &. 590, lapsu memoriae per 
apparentem recognitionem admodum corroboranda, $. 585, 515. 

$ 592. 

Facultas fingendi minima esset, quae duo minima tantum fortissima phantas- 
mata remississime combinaret, aut unicam unius maximi[213] phantasmatis partem 33 
minimam levissime praeseinderet, $. 530, 589. Ergo quo plura, quo maiora, quo.
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minus fortia eombinabit, quo plures, quo maiores, quo plurium, quo minorum 

phantasmatum partes, quo magis praescindet, quo magis utrumque facit, quoque 

fortius, hoc maior est, $. 219, 590. Maior facultas fingendi rerrıuıs*) (fecunda), 

ad chimaeras proclivis Exorsıtaxs**) (extravagans, rhapsodica), ab iis eavens 

ARCHTECTONICAF**) diei potest. AzsınericA MyTmcA est aesthetices pars de 

fietionibns excogitandis et proponendis. 

*) eine fruchtbare. **) unbändige. ***) wohlgeordnete”Gabe zu dichten. 

$. 593. 

Dormwiens si elare i imaginor, soxsıo*). Imaginationes somniantis sunt sonsıa 

SUBIECTIVE SUMPTA**), cf. $. 91, vel vera, $. 571, vel fullacia, $. 588, 591, vel per 

naturam animae actuata, secundum $. 561, 574, 550, 583, 590, naturalia, $. 470, 

vel non naturalia animae, quae sunt ipsi praeternaturalia. Hace si per naturam 

universam non actuantur, erunt supernaturulia, $. 474. 

*) träumen. **) ein Traum in der Scele. 

  

[211] 8. 594. 

Dormientis phantasia mwagis effrenis, $. 571, et facultas fingendi exorbi- 

tantior, quam vigilantis, $. 592, non obscuratas fortioribus sensationibus vividiores 

imaginationes et fictiones producunt, $. 519. Quorum somnia comitari solent 

observabiliores motus corporis externi sensationum siwnilium in vigilantibus comites, 

sunt socrauser®). Qui vero vigilantes quasdam imaginationes pro sensationibus 

habere solent, rııaxtAasTtaz (visionarii, fanatici), qui eas prorsus cum sensationibus 

confundunt, sunt verier, ut adeo neuirien**) sit status vigilantis imaginationes 

pro sensationibus, sensationes pro imaginationibus habitualiter habentis. 

*) Nachtwandler. **) verrückte Leute, 

SECTIO VII. 

PRAEVISIO. 

$. 595. 

Conscius sum status mei, hine status mundi, futuri, $. 369. Repraesentatio 

status mundi, hine status mei, futuri est rrasvısıo”). Praevideo, hinc habeo 

facultatem praevidendi, $. 216, actuandam [215] per vim animae repraesentativam 

universi pro positu corporis mei, $. 513. 
*) die Vorherschung, das Vorhersehen, Vorausbemerken. 

8. 596. 

Lex praevisionis est: Percepla sensatione et imaginatione communem partialem 

perceptionem habentibus, prodit perceptio totalis futuri status, in quo partes sensulionis 

imaginationisque diversae coniungentur, j. e. Ex pruesenti impraegnato per praeteritum 

nascitur futurum. 
8. 597. 

Cum repraesentem, hine et praevideam, $. 595, pro positu corporis mei, 

%.512, ea vero, qnae externe sentio, propiora sint corpori, quam quae praevideo,
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olim demum sensurus, $. 535, 595, patet, cur his illa possint clariora et fortiora 
esse, $. 529. Quia hine sensationes praevisionibus coexsistentes eas adhuec ob- 
seurant, $.542, nibil tam clare praevideo, quam sensurus sum, sed ita tamen, 
ut gradus elaritatis in praevisione a gradu claritatis in futura sensatione depen- 

.deat, $. 596. 
" 8. 598. 

Quae saepius sensi, saepius imaginatus sum, clarius praevideo, quam quae 
ra-{216Jrius, 8.568, 596, Imaginationes iam sensa, id est fortissime percepta, sistunt, 
8.512, 558. Iline fortiores etiam hae praevisionibus nondum fortissiwe percepta 

„sistentibus, $. 597, eas una cum sensationibus gnaviter obscurant, 8. 529. Cumque 
praevisio propius instantis possit esse clarior praevisione remotius instantis, 
$. 597, obseurabit in eo casu eliam praevisio propioris praevisionem remotioris, 
remotiorisque obsenritas propioris illustrabit praevisionem, 8.549. Ergo aeque 
clare sentiendorum propius instans elarius praevideo, quam remotius, $. 549. 

8. 599. 
Facultas praevidendi minima esset, qnae unicum fortissime proximeque 

senliendum, $. 597, 598, saepissime sensum et imaginando reproduetum, maxime 
debiles inter perceptiones socias et praevias heteroseneas, tamen remississime 
repraesentaret, $. 595. Ergo quo remissius sentienda, quo magis remota, quo 
rarius sensa, aut imaginando reproducta, quo fortiores inter perceptiones praevias 
et socias, quo fortius repraesentat, hoc maior est praevidendi facultas, 8. 219. 

8. 600. 
Quo hebetior aut acutior sensus, a quo cx parte jam sensum praevideo, 

quo mi-[217]nor aut maior praevisnri phantasia, $. 565, hoc obscurior aut clarior 
erit praevisio, $. 596. " 

$. 601. 
Praevisiones a sensationibus imaginationibusque distinguo 1) gradu elaritatis, 

quo et sensationibus et imaginationibus cedunt, $. 597, 598, 2) impossibili co- 
exsistentia cum statibus praeteritis et praesente. Quod si praevisio fortior et 
imaginatio aut etiam sensatio debilior sint elaritatis, quantum observatur, aequalis, 
tamen charactere secundo distingui possunt, $. 67. Ex eircumstantiis enim si 
cognosco, quae non sint sensationes, secundum $. 567, eam nec imaginationem 
esse clare cognosco, $. 38, 67, quae cum imaginationibus sociis, praeviis et se- quentibus, etiam sensationibus, inconnexa deprehenditur, $. 557, 357, quaeque 
simul sentiri non potuerit, $. 377, 

$. 602. 
Facilitatur praevisio, 8. 527, si praevidendum 1) elarius sentiendum_ est, 

8. 597, 2) magna ex parte iam sensum 3) et reproductum est imaginando, $. 598, 
'h praevisum iam saepius, $. 563, idque 5) per intervalla debiliorum perceptionum, 
ut semper habuerit lucem novitatis, $. 549, 6) non ita multo post sentiendum, 
$. 598, [218] 7) debiliores praevias et Socias perceptiones habeat heterogeneas, hinc 
tales aut nullas, aut non admodum claras sensationes et imaginationes, $. 597, 

or
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598, $) at fortiores sequatur et comitetur tam imaginationes, quam sensationes, 

quae cum praevidendo partiales perceptiones communes habent, $. 596, 597. 

8. 603. 

Impeditur praevisio, si 1) impediatur praevidendi futura sensatio, secundum 

$. 543, 2) sensatio magna ex parte cum praevidendo eorundem praesens, 3) eorun- 

den imaginatio, secundum $. 569, 4) praevisiones impediantur primae, praesertim 

5) interruptae debilioribus percepiionibus, quia eas ipsa continuatio obscurat, 

$.550, 6) procrastinetur praevidendum, $. 598, 7) fortiores praevias- et socias 

habeat heterogeneas imaginationes sensationesque, 8) at tales debiliores, quae 

cum praevidendo perceptionem communem habent, 8. 602, 221.. 

$. 604. 

Cum in omni sensatione, $. 544, et imaginatione sit aliquid obseuri, $. 570, 

et praevisio sit minus clara quam eiusden sensatio et imaginatio, $. 597, 598, 

praevisioni etiam distinctae multumad-[219]mixtim est confusionis et obscuritatis, et 

omnis’ mea praevisio est sensitiva, $.522, actuanda per facultatem cognoseitivam 

inferiorem, $. 520, cuius cognitionem et propösitionem dirigens mantica, $. 349, 

est pars aesthetices, $. 533. 

$. 605. 

Si praevideantur totaliter eadem cum sentiendis, praevisiones sunt veraces 

seu PRAESENSIONES*), licet non eodem modo, aequali cum sensationibus elaritate, 

pereipiantur, $.597. Si sentiafur praesensum, ıurLeter prasvısıo**). Praevisio- 

non implenda rauLax*”*) est, fons errorum practicorum, $. 578. 

*) Vorherempfindungen. **) das Vorherbemerkte trifft ein, die Vorher- 

sehung wird erfüllt. ***) das betrügliche Vorhersehn. 

SECTIO VII. 

JUDICIUM. 

8. 606. 
Perfectionem imperfectionemque rerum pereipio, i. e. pnienico®). Ergo habeo 

facultatem diiudicandi, $. 216. Iaec minima esset uniei minimi fortissime percepti 
unicam minimam perfectionem imperfectionemve, naxime debiles inter perceptiones 
hetero-[220]geneas praevias et socias, remississime repraesentans. (Quo ergo 
plurium, quo maiorum, quo remissius etiam perceptorum, quo plures, quo maiores 
perfectiones imperfectionesve, quo fortiores inter socias et praevias heterogeneas 
perceptiones, quo fortius facultas diiudicandi repraesentat, hoc ınaior est, &. 21. 
Habitus res diiudicandi est ıcorcıem**), idque de praevisis rracrıcen, de aliis 
THEORETICLM vocatur, et quatenus obscurius etiam perceptorum plures tamen 
perfectiones imperfectionesve detegit, est PEXETRANS***), 

*) ich beurtheile. **) das Vermögen zu beurtheilen. ***) durch- 
dringend, .
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8. 607. 

Lex facultatis diiudicandi est; perceptis rei variis aut consentientibus, aut 
dissentientibus, eius aut perfectio, aut imperjectio percipitur, 8.94, 121. Quod cum 
fiat vel distincte, vel indistinete, facultas diiudicandi, hine et iudicium, 8. 606, 
erunt vel sensitiva, vel intelleetualia, $. 402, 521. Iudicium sensitivum est gustus 
SIGNIFICATU LATIORI*) (sapor, palatum, nasus). ÜRITICA LATISSIME DICTA est ars 
diindicandi. Nine ars formandi gustum, s. de sensitive- diiudicando et iudieium 
sunm proponendo est axstuerica crıtica, $. 533. Iudieio intellectuali gaudens 
est [221] orırıces sicsiricATu LATIORT, UNde CRITICA SIGSIFICATU GESERALI est 
scientia regularum de perfectione vel imperfectione distincte iudicandi, 

*) der Geschmack in weitrer Bedeutung. 

$. 608. 
Gustus significatu latiori de sesscauiges*), i. e. quae sentiuntur, est ıcoıcrem 

SENStcn**), et illi organo sensorio ftribuitur, per quod diiudicandum sentitur. 
Hine datur iudieium oculorum, aurium e. c. Tam hoc, quam omnis facultas 

diiudicandi actuatur per vim animae repraesentativam universi, 8. 513, cum omnia 
in hoc mundo sint partim perfeeta, partim imperfecta, $. 250, 354. Diiudicationes 
falsae sunt senıca ecuırses***), YFacultas diindicandi ad cclipses prona ıcoreres 
rraecersa) dieitur. Talis sustes corrertusb) est. Habitus ab eclipsibus ıcnıcır 
cavendi est eius marerıtase). Talis gustus est sAror xox Preuiccsd) (puricr, 
eruditus), minoribus etiam congruentiis discongruentiisque detegendis in diiudi- 
cando perspicax DeLicAtuse), Eclipses iudicii sensuum sunt eorundem fallaciae, 
$. 545. 

*) Von dem, das man empfindet. **) das Urtheil der Sinne. ***) Fehltritte 
der Beurthei-[222]lungs-Kraft. &) eine vorschnelle, übereilige Beurtheilungs- 
Kraft, oder allzugeschwinde. b) ein verderbter Geschmack. e) das Reife 
der Beurtheilungs-Kraft. d) ein ungemeiner. ®) feiner, zarter Geschmack. 

8. 609. 

Quo maior memoria, $. 579, reminiscentia, $. 532, facultas fingendi, $. 589, 
praevisionis habitus, $. 595, et iudieium sunt connata, hoc facilius augentur 
exereitiis, $. 577, 606. 

SECTIO X. 

PRAESAGITIO. 

8. 610. 
Qui praevisam perceptionem repraesentat, ut eandem, quam olim pereipiet, 

PRABSAGIT*), ergo habet facultatem praesagiendi, seu SIGXIFICATL LATIORI PRAE- 
SAGITIONEM**). Perceptiones per praesagitionem eiusmodi actuatae sunt PRAr- 
SAGIA LATICS DICTA***), vel sensitiva, vel intellectualia, $. 402, 521. Pr£esacıa 
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STRICTIUS DICTA et PRAESAGITIO****) sunt sensitiva tantum. Sensitiva praesagia 

sunt obiectum mantices aestheticae, $. 604. 

*) ich erwarte etwas. **) das Vermögen etwas zu erwarten. ***) über- 

haupt. ****) Ahndungen und das Vermögen sich etwas ahnden zu lassen. 

[223] $. 611. 

Lex praesagitionis haec est: Si in praesentis perceptionis successivis perceptio- 

nibus repraesentantur quaedam parlialem communem cum antecedentibus habentes, haec 

partialis communis repraesentatur, ul contenta in antecedente et sequente, $. 572. Ergo 

ut se habet memoria ad imaginationem, sic se habet praesagitio ad praevisionem, 

8.579, 610. 

8.612. 

Praesagitio sensitiva est EXSPECTATIO CAstım syuLom*), cuius haec est 

regula: Aut sentio, aut imaginor, aut praevideo A, guod cum alio praeviso B multa 

habet communia, hine B repraesento ut idem futurum cum A, $. 611. Cui per ideas 

praevisi socias praesagit animus, quae ante non praesagiebat, prAssusır"*), hinc 

facultatem habet praesumendi, $. 216, quae se habebit ad. praesagitionem, ut 

reminiscentia ad memoriam, $. 582, 610. 

*) die Erwartung ähnlicher Fälle. **) Vorhervermuthen. 

‚$. 613. 
Praesumendi facultas est praesagitio hanc regulam sequens: Praerisam 

mediantibus ideis socüis perceptionem praesagit animus. 

[224] 8. 614. 

Praesagitio minima esset, quae unicum, minimum, fortissime, saepissime 

praevisum, proxime iustans, maxime debiles inter perceptiones praevias et socias 

heterogeneas, remississime tamen pereiperet, $. 610, 611. 

$. 615. 
Quo plura, quo maiora, quo rarius, quo remissius praevidenda, quo longius 

ante tempus fortissimis perceptionibus aliis transigendum, $. 564, quo fortiores 

inter praevias et socias heterogeneas, quo fortius percipit praesagitio, hoc maior 

est, $. 219, hoc minus opus habet praesumptionibus, $. 613. 

8. 616. 
Notabilis praesagiendi habitus est rAcuLras Divinarrıx*), vel nafuralis aut 

connata, aut acquisita, vel infusa, &. 577. Postrema est Doxum prormericun”**). 

Praesagium ex facultate divinatrice est pıyısarıo***), haec ex dono prophetico 

est varıcmıom****) (prophetia). 

*) das Vermögen wahr zu sagen. **) die Gabe der Weissagung. ***) das 

Wahrsagen oder die Voranzeige. ****) die Weissagung.
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8.617. 
A praesagitione pendentes errores sunt vaxa rrarsacıa*), fallaces prae- 

visiones [225] cum veracibus per illusionem facultatis identitates rerum pereipiendi 
confusae, $. 578, 605. Si qua mihi sunt praesagia, exspeetationes casuum similium, 
$. 612, praesumptiones, $. 613, actuantur per vim animae repracsentativam uni- 
versi, $. 595, 576. 

*) leere Erwartungen und Ahndungen. 

8. 618. 
Si praevisum cum antecedente aliquo senso, aut phantasmate, aut praeviso 

alio habeatur pro“eodem in co gradu, in quo non est, orietur fallax praevisio,: 
$. 605, per vanım praesagium, $. 617, 576. 

SECTIO XI. 

FACULTAS CHARACTERISTICA. 

8.619. 
Signa cum signatis una pereipio; ergo habeo facultatem signa cum signatis 

repraesentando eoniungendi, quae rActLTas cHARAcTERISTIcA*) diei potest, $. 216. 
Cumque sit in hoc mundo nexus significativus, $. 358, facultatis characteristicae 
perceptiones actnantur per vim animae repraesentativam universi, $. 513. Nexus 
significativus vel distinete, ve] indistinete cognoseitur, hinc facultas characteristica 
vel sensitiva erit, $. 521, vel intellectualis, $. 402. 

*) das Vermögen der Zeichen-Kunde. 

[226] &. 620. 
Si signum et signatum pereipiendo coniungitur, et maior est signi, quam 

signati perceptio, cossırıo talis syuworıca dicitur, si maior signati repraesentatio, 
quam signi, cocsıtıo erit ıyıerriva®) (intuitus). In utraque cognitione facultatis 
characteristicae haec est lex: Perceptionum sociarum una fit medium cognoscendae 
exsisientiae alterius, $. 347. 

*) ein anschauendes Erkenntniss. 

8. 621. 
Pone per illusioneın facultatis identitates rerum cognoscendi haheri pro 

signo, quod non est, pro signato, quod non est, $. 576, cognitio falsa symbolica 
et intuitiva orietur, $. 620. Pone eodem modo haberi quid pro prognostico, quod 
non est, nascenfur fallaces praevisiones apparentibus praesagiis praesumptioni- 
busque wmultum corroborandae, 8. 605, 515. 

8. 622. 

Facultas characteristica ninima essef, quae unicum minimumsignum cum nnico 
minimo signato, maxiıme debiles inter praevias perceptiones et sorias heterogeneas 
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1£1. x—w. 11227. Am Rand rechts oben neben $.622 „hetero- 
geneas — facultas“ (Z. 19): 

Mama und Mumum. 

142. r—w. 3227. In $. 622 über „aesthetica characteristica“ 
(2.21): . 

Luft feldft zu fpreden. 

  

143. u? v2 M227. Zu $. 622, am Rande rechts neben Satz 3 
und 4 (2.20— 23): 

Dom fprehen md *ipredpfüchtigen Leuten. Vom nichts thun der 
jelben. Der feine Morten Gut machen fan. Sefenigaft. 

* (* Selprädjig, redjeelig.) 

  

3 Mumum? Maman?' 

9 feine? feinen? fein? || Worten (schwach deelinir)? Worte?? || Gut? Im 
Anfang ein & oder D, Ch, Oh, 8, 3; am Schluss ein t oder b, I, d; in der Mitte 
1—2, kaum 8 Buchstaben, darüber ein u-Haken. || machen? mahnen? magen?? 
nagen?? nehmen?? Gut machen = Gut setzen? || 10 s-Zusatz: 7. 

  

  

remississime coniungeret. Ergo quo plura, quo maiora signa cum quo pluribus, 
quo maioribus signatis, quo fortiores inter socias et praevias perceptio-[227]nes ' 

“heterogeneas, quo fortius coniungit facultas characteristica, hoc maior est, 
8.219. Scientia "sensitivae cognitionis circa signa occupatae et propositionis. 
eiusmodi est AESTHETICA CHARACTERISTICA, tam heuristica, quam hermeneutica, 
$. 349. Characteristica orationis est pıLorocra (grammatica latius dicta), eaque. 
docens pluribus linguis particularibus communia tsıversauıs. Philologia docens 
regulas ]) generales in oınni oratione observandas, qua vocabula eorumque 
1) partes, est ortuocrarma tATıcs DIcTA, 2) flexionem, est ErrmoLocra (analogia), 
3) nexum Ss. constructionem, est syxtaxıs, 4) quantitatem, FROSoDIA. Complexus 
harum 4) disciplinarum est eramsarıca (strietius dieta). 5) significatum, est. 
tesica (lexicographia), 6) scriptionem, est grarnıce. II) speciales, e. g. kLoqurx- 
TIAE*) s. perfectionis in oratione sensitiva, eiusque I) generatim spectatae, est 
ORATORIA**), 2) speciatim, vel solutae, est rnerorıca, 'vel ligatae, est rorrıca. 
Hae disciplinae eum suis singulae fillabus quatenus demonstrant regulas pluribus 
linguis partieularibus communes, UNIVERSALES®**) sun, 

*) der Beredsamkeit. **) die Kunst wohl zu sprechen. ***) die ällge- 
meinen, z. B. Redekunst, Dichtkunst u. s. w 

Kants zriften. Handfhriftliher Nalad. IT, 3



34 Baumgartend Psychologia empirica. $. 623—632. 

144. u—p? w?? M. 228. Zu $.623 Anfang: 
Bom Schlafen und Wachen. Traum. Deutung. Wahnfinn. Ahndung. 

145. en?a—p?2? 11228". Zu M$.625 „abstrahendi, abstrae- 
tionem“ (7. 22— 23): 

Abstrahendo demultisparum, Concrete cogitando de paucis multum 3 
cOgnoSco. 

146. u—x. M 229. Zu $. 626 „Überlegung“: 
Nicht Unterfuhung. 

  

[228] 3. 623. . . 

Dum dormientis sensationes externae non sint clarae, $. 556, somnus 10 

debiliorum etiam phantasmatum erit ad sensitive praevidendum aptior, quam 

status vigilantis, 8.598, 539. Complexus regularum ex insomniorum praevisio- 

nibus praesagiendi est OSIROCRITICA. 

 SECTIO XI. 

INTELLECTUS. 15 

8. 624. 

Anima mea cognoseit quaedam distincte, $. 522, facultas distinete quid 

cognoscendi est FACULTAS COGNOSCITIYA SUPERIOR*) (mens), intellectus,. $. 402, 
mihi conveniens, $. 216. 

*) das obere Erkenntniss-Vermögen. 0 

8. 625. 

Cum habeam facultatem attendendi, ArTEstIosen®), abstrahendi, ABstrAcrıo- 

sem**), 8.529, et praescindendi seu abstrabendi partem a toto, $. 589, eaeque 

se exserant in sensationibus, imaginationibus, praevisionibus, e. c., prout obiecta 

earum ad corpus meum se habeant, $. 535, 600, actuantur per vim animae re- 95 
praesen-[229]tativam universi pro positu corporis, $. 513. 

*) das Vermögen der Aufmerksamkeit, oder auf etwas zu achten. **) der 

Absonderung, oder sich etwas aus den Gedanken zu schlagen. 

8. 626. 

Attentio in totius perceptionis partes successive directa est REFLEXIO®). 39 

Attentio ad totam perceptionem post reflexionem est courArAtıo**). Reflecto. 

Comparo. Ergo habco facultatem reflectendi comparandique, $. 216, actuandas 

per vim animae repraesentativam universi pro positu corporis, $. 625. 

*) Überlegung. *%) Vergleichung, das Zusammenbalten.
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8. 627. 

Lex attentionis est: Quorum plures, guorum minus obscuras notas pereipio, 
quam aliorum, ea clarius als pereipio, 8.528. Iline regula reflexionis est:, Cuius 

partis in perceptione lotius plures minus obscuras notas pereipio, ad eam prae religuis 

attendo, $. 626, et regula comparationis haec est: Reflectendo ad partes totius per- 

veptionis plures et clariores notas eius percipiens ad eam postea magis altendo, $. 529. 

[250] $. 628. 

Attentio minima esset, quae unicam minimam perceptionem obscurissimis 

reliquis unico tanium gradu clariorem redderet. Hine quo plures, quo maiores 

perceptiones, quo clarioribus, quo clariores reddit, hoc maior est attentio, $. 219. 

Habitus plura appercipiendi est Artextiosıs rxtessıo*), admodum clarius elario- 

ribus etiam quaedam appereipiendi habitus est Arrestiosts ıtessio**), Habitus 

per longius tempus eidem attendendi est ATrEsTIoxIs Protzxsio**®), 

*) die Erweiterung, Verbreitung oder Ausdehnung. **) die Anstrengung. 

***) das Anhalten der Aufmerksamkeit. 

$. 029. 

Lex abstractionis haec est: Quorum Pauciores, quorum minus claras notus per- 
eipto, quam sunt aliorum notae, alüs obscurius repraesentantur, 8.528. Hinc prae- 
seindendi hacc est regula: Cuius parlis in perceptione totius pauciores minusque 
elarae sun! notae, quam aliarum, haee aliis obscurius percipitur, $, 625. \ 

8. 630. 
Abstractio minima esset, quae unicam minimam perceptionem clarissimis 

reliquis unico tantum gradu obseuriorem redderet. Hine [231] quo plures, quo 

maiores perceptiones, quo obscurioribus, quo obsceuriores reddit abstractio, hoc 
maior est, $. 219 

8. 631. 

Intelleetus mei haec lex est: Si comparans a non eomparatis abstraho, residuum 
est distincte perceptum, $. 627. Cumque finitus sit intellectus meus, 8. 248, haec 

. lex est lex intelleetus finiti, qui attendendo, reflectendo, comparando, abstrahendo 

praescindendoque actuatur per vim animae repraesentativam universi, & 625, 626. 

8. 632. 

Repraesentatio rei per intellectum est eius coxcerrio*). Mine coxcerrisius **) 

est, culus distineta formari potest perceptio, idque ıs se***), quod in se spectatum 

distincte concipi potest. Iam in omni possibili sunt essentia et affectiones, $. 53, 

43, non totaliter eaedem, $. 267, 41, quae adeo a se invicem distingui possunt, 

$. 67. Ergo in omni possibili sunt notae, 8. 67, quae elare cognosei possunt, 

hine omne possibile est in se conceptibile. 

*) das Verstehn oder Verständniss einer Sache. **) verständlich, begreif- 

lich. ***) in und an sich selbst. 

5*



36 Baumgartens Psychologia empiriea. $. 633—640. 

147. v. M 233. Zu den letzten beiden Sätzen von $ 637: 
Ein heller, richtiger, außgebreiteter, gründliherVerftand (unterfcjied 

vom grübleriihen). 

  

8. 638. 
IscoscerrtiBite ıx se *) (absolute) esset, cuius in se spectati distincta perceptio 

(232) involveret. Hoc est solum nihilum, $. 632, 7. At coxcerTisiLe RELATIVE 
TALE**) est, ad quod distincte cognoscendum dati alicuius intellectus vires suffhi- 
eiunt, et ad quod intelligendum dati alicuius spiritus vires non suffieiunt, est 
RELATIVE ISCOSCEPTIBILE***) (supra datum intelleetum positum). Hinc- multa in 
se probe conceptibilia, 8.632, possunt esse supra meum intelleetum posita, $. 631. 

*) an sich selbst unverständlich und unbegreiflich. **) diesem oder jenem 
begreiflich und verständlich. ***) diesem oder jenem unverständlich und 
unbegreiflich. 

8. 634. 
Cum distinetio sit rei notarumque rei claritas, potest per multitudinem et 

claritatem notarum tam intensivam, quam extensivam augeri, $. 531. Quae plures 
vividioresque nofas habet, quam aliae distinctae, erit PERCEPTIO EXTESSIVE DI- 
STISCTIOR*), quae intensive clariores notas habet, quam aliae distinetae, erit 
(intensive distinctior) purror**). 

*) eine Vorstellung von verbreiteter Deutlichkeit. **) eine reinere Vor- 
stellung. 

8. 635. 
Quo magis ad rem attendo reflectens et comparans, hoc fit eius intellectio 

ex-[233]jtensive distinctior, $. 634, 631. Quo magis ad intellecti notas iteram 
attendo reflectens et comparans, quoque magis a non comparatis abstraho, hoc 
intellectio produeitur purior, $. 634, 559. - 

$. 686. 
Quo minus ad rem attendo, aut satis attendens etiam minus tamen reflecto, 

aut satis etiam reflectens minus tamen comparo, hoc fit eius intellectio minus’ 
extensive distineta.. Quo minus eosdem actus in intellecti notis repeto, quo minus 
a non comparatis abstraho, hoc manet perceptio distincta impurior, 8.634, 631. 

$. 697. 
Intellectus minimus esset, qui non nisi unici miniwi paueissimas notas 

minime claras, maxime debiles inter perceptiones praevias et socias heterogeneas, - 
distingueret. Quo ergo plurium, quo maiorum, quo plures, quo clariores notas, 
quo fortiores inter praevias et socias heterogeneas distinguit intellectus, hoc 
maior est, $.219. Perfectio intellectus notas intensive distinctas’ formandi est 
PROFUSDITAS*), et maior profunditas rerıtas®*), Perfectio eiusdem notas extensive 
distinctas formandi est ISTELLECTUS PULCRITUDO ***), 

*) ein tiefer. _ **) ein reiner. ***) ein schöner Verstand, 
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148. {2 n?x1? 1235’. Gegenüber vom Schluss des $.639 stehn, 
ohne dass eine Beziehung aufzufinden wäre, die Worte: 

Das regiment des Verftandes, 

  

[234] $. 638. 

Si attentio ad certum obiectum minuitur, dum perceptionibus sociis pluribus 
heterogeneis attendo, pıstranor*). Hinc ipsae sensationes distractione obscurantur, 

8.543, et omnis attentio ad certum obiectum distractione impeditur, 8. 221. Ab- 

stractio animi distracti a perceptionibus heterogeneis pluribus, qua attentio ad 

certum obiectum augetur, est Axını coLLecrio**). Hinc animi collectio, adeoque 

abstractio est impedimentum distractionis, $. 221. Iam impedimentum impedi- 

menti est medium ad finem, $. 342. line animi collectio, adeoque abstraetio 

promovebit attentionem, quod patet etiam ex $. 549. Attentio promovebit ab- 

stractionem, hinc et collectionem animi, $. 529, 

*) Zerstreuung. **) Sammlung des Gemüthes.. 

8. 639. 
Per intellectum distinctas perceptiones actuans codem utitur, 8.338. Habitus 

utendi intellectu tsus ısteLnecres*) dieitur, qui in me habitus acquisitus, $. 577. 

Cui usus intellectus nondum acquisitus est, quantus ad loquendum requiritur, 

est ısrass**), cui nondum tantus, quanfus ad negotia vitae communis graviora 

plerumque requiritur, SATURALITER [235] mısoressis, Ut NATURALITER MAIORENNIS Est, 

eui tantus intellectus usus acquisitus est, quantusad negotia vitae communis graviora 

plerumque requiritur. Cui notabiliter minor intellectus usus est, quam plerisque 

aetate aequalibus, sımpLex sıoxircatu MALo***). In quibus nullus aut fere nullus 
intellectus usus observatur in ea aetate, in qua solet esse probe observabilis, 

sunt MENTE CAPTI****), 

*) der Gebrauch des Verstandes. **) ein Kind. ***) einfältig in schlechter 

Bedeutung. ****) die nie zu, oder von Sinnen und Verstand gekommen. 

SECTIO XHL 

RATIO. 

8. 640. 

Nexum quorundam confuse, quorundam distinete percipio. Ergo habeo 

intelleetum nexum rerum perspieientem, $. 402, 216, i. e. rartıosem*), et facultates 

nexus confusius cognoscentes, quales 1) inferior facultas identitates rerum cogno- 

scendi, $. 572, 279, quo ingenium sensitivum, $. 575, 2) inferior facultas diversi- 

tates rerum cognoscendi, $. 572, 279, quo acumen sensitirum pertinet, $. 575, 

3) memoria sensitiva, $. 579, 306, 4) facultas fingendi, $. 589, 5) facultas diiu- 

dicandi, [236] $.606, 94, quo iudicium sensitivum, $. 607, et sensuum, $. 608, 6) ex-



38 Baumgarten Psychologia empirica. $&. 610-649. 

149. 0—ıy. M1 236". Zu $. 640: 
Analogon intellectus: Verknüpfung der ideen ohne Bewuftfeyn. 
Analogon rationis: Verknüpfung der ideen. ohne Bemwuftfeyn ihres 

Orundes, 

  

  

spectatio casuum similium, $. 610, 612, 7) facultas characteristica‘ sensitiva, $. 619, 
347. Hae omnes, quatenus in repraesentando rerum nexu rationi similes sunt, 
constituunt AxaLocox Rarıosis*"®), 8. 70, complexum facuitatum animae nexum 
confuse repraesentantium. 

*) die Vernuhft. **) das der Vernunft ähnliche. 

8. 641. 
Facultas distincte identitates diversitatesque rerum perspiciendi, $. 572, 579, 

hine ingenium et acumen intellectuale, $. 575, memoria intellectualis, seu rer- 
SONALITAS, 8. 579, 306, facultas distinete diiudicandi, $. 606, 94, quo iudicium 
intellectuale pertinet, $. 607, praesagitio intellectualis, seu provipzstra*) (pro- 
spicientia), $. 610, facultas characteristica intelleetualis, $. 619, est ratio, $. 640. 

*) Vorsicht, " 

8.642. : 
Cum omnia in hoc mundo sint in universali nexu, 8. 356—358, ratio actuatur 

per vim animae repraesentativam universi pro situ corporis, 8, 631, et hac quidem 
lege: Si in Aclare cognosco C, aliquid, ex quo clare [237] coynoscam, cur sit aliquid 
elare cognoscenilum in B, A et B coneipio connera, $. 14, 632. 

8. 643. 
Quod ulla ratione cognosei potest, RATIOxABıLE*) dicitur, quod nulla, ırrATIo- 

SABILE**) (contra rationem). Iam omne possibile est duplieiter rationale et 
connexum, $. 24. Tam eius ratio, quam rationatum, cum nexu inter utrumque z 
sunt coneeptibilia in se, $. 632, 14. Ergo omne possibile est rationabile. Omne 
irrationabile, quiequid eontra rationem est, est impossibile, $. 7, 8. 

*) vernünftig. **) unvernünftig. 

3. 644. 
Ad cuius nexum intelligendum datae alicuius rationis vires non sufficiunt, 

est EXTRA DATAR RATIONIS SPHAERAN*) positum (nunc infra, nune supra datam 
rationem, nunc neutrum, famen extra eiusdem horizontem). Cuius ergo ratio 
limitata est, ut mea, $. 631, v0, illius extra sphaeram rationis possunt esse 
posita multa rationabilia, $. 643. 

*) von diesem oder jenem nicht vernünftig einzusehn. 

$. 645. 
Ratio minima esset intelleetus minimus uniei minimum nexum perspiciens. 

Quo ergo [238] maior intellectus, quo maiorem, quo plurium nexum perspicit, hoc 
maior est ratio, $. 219. Habitus maiorem rerum nexum perspiciendi est sotını- 
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Tas*), plurium rerum nexum perspiciendi habitus est sAsAcıras RATIoxIS**). 
Hinc et ratio est vel purior, vel impurior, $. 637. 

*) eine gründliche. **) erfindsame Vernunft. 

8. 646. 

Perceptiones rationis sunt RATIOCISIAR), quae si vera fuerint, sana*®), si 

falsa, corrupta rartıo***) dieitur. Complexus verorum ratiociniorum dicitur RATIO 

OBIECTIVE SUMPTA*), contradistineta rationi subiective sumptae, $. 640 definitae. 

Usts rartıosıs**) est habitus ratione utendi, qui in me acquisitus, $. 577. Intensio 

eius est cuLTuRA rATIoxıs*"*). Hinc omnis veritatis philosophica cognitio colit 

rationem, 8. 577. Falsa regula syllogistica admodum eandem corrumpit. 

*) Vernunft-Schlüsse; Beweise des Verstandes. **) eine gesunde. ***) eine 
verderbte Vernunft. . 

*) die Vernunft vor ihren wahren Gegenstand gesetzt. **) der Gebrauch 

###) die Bearbeitung der Vernunft. 

8. 647. 

Errores analogi rationis rationi corruptae qui tribuit, $. 640, 646, illudit 

illi fa-{239]Jeultas identitates rerum cognoscendi ex defectu acuminis, $. 576. At 

possunt tamen errores eiusmodi rationem corrumpere, si fiant praemissae, $. 646. 

$. 648. 

Cum omnis facultas cognoseitiva in me sit limitata, hine certum et deter- 

minabilem limitem habeat, $. 248, 354, facultates animae cognoseitivae inter se 

comparatae admittunt inter se rationem aliquam et proportionem determinatam, 

8.572, qua una altera vel maior, vel minor est, 8.160. Determinata facultatum 

cognoscitivarum proportio inter se in’ aliquo est ınGexivm ejus LATICS DICTEM*). 

Ingenium, cui multi habitus insunt, veseruu**), cui pauci vel nulli, TARDEM***) 

est, quod ex tardo mutatur in vegetum, ExcITATUR*), quod ex vegeto in tardum, 

TORPESCIT**). Quae facultas reliquis maior est in ingenio latius dicto, subiecto, 

cwius ingenium latius dictum attenditur, nomen dat. Hinc patet, qui sint ısce- . 

NIOSI, ACUTI, MEMORIOSI, PROYIDI, IUDICIOSI, ISTELLIGENTES, RATIONABILES SENSU EMI- 

SESTIORI*?®), &.. C. 

®) Kopf, Gemüths-Fähigkeit. **) munter. ***) langsam. 

*), Wird aufgeweckt. **) Wird stumpf, eingeschläfert. ***) Witzig, scharf- 

sinnig, von gutem Gedächtniss, guter Vorsicht, Beurtheilungs-Kraft, ver- 

ständig, vernünftig in ausnehmender Bedeutung. 

[240] $. 649. ° 

Qnuia facultates cognoseitivae in certa proporlione se ad se mutuo referentes 

ad certum cognoscendorum genus aptiores sunt aliis, $. 648, illud ingenium latius 

dietum, quod ad certum cognoscendorum genus aptius aliis est, ab illo cogno- 

scendorum genere nomen accipit. Hinc patet, quae sint INGEXIA EMPIRICA, HISTO-



40 Baumgartend Psychologia empirica. $. 649-655. 

  

RICA, POETICA, DIYINATORIA, CRITICA, PHILOSOPHICA, MATHEMATICA, MECHANICA, MCSICA, 
e.c. Quae ad omnia cognoscendorum genera notabiliter aptiora sunt ısGexta 
latius sumpta multis alüis, USIVERSALIA), et quatenus gradu plerarumgue facul- 
tatum cognoseitivarum multum multa alia excedunt, SUPERIORA**) nuncupantur. 

*) allgemeine. **)-höhere Geister oder Genies. \ 

8. 650. 
..  Cossveruno*) est habitus necessitatem attentionis in certis actionibus mi- 

nuens. Jam omnis habitus acquisitus theoreticus mutat ingenium latius sumptum, 
$. 577, 648. Hine exereitiis et consuetudine multum mutari, mutari saepius 
potest ingenium latius dietum, vel excitari, vel torpescere, $. 648. Hinc patet, 
qui possit quis ex ingenioso indiciosus fieri, e. c., [241] qui possit ex ingenio 
poetico fieri philosophieum, e. c., &. 649. 

*) Gewohnheit. 

SECTIO XII. 
INDIFFERENTIA. 

$. 61. 
Per facultatem diiudicandi alienius vel perfectionem, vel imperfectionem 

pereipio, $. 606. Perfectionem. imperfectionemve vel symbolice, vel intuitive 
cognosco, $. 620. Hinc obiecti alicuius aut perfectionem intueor, et PLACET*), 
aut imperfectionem, et nispLicer**), aut nec perfectionem eius, nee imperfectionem 
intueor, j. ec. nec placet, nec displicet, et (sum erga illud indifferens) est umı 
ISDIFFERENS***), Quod placet, intueor ut bonum, sub ratione boni, $. 100, quod 
displicet, intueor ut malum, sub ratione mali, $. 146. Indifferens mihl nee 
ut bonum, nee ut malum, nec sub ratione boni, nee sub ratione mali intueor, 
$. 100, 146. 

#) gefällt. **) missfällt mir. ***) es ist mir gleichgültig, ich bin dagegen 
gleichgültig. 

8. 652. 
In mihi indifferenti aut nullam omnino perfectionem imperfectionemve intueor, 

et est MIT PLESARIE ISDIFFERENS*), [242] aut nec certam et determinatam tantum 
perfectionem ineodem intueor, nec oppositum eius, et est respectu illius perfectionis 
MINI RESPECTIVE ISDIFFERESS®®). Iosores sı***) est, quod non repraesento. 
Unde ignoti nullam omnino perfectionem imperfectionemve intueor, $. 651. Ergo 
ignotum mihi est plenarie indifferens, nee placet, nec displicet. Partialiter mihi 
ignotum est mihi respective ad perfectiones incognitarum partium indifferens. 
Quod tantum symbolice appercipio, si vel maxime symbolice mihi eius conseius 
sim, ut boni, vel mali, non clare intueor tamen, ut tale, $. 620, hinc nec placet, 
nec displicet mihi, sed est indifferens, $. 651, quatenus observatur. 

*) gänzlich. **) gewisser Maassen - mir gleichgültig. ***) das mir un- 
bekannte. \ 
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150. 98 Got? M 242. Zu $.653 „Animus indifierens 
totaliter“: 

der gar feine Wahl hat, Fan gleichwohl night ganz unempfindlich 
feyn. Aber e er fan nur nicht urteilen. 

  

8. 653. 

ASIMÜS ISDIFFERENS TOTALITER*) esset, in cuius perceptione totali omnino 

nihil placens, nihil displicens contineretur. PARTIALITER ISDIFFEREXS**) est, qui 

partiales perceptiones sibi vel plenarie, vel respective indifferentes habet. Ergo 

cui vel unicum minime placet, vel displicet, non est totaliter indifferens. Cui 

non omnes ipsius perceptiones partiales respectu omnium perfectionum possi- 
bilium [248] aut placent, aut displicent, est partialiter indifferens. 

*, ein gänzlich. **) ein zum Theil gleichgültig Gemüth. 

8. 654. 

.  Senieerive (indifferens) Anrapnorox*) dieitur, quod certa et determinata vis 

repraesentativa nec ut bonum, nee ut malum intuetur, qualia mihi ignota et 

symbolice tantum elare cognita, 8. 652. Onıecrive Anrarnorox**) est, quod nee 

est bonum, nec malum, idque iterum vel ABsoLuTe esset INDIFFERENS”**), quod 

nullam omnino perfectionem imperfectionemque poneret, et est non ens, $. 100, 

vel rEspecrIve®), quod ad certam perfectionem aut eius oppositum nihil confert. 

Tale non datur in ınundo optimo, $. 441. Ergo rem intuitus, ut est, erga nullam 
rem est absolute indifferens, $. 651. . 

*) diesem oder jenem. **) an sich selbst. ***) schlechterdings. &) in 

gewisser Absicht gleichgältig. 

SECTIO XV. 

VOLUPTAS ET TAEDIUM. 

8. 655. 

Status animae ex intwitu perfectionis est (complacentia) voLupras*), ex 

intui-[244]tu imperfectionis est rAenıun**) (displicentia). Hinc srArcs INDIFFEREX- 

TIAE***) est status 'animae nec taedium, nec voluptatem sentientis. Voluptas et 

taedium ex vero intuitu venaa), ex falso Arrarexsıab) dieuntur. Hine intuitus 

perfectionis et bonorum, ut talium, voluptatem, verorum veram, apparentium 

apparentem, intuitus imperfectionis et malorum, ut talium, taedium, verorum 

verum, apparentium apparens producit, $. 12. 

*) Lust, ‚Gefallen, Vergnügen. **) Unlust, Missfallen, Missvergnügen. 

**#*) der Stand der Gleichgültigkeit, a) wahre. b) Schein-Lust, scheinende 

Unlust.



42 Baurmgariens Psychologia empirica. 8. 656—660. 

151. v—y. M 245. Oben am Rand: 
Ihnakif), aber nicht poßirlid). 

  

152. wo? 9? M 245. Zu $. 657 „obscurat“ (2. 28): 
Daher gemäßigte die beften feyn; denn die ftarfen betäuben oder be- 

traufhen und Hinterlafen  hmäde, (# Zulegt muß ein Reidher wie ein 
Armer leben. Genofjene Beluftigung macht die Stille traurig.) Seltene 
Vergnügen. Gute-Mahlzeit. Sie befhaftigen den Vorfhmaf, aber find 
im Genuß trüglid. Unerwartete. 

  

2 Die Beziehung dieser IWorte ist unklar. Sie werden wohl in den Zusummen- 
hang einer Itefl. gehören, die auf einer der ausgerissenen Seiten stand (31 243/4 und 
wahrscheinlich auch ein Durchschussblatt fehlen). Auf den Schluss von $. 656 kann 
die Bemerkung sich auf keinen Fall beziehen. || £ gemäßigte aus mäßige 

  

$. 656. 
Votrtas vel TAeDıen ex intuitu simplicis perfeetionis imperfectionisve 

SIMPLEX*), coneosıma**) sunt ex intuitu compositae perfectionis imperfectionisve 
orta, ex intuitu sensitivo sexsırıva®**), ex sensuali voLtPTAS TAEDIEMYE SEX- 
scrm®), ex distineto rarıoxanıad) (intellectualia) sunt, $. 521, 640. In perceptione 
totali non tofaliter indifferentis aut fortiora sunt placentia non placentibus, et 
status ille praevoxısicz vorertAnse) est, aut fortiora sunt displicentia non 
displicentibus, et status ille rraenon-[245]stcs TAeDırd) est, aut placentibus 
non placentia, displicentibus non displicentia aequalia essent robore, et esset 
ille states ToTaLıs Aeguınıprıre), 8. 516, cf. $. 661. 

*) ein einfaches. **) zusammengesetztes. ***) sinnliches Vergnügen und 
Missvergnügen. &) der Sinne. b) des Verstandes. €) Übergewicht des 
Vergnügens. d) des Missvergnügens. ®) Stand des gänzlichen Gleich- 
gewichts. 

8. 657. 

Voluptas fortior obscurat debiliores voluptates et taedia heterogenea 
praevia et socia. Taedium fortius obscurat debiliora taedia heterogenea praevia et 

. socia cum ciusmodi voluptatibus, $. 529. Mine in praedominio voluptatis praegressa 
et socia taedia, in praedominio taedii praegressae sociaeque volupfates obscu- 
rantur, 8. 656. Debilior voluptas illustrat voluptates fortiores praegressas et 
socias heterogeneas cum eiusmodi taediis.. Debilius taedium illustrat taedium 
fortius praegressum et socium heterogeneum cum eiusmodi voluptatibus, 
8.549. 
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Erläuterungen Kants. Nr. 151—154 (Band XV). 43 

153. v—ıy. M 246. Über „gratum" am Schluss von $. 658: 

labend. . 
Rechts vom Schlusswort des $. 658, über den Anmerkungen: 

dolce piqvante, 

154. & 1246. EI327. Zu $. 059 Satz 1: 

Daß ic) etwas Gutes nicht habe, was ic) habe befiten können, 
{hmert lange nidyt fo jehr, al3 daß ich etwas nicht mehr befie, was ic) 
gehabt habe. 

  

8.658. 

Minima voluptas et taedium sunt status, qui oriuntur ex minimo, i. ©. 

minime vero, claro, certo, $. 531, 620, qui potest esse, intui-[246]tu unicae minimae 

perfectionis imperfectionisve, praeviis et sociis heterogeneis voluptatibus taediisque 

plurimum fortioribus, $. 651, 161. Quo ergo maiore, i. e. veriore, vel vividiore, 

vel distinctiore, elariore, certiore, $. 531, ex intuitu quo plurium, quo maiorum. 

perfectionum imperfectionumve, quo debiliores inter praevias sociasque voluptates 

heterogeneas et taedia eiusmodi voluptates et taedia nascentur, hoc erunt 

maiora,.$. 160, 657. Voluptatis causa perLecrar*). Voluptatem augens ıceuspen*®) 

(commodum), minuens ısconmopum***) (ingratum), taedium augens moLEstuna), 

minuens sratcub) erit. 

*) ergötzt. **) bequem, belustigend, angenehm. ***) unangenehm. 2) be- 

schwerlich. b) erquickend, nicht unangenehm. \ 

8. 659. 
Cum praesentium clarior, $. 542, verior, certior, $. 516, hinc maior, $. 531, 

sit intuitus, voluptates et taedia ex praesentibus possunt esse maiora, quam cx 

praeteritis et futuris, $. 658. Quorum si tamen aliquid, ut multo maiores, multo 

plures perfectiones imperfectionesve continens repraesentatur, aut si animus per 

plura in praeteritis futurisque placentia et displicentia distrahitur, ex illis 

voluptas et taedium possunt fortiora fieri, quam ex [247] praesenti, $. 658, 543. 

Voluptas taediumve, quo. excepto animus est paene indifferens, aut in totali 

aequilibrio, clarius sentiuntur, $. 658, 653. 

8. 660. 
Mını Bosa*) sunt, quibus positis in me ponitur realitas, am maLa**), quibus 

positis in me ponitur negatio latius sumpta. Cumque mei corporisque mei et 

utriusque status magis, i. e. verius, elarius, certius, $. 581, sim conseius, quam 

multarum aliarum rerum, $. 508, patet, cur ea, quae intueor, ut mihi bona, vel
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155. v!? &?p2 M 247. Zu $.661 „pura voluptas“ (2.24): 
Ein reines Vergnügen, dem man fi gänzlich überläßt (# mobey 

man fi nichts vorwirft). Ein [ver] afficirtes oder bejehwertes, weldjes 
mit einem Abzug verbunden ift. Ohne Bejorgnis fic) freuen. 

  

156. u? v2 21248. Am Rand links neben $. 661 „dulce tae- 
dium — bittre Lust“ (Z.28— 84): 

Aus verfchiedenen Gründen, deren dod) die einen die folie der andern 
find. Sie müffen aber dod) [gleicher] nit contradictorifh entgegengefet 
feyn, &. g. Lafter und tugend. E83 ift eine gehemmte und überwiegende 
Kraft, 

157. v2 u22 1248. Zu 8.661. Unter der letzten Silbe von 
„Missvergnügen“ und unter »0) eine bittre*: 

feine Spißbüberen. Hinrichtung. 

  

5 Die Refl. ist der Länge nach einmal durchstrichen. II 7 deren? davon? |] 
7—8 andern ift 

. 
      

mihi mala, voluptates et taedia producant maiora, quam multa alia, licet haec 
vel meliora, vel peiora iudicem, $. 658. In bonis malisque mihi quaedam 
exsistunt extra me, quaedam minus, haec sunt mihi bona et mala (interna) 
ponestica*®), illa (externa) Anvexticraa), mihi utilia, 8.336. Domestica possunt 
magis placere et displicere adventiciis, $. 658, 

”) mir gut. **) mir böse. **®) innre, einheimische. a) äussre, fremde, 
von aussen kommende. \ 

$. 661. 
Si quid tantum, ut bonum intueor, inde oritur prrA VOLUPTAS®), si. quid 

tantum, ut malum, inde oritur veren [248] tAenıcn**), si quid, ut bonum malumque 
simul et aequaliter, inde oritur starıs AEQUILIBRIT PARTIALIS***), cf. $. 656, re- 
spectu illius obiecti. Si quid, ut bonum malumque simul, sed inaequaliter, aut 
erit intuitus obiecti, ut boni, maior, et orietur DULce TAEDIEH®), aut erit intuitus 
obiecti, ut mali, maior, et orietur Amara voruptAsb). Jam omne finitum partim 
bonum, partim malum, $. 264. Ergo si finitum intuear, ut est, nulla ex eo mera 
voluptas, nullum merum taedium, omnia finita placebunt displicebuntque partia- 
liter, $. 651, 654. 

*) ein reines Vergnügen. **) nichts, als Unlust. ***) der Zustand einiges 
Gleichgewichtes. a) ein süsses Missvergnügen. b) eine bittre Lust. 
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Erläuterungen Kants. Nr. 155—158 (Band m. 45 

158. x—u?&?n—or?n?? 1249. Zu$.663 Anfang: 

E3 giebt eine unwillführlihe Beitrebung, feine Borftellungen zu 

verändern oder zu verlängern. 

  

8. 662. 

Perfectio phaenomenon, s. gustui latius dieto observabilis, est reLcrıtupo*), 

imperfectio phaenomenon, seu gustui latius dieto observabilis, est p£rormtas”*). 

Hine pulerum, ut tale, intuentem delectat, $. 658, deforme, ut tale, intuenti 

molestum est, $. 658. Mutato intuitu mutatur voluptas et taedium, $. 326, 328. 

Iam omnis meus intuitus est.in se mutabilis, $. 257. Ergo omnis mea voluptas, 

omne taedium est in se mutabile. [249] Quae tamen plerisque diffieilius mutanda, 

(durabilia) cosstaxtıa***) dicuntur, quae constantibus facilius mufanda sunt 

VOLUPTATES ®t TAEDIA, TRANSITORIAA) (brevia, fluxa) sunt. oo . 

*) Schönheit. **) Hässlichkeit. ***) beständige, dauerhafte, a) flüchtige, 

vergängliche. : 

SECTIO XVL . 

"FACULTAS APPETITIVA. 

8. 663. . 
Si conor seu nitor aliquam perceptionem producere, i.e. si vim animae 

‘“ meae sen me determino ad certam perceptionem producendam, ArrETo*). Cuius 

20 
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oppositum appeto, illud Aversor**). Ergo habeo FActrrArem appetendi et aver- 

sandi, 8.216, i. 6. Arrerırıvau*”*) (voluntatem latius dietam, cf. $. 690). Ipsi 

conatus, seu nisus, seu determinationes virium mearum ıneae, sunt appetentis 

APPETITIONESA) (appetitus) et aversantis AVERSATIONESb). 

*) so begehre iel. **) davon bin ich abgeneigt. ***) das , Vermögen zu 

begehren. &) Begierden. b) Abneigungen. : 

.. 8. 664, . 

Quae appeto, 1) praevideo continenda in futuris perceptionum mearum tota- 

lium [250] seriebus, 2) praesagio exstitura vi mea ad eadem determinata, 3) placent. 

Quae prorsus non praevideo, hinc ignota, $. 652, 595, quae prorsus non prac- 

sagio ulla vi mea exstilura, quae prorsus non placent, hinc plenarie mihi in- 

Jifferentia, 8. 652, non appeto. Quae aversor, 1) praevideo, 2) praesagio certo 

nisu meo impedienda, 3) displicent. Quae prorsus non praevideo, hinc ignota, 

quae nullo nisu meo impedienda praesagio, quae prorsus non displieent, non 

aversor, hine mihi plenarie indifferentia non aversor, $. 652. 

8. 663. 
Lex facultatis appetitivae haec est: Quae placentia praevidens exstitura nisu 

meo praesagio, nitor producere. Quae displicentia . praeridens impedienda nisu meo 

- praesagio, eorum opposila uppeto, $. 664, 663. Hinc multa bona et mala, sub ratione
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boni, possum appetere. Multa mala et bona, sub ratione mali, possum aversari, 
8.651. 

8. 666. 
Multa bona possum non appetere, 1) ignota, 2) mihi plenarie indifferentia, 

8) per errorem displicentia, 4) placentia etiam, sed prorsus non praevisa, 5) prae- 
visa etiam, sed quae ullo nisu meo exstitu-[251]ra prorsus non praesagio. Multa 
mala possum non aversari, 1) ignota, 2) mihi plenarie indifferentia, 3) per 
errorem placentia, 4) displicentia etiam, sed prorsus non praevisa, 5) praevisa 
etiam, sed quae mullo nisu meo impedienda praesagio, $. 664, 665. 

. 8. 667. 
Cum intuitus, $. 620, diiudicationes, $. 608, hine voluptas et taedium, 

$. 655, praevisiones, 8.595, et praesagia, &. 610, actuentur per vim animae re- 
praesentativam universi pro positu corporis mei, et per haec actuetur appetitus 
et aversatio, actuabuntur per vim animae repraesentativam universi pro positu 
corporis mei, $. 513, 317. \ ' 

8. 668. . 
Quo minores maioresque facultates cognoseitivae ad appetendum aversan- 

dumque requisitae, $. 667, hoc minor vel maior facultas appetendi vel aversandi 
easdem sequens, seu per eas determinata, $. 331. 

3.669. . ” 
Appetens et aversatus intendit productionem alicuius perceptionis, $. 341, 

663, hine pereeptiones intentionis eiusmodi rationem eontinentes causae impulsivae 
[252] sunt appetitionis aversationisque, unde ErATeres Asını*) vocantur, $. 342, 
Cocsırıo, quatenus elateres animi continet, movess**) (afficiens, tangens, ardens, 
pragmatica, practica et viva Jatius), quatenus minus, ısers **#) (theoretica et mortua 

. Jatius), et haec ceteroquin satis perfecta, $.515, 531, srecteLarıo®) (speculativa, 
vana, cassa) dieitur. Hine cognitio symbolica, qua talis, est notabiliter iners, 
$. 652, sola intuitiva movens, $. 652. Hinc in statu totalis. indifferentiae per- 
ceptio totalis esset iners, $. 653, at in statu purae voluptfatis, meri taedii, aut 
alterutrius praedominantis perceptio totalis est movens, $. 656, 661. Cognitio, 
quae vim motricem habet, ceteris paribus, maior est inerti, etiam speculatione, 
$.515. Ergo quo vastior, quo nobilior, quo verior, quo clarior, hine vividior 

“ vel distinetior, quo certior, quo ardentior cognitio est, hoc maior est, $. 515, 531. 
*) Triebfedern des Gemüths. **) eine rührende, bewegende, thätige, wirk- 
same Kenntniss. ***) eine kalte, leblose Kenntniss. 
*) ein untaugliches Hirngebäude. 

8. 670, . 
Status aequilibrii respectu certi obiecti est status, ubi placet illud et displicet 

aequaliter, $. 661. Dine in statu talis aequi-[253]librii aequales pereipiuntur 
ad appetendum aliquid et aversandum elateres, $. 669. In statu aequilibrii si 

10
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cognitio movens ad appetendum certum obiectum totaliter aequalis esset cognitioni 

moventi ad idem aversandum, status inde oriundus esset STATUS PERFECTI AEQLI- 

ııpru1*). In statu aequilibrii praevisum appeto, pro ratione boni, quantum 

placet, 8.331, et aversor, pro ratione mali, quantum displicet, $. 667, et nunc 

quidem non solum, quantum in se placet, displicetve, sed etiam quantum in 

eircumstantiis, in quibus praevidetur futurum, $. 664, quantum sub intuitu virium, 

quantas illi praestando vel impediendo requiri praesagit animus, $. 665, adhuc 

placet, displicetve, $. 669. Iam placet et displicet aequaliter. Ergo tunc appeto 

et aversor idem aequaliter. 

*) der Stand des völligen Gleichgewichts. 

8. 671. 

Cum una perceptio facilius,' quam altera, producatur, $. 527, non quovis 

appetitu quaevis perceptio actuatur, sed ad quamlibet certus virium animae gradus 

requiritur, $. 331. Si tanta fuerit Arperıtio vel AvErsATıo, quantam obiecti eius 

aut illi oppositi productio requirit, sunt EFFICIESTES*). Si tantae non fuerint, sunt 

ISEFFICIENTES**). Si tantae [254] fuerint, quantas ad productionem obiecti earundem 

aut illi oppositi requiri praesagit appetens ve] aversatus, rLexae***) sunt, si 

minores, mIxts PLENAE*). Cossıtıo novexs appetitiones aversationesve efficientes 

et vıs eıts Morrıx, $. 220, est vıra**) (strietius, cf. $. 669, incendens, sufficiens 

ad agendum). Cocsırıo et vıs Eıcs morrıx, $. 220, appetitionum aversationumve 

inefficientium est morrcA***) (strietius, cf. $. 669, insufficiens ad agendum, solli- 

citatio). Cocsımto movens appetitiones aversationesve plenas et vıs zıcs est 

COMPLETE Movexs®), moövens tantum minus plenas est ISCOMPLETE MOVESS®®), 

Cognitio viva, ceteris paribus, maior est mortua, incomplete movens minor com- 

plete movente, $. 669. 
*) Wirkende. **) ohne Wirkung. ***) völlig. 

®) noch nicht völlig. **) die Erkenntniss und ihre bewegende Kraft ist 

lebendig. ***) todt, und höchstens in blossen Reizungen, oder Rührungen 

bestehend. 

*) vollständig. **) unvollständig bewegend. 

8. 672. 
Cum vano praesagio queam certum appetitionis aversationisve gradum pro 

sufficienti ad obiectum aut eius oppositum producendum habere, qui tamen non 

[255] est sufficiens, $. 617, appetitiones aversationesque meae plenae tamen 

possunt inefficientes esse, et eandem ob rationem, dum maiores requiri 

appetitiones aversationesve praesagio, quam quae sufficiunt, possunt minus plenae 
efficientes esse, $. 671. 

\ 8. 673. 
In statu aequilibrii post praevisionem et praesagium appetitus aequalis 

est aversationi, $. 670. Ergo plena aversatione esset ei plena appetitio eiusdem, 

$. 671, simulque appetitio minus plena, dum plena esset aversatio eiusdem, et
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aversatio minus plena, dum plena esset appetitio eiusdem, $. 81, 671. Ergo si 
in statu 'aequilibrii appeterem aut aversarer plene, idem appeterem vel aversarer 
minus plene, quod impossibile, 8.7. Ergo in statu aequilibrii, vel totalis, vel 
partialis, $ 656, 661, ve] perfecti, vel minus talis, $. 670, post praevisionem et 
praesagium, nec plene appeto, nee aversor. Quodsi itaque plene appeto vel 
aversor, non sum in statu aequilibrii post praevisionem et praesagium actuandi 
obiecti et oppositi eius, $. 671. 

5. 674. 
Si quid praevisuın, determinato nisu meo exstiturum vel impediendum prae- 

sagiens, ut bonum malumque simul intueor, [256] sed aut praedominante voluptate, 
aut taedio, status animi inde ortus states SEPERPOXDN*) dieitur. In statu super- 
pondii inaequales pereipiuntur ad appetendum et aversandum elateres, $. 669. 
Ergo tantum fortior est appetitio aversatione in statu superpondii, aut aversatio 
appetitione, quantum volupfas taedio, aut taedium voluptati praedominatur, 
$. 331, 665, quae voluptas taediumve tum ex obiecto in se, tum in circumstantüs 
futuris spectato, et quidem sub intuitu virium illi praestando vel impediendo 
impendendarum colliguntur, 8. 670. 

*) der Stand des Übergewichts. 
$ 675. 

ÄLPETITIONES et AVERSATIOSES EFFICACES*) dicuntur I) seriae, i. e. non 
simulatae, tune ıserricaces**) sunt simulatae, 2) non simulatae et seriae, qua- 
tenus rationes sunt, quatenus consectaria habent, er aliquid ab iis dependet, 
8.197, tune INEFFICACES ousıso***) forent totaliter steriles, nullae, $. 28, 
Sunt autem efficaciae a) minoris minus plenae etinefficientes, $. 671, b) maioris 
plenae, etiamsi sint inefficientes,: $. 672, respectu quarum minus plenae non- 
nungquam inefficaces comparative dicuntur, sicut ipsae, inefficientes si sint, respectu 
efficientium inefficaces vocantur, c) maximae efficientes, quarum [257] respectu 
et minus plenae et inefficientes nonnunquam inefficaces comparative vocantur, 
$. 671. In statu indifferentiae prorsus non appeto, nec aversor, $. 664, 665, ergo 
nec efficaciter ullo significatu. In statu aequilibrii superstitis post praevisionem 
et praesagium obiecti et eidem .oppositi non appeto, non aversor co gradu, quem 
medium numeravimus, efficaeiter, $. 673. Hie gradus efficaciae in appetitionibus 
aversationibusque vel puram voluptatem, vel merum taedium requiret, vel statum 
superpondii, $. 661, 674. = 

*) Begierden und Abneigungen sind wirksam und ernstlich, es ist uns 
damit ein Ernst. **) angenommene, vorgegebene. ***) gar nichts heissende, 
mit denen es gar nichts zu sagen hätte, völlig unwirksam. 

SECTIO XVIl. . 
FACULTAS APPETITIVA INFERIOR. 

$ 676. - 
Cum FacuLTas Arperıtıva cognoseitivam sequatur, $. 665, 668, eam sequetur 

aut inferiorem, et est ısrerior*), $..520, aut superiorem, $. 624. Quaedam 
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appeto et aversor sensitive repraesentata, $. 521. Ergo habeo facultatem appeti- 
tivam [258] inferiorem, $. 216. Appetrrioses AYERSATIOXESOCE per illam actuatae 
sunt sEssıtıvae**), nascentes ex vi animae repraesentativa universi pro positu 
corporis, &. 667. Illarum raceLTas coserpisciprLis”**), harum ırAscımıLısa), et 
cum facultate cognoseitiva inferiore nonnunquam carob) dieitur, er 

*) das ‚untre Vermögen zu begehren. : **) sinnliche Begierden und ..Ab- 
nmeigungen. ***) das Vermögen sinnlicher Begierden. :a) das Vermögen sinn- 

.licher Abneigungen. b) das Fleisch. 

&. 677. 
Appetitus aversationesque sensitivae vel oriuntur ex repraesentationibus 

obscuris, vel ex .confusis, $. 676, 520. Utraeque, quaicnus appetendi aversan- 
digue causae impulsivae sunt, sunt srincer®), $. 669. Fortior appetitus ex 
obseuris stimulis est ıstiscrus**) (sympathia, amor), aversatio eiusmodi FUGA***) 
(antipathia, odium, naturales). \ en 

*) sinnliche Triebfedern. **) ein blinder Trieb. ***) ein blinder Abscheu. 

$. 678. 
Appetitiones aversationesque (fortiores) ex confusa cognitione sunt 

AFFECTUS*) (passiones, affectiones, perturbationes animi), ‘ eorumque - scientia 
PATHoLocIA 1) [259] rsvcnorocıca, eorundem theoriam explicans, 2).AESTuETICA, 
eorum excitandorum, compescendorum, significandorumque regulas continens, 
quo pertinet. pathologia oratoria, rhetorica, .poetica, $. 622, .3) :pracrıca, 
obligationes hominis respeetu affectuum exhibens. 

*) Gemüths-Bewegungen, Beunruhigungen, Leidenschaften. 

8. 679. 
Affeetus, qui appetitiones fortiores sunt, cum ex fortiori voluptate sensitiva 

oriantur, 8. 678, 665, haec voluptatem sociam augebit, $. 162, .unde eiusmodi 
AFFECTTS Icctspr*) dicuntur, $. 658, et quatenus voluptas, ex qua oriuntur, 
taedium socium obscurat, $. 529, orATı**) appellantur, .8. 658. Affeetus, qui 
aversationes fortiores sunt, cum ex fortiori taedio sensitivo oriantur, $. 678, 665, 
socia illud taedia augebit, $. 162, unde eiusmodi ArrEcrus MOLESTI***) nun- 

‚ eupantur, et quatenus taedium, ex..quo oriuntur, voluptatem sociam obscurat, 
Is6RATı*) appellantur, $. 658. Affectus ex gratis ingratisque compositi aıxtı**) sunt. 

”) angenehme. '**) nicht “unangenehme. ”»®) beschwerliche. ° *) 'unan- 
genehme. **) gemischte Leidenschaften. ° \ = 

[260] 8. 680. 
Affectus, ut sensationes internae, $. 678, 535, si fuerunt, qui esse possunt, 

fortissimi, remittuntur, $. 551, tempus ipsorum medieus est, 8.550. Fortiores 
cum oriantur-ex fortiori intuitu,:8;655, 679, obseurabit- ille“ cognitionem pla- 
centium .displicentiumve.symbolicam, :8. 529,-620. :Hinc fortiores:affeetus: sunt 
Kants Schriften. Handfriftliger Radlak, IT. 4:
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ineffabiles, et, si prorumpant in verba, eandem ob causam saepe remittuntur, - 
8. 529. 

. 8. 681. 

Quiequid auget voluptates et taedia sensitiva fortiora, augebit affectus, 

8.678. Hinc quo magis composita voluptas taediumve, ex quibus affeetus, quo 

nobiliores, $. 515, quo veriores, vividiores, certiores, ardentiores, $. 658, 669, 

hoe illi maiores, $. 656. Si alter tantum sentiat affeetus causam, ut malum, vel 
bonum, alter simul imaginetur, simul praevideat, posterioris affeetus, ceteris 
paribus, maior erit, quam prioris, $. 595, 557. 

$. 682. 

Affectus iucundus est Garvıcma). Gaudium ex praesenti (ob futura con- 
sectaria) est rarrırıab), Gaudium ex praeterito (ob futura consequentia) est 
sarısrAcTtioc). Satisfactio ex facto gaudentis est [261] Acavızscextia ın se 

ırsod). Gaudium ex malo non amplius imminente est umarırase), 

a) Freude. b) Fröhlichkeit. ©) Zufriedenheit. d) Beruhigung in sich selbst. 

e) das Frohsein. \ 

8. 688. 
Gaudium ex futuro incertiori est spesa), certiori, Finucıab), quatenus eius 

praesentiam appetit, cupınıTas®). Cupida fiducia in bonum difficile Asınosrrasd), 

animositas maior est AupacıA 0). 

a) Hoffnung. b) Zuversicht. .©) Verlangen. d) Muth. ©) Kühnheit. 

8. 684. 
Gaudium ex honore sLortaA), cf. $.942, ex alterius imperfectione MALE- 

VOLENTIAD). Malevolentia alterius dedecus laetata est ınrısıoc). Gaudium ex 

alieuius 'perfectione est amord). Amor benefactoris est GRATITEDOE) (gratus 

animus), miseri MISERICORDIAf), comparative perfecti rAvor8), inferioris BENe- 

vorestab), eiusque benevolo minus utilis CLEMENTIA|). - 

a) Ehrliebe. b) Missgunst, Ungunst. ©) Verspottung. d) Liebe. ©) Dank- 
barkeit. ®) Barmherzigkeit, das Erbarmen. 8) Gunst. h) Gewogenheit. 
f) Gnade. u 

[262] 8. 685. . 

Affectus molestus est rrıstırraa), Tristitia ex praeterito (ob futura con- 

sequentia) est Lucrusb), ex praesenti (ob futura consequentia) MAESTITIA ©) 

(maeror), luetus ex facto lugentis est roEsıTEnTrad), 

a) Betrübniss. b) das Trauern, Traurigkeit. «) der Harm, das Härmen. 
d) die Reue. 

8. 686. 
' Teistitia ex futuro incertiori sercsa), imminente rısrorb), timor ex maiori 

NNORROR©), horror ex. certo DESPERATIOA), ex improviso TERROR®), tristitia ex spei 
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incertitudine PCSILLASIMITAST), eX Mora cupiti DESIDERICHE), eX ante repraesentato, 

ut bonum, rastınıundh) est. 
ea) Besorgniss, Kummer. b) Furcht. e) das Grausen. 4) Verzweifelung. 

e) Schreck. f) Kleinmuthigkeit. &) Selinsucht. 5b) Ekel. 

$. 637. 

Tristitia ex contemptu rcoor&), ex alterius imperfectione coswmiseratıob), 

ex alterius perfeetione opıcste), odium ex appetitu boni alieni ınvınıad), terror 

ex iuiuria est IRA). 

a) Scham. b) Mitleid. ©) Hass. d) Neid. e) Zorn. 

- [263] 8. 688. . 

Intuitus alicuius, ut non reproducti, est Anyırarıo*). Instinetus ad cogno- 

scendum, quae nondum cognovimus, est curiosıras**), pro diversitate ingeni- 

orum latius dietorum vel sstorıca in cognitionem historicam, vel rumLosorncA 

in cognitionem philosophicam, vel mArnematıcaA in cognitionem malhematicam 

lata. Mente capti, in quorum anima soli affectus molesti regnant, sunt aeLAx- 

cnorıcı***), in quibus ira regnat, rurıosı****), 

*) Verwunderung. **) Neubegierde. ***) schwermutbige. ****) rasende. 

SECTIO XVII. 

FACULTAS APPETITIVA SUPERIOR. 

8. 689. 

FAcCLTAS APPETITIVA quatenus cognoscitivam superiorem .. _sequitur, $. 665, 

668, stpERIOR*) (animus) dieitur. Quaedam appeto et aversor distincte reprac- 

sentata per facultatem diiudicandi intellectualem, 8. 607. Ergo habeo facultatem 

appetitivam superiorem, $. 216. APPETITIOSES AVERSATIONESOCE per illam actu- 

andae sunt rarıoxares**), $. [264] 641, et nascuntur per vim animae repraesen- 

tativam universi pro positu corporis, $. 667, 642. 

*) das obre Vermögen zu begehren. **) vernunftige Begierden und Ab- 
neigungen. 

8. 690, 
Appetitio rationalis est vozımıo*). Volo. Ergo habeo facultatem volendi, 

VOLCSTATEN**), 8.216. Aversatio rationalis est xoLio***), Nolo. Ergo habeo 

facultatem nolendi, xortxtaren*), 8. 216. Facultas appetitiva superior est vel 

voluntas, vel noluntas, $. 689. Repraesentationes volitionis nolitionisqgue causae 

impulsivae sunt sorıya**), Elateres animi, $. 669, vel sunt stimuli, vel motiva, 
8. 677,521. 

*) das Wollen, die Willens-Meinung. **) den Willen, ***) das Nicht-Wollen. 

*) das Vermögen den \Willen von etwas abzuneigen. **) Bewegungsgründe. 

8. 691. 
Velle aut nolle sine motivis est vim suam determinare in distinete reprac- 

sentatum, aut eius oppositum, $. 663, quae tamen non sint distincte repartaesenta, 

4*
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8. 690. Guod cum sit impossibile, $. 1, nec volo, nec nolo sine motivis. Iam 
in statu totalis et plenariae indifferentiae vellem et nollem [265] sine motivis, 
$. 690, 655. Ergo in statu eiusmodi nec volo, nec nolo. Motiva sunt vel 
vera, vel apparentia, $. 12. 

2.692. 
Cum voLITIONES NOLITIOSESQUE sequantur intellectionem, $. 690, eam vel 

sequuntur puram, cui nihil prorsus admixtum est confusionis, eruntque rrrAe*), 
vel sequüntur intellectionem, cui aliquid admixtum est confusionis, et erunt 
volitiones nolitionesque, quibus aliquid admixtum est sensitivi. Purae volitiones 
nolitionesque nonnisi ex pura praevisione, prospicientia, 8. 641, iudieioque mere 
intellectuali nascuntur, 8. 665. Hinc meae volitiones nolitionesque singulae tales 
sunt, quibus aliquid admixtum est sensitivi, 8. 604. : 

‘*) ein reines Wollen und Nicht-Wollen. 

$. 693. 
‚Inter motiva, quibus ad nolendum volendumre determinor, $. 690, semper 

sunt stimuli, 8. 692, 677. Quod si quidam stimuli motivis socii ad oppositum 
ii impellant, ad quod motiva determinant, oritur (dissensus) LUcTA FACULTATIS 
APPETITIVAE INFERIORIS ET SUPERIORIS*) (appetitus sensitivi et rationalis, [266] carnis 
et rationis). Si contra nulli stimuli ad Oppositun eius impellant, ad quod motiva 
determinant, oritur (consensus)' HARNOSIA FACLLTATIS APPETITIYAE INFERIORIS ET 
SUPERIORIS**). Per quam facultatem appetitivam post luctam plene appeto aut 
aversor, illa vıscıt***), .. 

*).ein Streit. **) Einigkeit des obern und untern Vermögens zu bezehren. 
*##) dieses sieget. 

8. 694. . . 
"Ex. pura voluptate meroque taedio intellectuali, $. 656, orietur in me con- 

sensus facultatum appetitivarum, 8. 661, 693. In statu indifferentiae non con- 
sentient, nec dissentient, 8. 693, 691. In statu aequilibrii, quod superstes sit 
etiam post praevisionem et praesagium obiecti et illi oppositi, causae impulsivae, 
quibus motiva insunt, essent aeque fortes oppositis stimulis, $. 670. Ergo neutra 
-facultatum appetitivarum in isto statu vinceret, $. 693, 673. ‘Ergo tunc tam vin- : 
cente inferiore, quam vincente superiore facultate appetitiva sum in statu super- 
pondii, $. 674. : : 

8. 695. 
CAtsAE INPULSIVAB appetitionum aversationumve ad 'eas plenas suffieientes 

[267] sunt coxererar*), insufficientes IScosPLETAe®*), Hinc stimuli completi ad 
. Plenam appetitionem aversationemre sensitivam sufficiunt, $. 677. Motiva com- 
pleta ad plenam volitionem nolitionemve sufficiunt, $. 671. Motiva cum stimulis 
sociis completa ad plenam volitionem nolitionemve, cui aliquid admixtum est sensi- 
tivi, suffieiunt, 8.690, 692. Vorrrio sorrtiove ex motivis tam solis,guam cum stimulis 
sociis, tamen incompletis, est ANTECEDENS®**) (praevia, inclinatoria, exeitatoria). 
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Hine volitio antecedens est minus plena, $. 671, et lieet non eo modo, ac gradu, 

quo plena, efficax tamen significatu primo et secundo, 8. 675. Vorıtio xoLıtiove 
ex motivis, aut solis, aut cum stimulis tamen sociis, completis est coxseatexs®) 
(finalis, deeisiva, decretoria), Et volitio et nolitio consequens est DECRETUMb) 
(propositum, proaeresis late dieta), Deeretum est plena volitio nolitiove, $. 671, 
hine efficax in gradu, quem medium’ nominavimus, licet non semper in gradu, 
quem tertium observavimus, $. 675. 

*) vollständige. **) unvollständige Bewegungs-Gründe. ***) ein vorläufiges, 

vorhergehendes Wollen oder Nichtwollen. &) das endliche, beschliessende; 

nachfolgende. b) der Rathschluss, der Entschluss.: 

1268) 8. 696. 

Comptexus actuum facultatis cognoseitivae circa motiva stimulosgue de- 

cernendi est DELIRERATIO*). Ergo circa quodvis decernendum haec in’ delibera- 

tionem veniunt: 1) estne ipsum et oppositum ipsius possibile? 2) estne mihi 

utrumque physice possibile, i. e. potestne meis actuari viribus? $. 665, non sim- 

plieiter solum, sed et secundum quid? $.469, 3) quantis opus est ad actuandum 

ipsum, quantis ad actuandum oppositum eius viribus? $. 671, &) quot ex uno 

oppositorum bona? 5) quot ex altero? 6) quot ex uno oppositorum mala? 7) quot 

ex altero? 8) quanta ex uno oppositorum bona? 9) quanta ex altero? 10) quanta 

ex uno oppositorum mala? 11) quantaı ex altero? 12) quid melius? $. 665. 
*) das Bedenken. 

%. 697. 

Deriverass quatenus mathematicam cognitionem intendit, RATIOXES SUB- 

zecır*) (ealeulat), dum considerat, quot bona, quot mala utrimque speranda sint, 

CAUSAS IMPULSIVAS NUMERAT**), qUAS POXDERAT***), dum quanta bona, quanta 

mala speranda sint iudicat, dum perpendit, quid sit melius, unum alteri prae- 

[263Jrerr2). Si praelatum decernat, euicırb). Si deliberans decernit aliquid, ut 

hoc experiatur, an vires suae, quantaeque ad illud actuandum sufficiant, TESTATC). 

Si singulas ponderanti maiores visas causas impulsivas pro tot minimis habeat 

deliberans, quot magnitudinis singularum gradus cognoscit, et sie singulas com- 

paret, causas impulsivas coxsumeratd). 

*) überschlagen. **) die Bewegungs-Gründe zählen. ***) erwägen, a) etwas 

vorziehn. b) erwählen. ©) versuchen. d) zusammenrechnen. 

8. 698, 
Elateribus animi insigniter destitutus socors*) est, insigniter jis instructus 

est Acrıves”*), In quo praedominari solet voluptas, est semper-nıLarıs***) 

(laetaster). In quo praedominari solet taedium, est seurer-Tristıse). Cui facile 

ad opposita superpondium, rrexıtısb), cui difficile, rirucse) est. 

*) eine schlafe Seele. **) ein wirksames. ***) ein freudiges. &) ein 

niedergeschlagenes. b) ein biegsames Gemüth. ©) ein fester Sinn.
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8. 699. 
Qui pollet habitu deliberandi, est cırcusspectes*) (consideratus), cui est 

ha-[270]bitus sine deliberatione appetendi vel aversandi, ıxcoxsinerAtes**) est. 

Circumspectus difficulter decernens est Axcers***) (indeterminatus), facile de- 

cernens est prouprusa) (determinatus), maiores suas propositiones syllogismorum 

practicorum s. maxınasb) saepe mutans est vArraBıLısC) (inconstans, varius), rarius 

mutans bonas Coxstansd), malas perTIsax®) est. In tentando iustum virium 

gradum adhibens est srrexcosf), peccans in excessu vEHEMENs®), in defectu 

Laxctipesh) (nimis remissus). 

*) ein bedachtsames. .**) unbedachtsames. ***) mehrentheils unentschlosse- 

nes Gemüth. &) ein Mensch von kurzen Entschliessungen. b) jemandes 

gewöhnliche Gesinnungen. €) ein veränderliches, d) beständiges, stand- 

haftes, ©) halsstarriges Gemüth. D) brav und genug. 8) heftig und zu 
viel. 5b) matt und zu wenig-thuend. 

10
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Über Aufgabe und Eintheilung der Anthropologie, 
(FI 119—22). 

158a. 0’? vi2 (a?) ur? RR) M407. EI. 
Qraeritur: Die Eeele befibt zwey urfprüngliche fähigfeiten, die den 

sÖrund aller ihrer Eigenf&aften und Wirkungen ausmaden: die Vähig- 
feit zu erfennen und die zu empfinden. Bey Hebung der erften iit 
fie mit etwas außer fid) beicyaftigt, und wornad) fie neugierig ift. Shre 
Thatigfeit geht nur darauf, wohl zu fehen. Ben der Swenten befchaftigt 
fie fid) mit fi) felbft und ift gut oder böfe gerührt. Shre Thatigfeit 
Seht darauf, ihren Zuitand allein zu verändern beym unangenehmen, 
und zu genießen beym angenehmen. 

E35 wird verlangt. 1: Entwielung der Urfprünglichen Beltimmungen 
diefer zwwey Fähigkeiten und ihrer Gefete. 2, den Wecfelfeitigen Einflus 
in einander. 3. Orundfaße, wie das genie und Charakter eines Menfchen 
von dem Orade, der Stüärfe, der Lebhaftigfeit und dem fortgang der einen 
und der andern diefer fähigfeiten und der Proporfion, die unter ihnen ift, 
abhängt. (wie die Gefühle Erfentnifje, wie Erfenntnifje Gefühle und da= 
durd) triebfedern werden, wie lebhaftigfeit mit talent vereinigt ift.). 

159. ®’. LBl. F13. R 11828. 

(Zur Anthropologie.) 1. Die Seelengefimdheitlehre. 2. Die Seelen: 
Kranfheitslehre. 3. Eeelen-Arzncey K.L. 4. Ecelen-Beichenlchre. Hiebey 
immer auf den Menschen gejehen, nicht auf ein Oeiitiges für fid) bejtehen- 
de3 Lebensprincip, fondern auf das in Öemeinfchaft defielben mit dem 
Korper. . 

  

4 Qv: || 115 des Bortgange ı| 17 wie Erfentnig |j 18 Die Schlussklammer fehlt. 
20f. ©. Krankh. % || ©. Arzuey RL (= Kumden-Lehret) | ©: Beixyenlehre



Der Anthropologie 

Erster Theil. 

Anthropologische Didaktik. 

Von der Art, das Innere sowohl als das Äussere des Menschen zu erkennen. 

Erstes Buch. 

Vom Erkenntnissvermögen. 

or
 

Vom Bewusstsein seiner selbst. 

$.1 (VII 127—8). 

159a. 8? (2?) 02? #2? 13820. Zu M $.512: 

Actiones sunt vel in corpore observabiles et externae, vel non nisi 10 
n subjecto cogitationis et sunt internae. Perceptiones vel causam 
habent et objectum in corpore vel extra corpus et sunt externae, vel 
nec in corpore nec extra corpus et sunt internae, 

160. y? v2? M8383'. ET3. 
Kinder fheinen erft nad '/, Jahr Selbftgefühl zu haben. Laden, ıs 

Weinen, 

Von dem willkürlichen Bewusstsein seiner Vorstellungen. 

$.3 (VII 131—2). Vgl. $. 47 (VII 206-8). 
MM $.529. Vgl. M $.625—638. 

161. {2 422 M 183’. 183. E II 427. EI 15. 16. 10. M 183': 20 

Qvod claritas qvaelibet pendeat ab actione animae, hinc videre
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‚Nr. 1593161. (Band XV). 59 

est, qvod oecupata aliis activitate mentis multae externorum sensationes 

fore evanescunt, e. g. dolor. 
Attentio vero est vel arbitraria vel invita*; priorem extendere, 

posteriorem coercere interest. Itidem abstractio. 

Stoici praeeipiunt abstractionis arbitrariae vim ad omnia mala 

vitae abolenda, Attendere ad bona sola vitae; abstrahendo a malis 

felix sum, . 

Hypochondriaci habent attentionem vel ad phaenomena mentis 

vel corporis invitam. abstrahere a corpore conducit sanitati. 

Distractae mentes laborant invita abstractione. 

(* Bom Angewohnten abftrahiren ift |hmeer — aud) von dem, was 

Neig bey fidy führt. Von der Beleidigung.) 

Attentio prolongata fatigat. etiam sensus, qvando ad minima 

attendimus per visum aut auditum. Abstractio ab omni sensu interno 

et externo restaurat (* Echlaf). Ab aliqvibus vero, ubi ad qvaedam 

eo fortius attendimus, fatigat, ut si alicuius sermonem auribus hausuri 

conamur abstrahere ab interpellantibus variis. 

Abstractio mathematica est facilior, metaphysica difficilis. 

Metaphysica auget facultatem abstrahendi. . Aesthetica minuit. 

Attentio ad minores perceptiones supponit abstractionem, ad 

‘majores tantum valens non supponit, 
M 188: 

= /® Unwillführlie Aufmerkfamfeit auf etwas wiedriges (ftimmen 

der inftrumente, Geichrey der Straße, oftere Wiederholung, ein 

fehlender Knopf oder Fled oder Lodı), auf das Lächerlige in 

ehrbarer Verfammlung. (* Tyrinthier.) 

(* Viele werden unglüfticy, daß fie nit abftrahiren fönnen.) 

  

11f. Der s-Zusatz (A? Et y.? w?%) steht rechts von Z. 9—10. || 14 omni, wie es 

scheint, aus frükerem omnibus oder omnium rermittelst Durchstreichung der letzten 

Silbe. || 23—6 s-Zusatz: ut v? || 24—5 Zu ein fehlender Knopf vgl. das Anthro- 

pologie-Heft der Berliner Königlichen Bibliothek Bis. germ. quart. 400 S. 69-70: 

„Die Abstraktion scheint was willkührliches zu seyn, allein gie ist eine würckliche 

Arbeit und Bemühung.. Hat mans nicht in seiner Gewalt zu abstrahiren, so läuft die 

Imagination ihren Weg so wie ein Strom Z. E. Wenn ich einen Menschen sehe, so 

stelle ich mir sogleich seine gantze Gestalt vor, und wenn ein Punckt an ihm merck-
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162. 7'172: M 183°. Er 
Ale Klarheit ift Verhältnis weife und Tomt auf-die attention oder 

abftraction von den Übrigen Borftellungen an, 
Bon allem abjtrahiren, von ' läjtiger Sebanfen. Beleidigung. 

Edel.) 

163. 2? x!2 2? »? M 183°. EI 11.12. 

1) Empyrifche Lente abjtrahiren nit gnug*; 2) Speculative zu viel. 
würdig ist, so udhaerirt das Gemüth immer der merckwürdigen Stelle Z. E. es Fehlt 
einem ein Knopf an dem Rock, oder es ist einem ein Zahn ausgefallen, so sieht man 
ünmer auf den fehlenden Knopf und auf die Zahnlücke, Vgl. ferner R. B. Jachmann: 
I. Kant geschildert in Briefen an einen Freund 1504-8. 34—-5: Kant: '„Jasste bei 
seinem Vortrage gewöhnlich einen nahe vor ihm sitzenden Zuhörer ins Auge und las 
gleichsam aus dessen Gesicht, ob er verstanden wäre. Dann konnte ihn aber auch. 
die: geringste Kleinigkeit. stören, besonders wenn dadurch eine natürliche oder an- 
genommene Ordnung unterbrochen wurde, die dann gleichfalls die Ordnung seiner Ideen 
unterbrach. In einer Stunde fiel mir seine Zerstreutheit ganz besonders auf. Am 
Hittage versicherte mich Kant, er wäre immer in seinen Gedanken unterbrochen worden, 
weil einem dicht vor ihm sitzenden Zuhörer ein Knopf um Rucke gefehlt hätte. Un- 
willkührlich wären. seine Augen und seine Gedanken: auf' diese Lücke hingezogen worden 
und dies hätte ihn 'so zerstreut. Er machte dabei zugleich die Bemerkung, dass dieses 
mehr oder weniger einem jeden Menschen ‘so ginge, und dass, 2. B. wenn die Reihe 
Zähne eines Menschen durch eine Zahnlücke unterbrochen täre, man gerade immer 
nach dieser Lücke hinsehe, Diese Bemerkung hat er auch mehrmals in seiner Anthro- 
Ppologie angeführt.“ || 5926 Bei Tyrünthier (u—1V) hat Kant wohl die Anekdote im Sinn 
gehabt, die Athenaeus in seinen Isınvonog ıoret (V’I261de; ed. Kaibel 11812) erzählt: 
Tigunäfous JE nor Geöyganros &v To neo) zuumdlag yıloyelug öyras, &ypsloug 
dE npös r& onuvdeusrega TÜV moRpuirav zeruquyeir emi 10 dv delgois uar- 
zeivv. enallayiraı Bovloufvoug toi aalous, zul TÖV Heov dreleiv abrois, nv 
svorris 15 Iasıdanı Taögov 'ayelaorl roöroy Pußihwom eig ıhv Salarray, 
nevosadaı, of JE dedidreg u Iheuagrucı 10% Auylou Tous neidas Eruölvaar 
negeivan „i Jvnle. uadavy 00V Kis vol ovyxzarauıydeis, Eneineo Bow ane)au- 
vorreg adıön, “rl där; Ey dedofzere un TÖ ‚er ürıov Vuov drarglipo; yela- 
acıram' dE' Euadov: Eoyarov geov delkayre de üga 16 nolvgoöror Nos dum- 
zuröv Lore Segamevdären. Die Anekdote: ist in dem Brauerschen. Anthropologie-. 
Heft 8:12 ausführlich wiedergegeben, ebenso bei Parow S, 27/8. In der Gotthold- 
schen Nuchschrift (I 98) eine: Andeutung. || 5927: pt uff 

4 s-Zusatz: vP 237% u? Die beiden letzten Worte sind Jedoch erst später 
hinzugesetzt,' sehr wahrscheinlich erst in . || altern? alten? 

7 In dem Anthropologie-Heft von- Philiypi (18; 18”) ‚Arden sich wörtlich ‚An- 
Klänge’ an diese Afl. || 2) von mir zugesetzt. u 
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(* in abstracto, allgemein.) Senen fehlt daher der Grund der Einfidht, 
‚diejen der Anwendung. 

(1) ie attenbiren zu viel auf Gegenftände, 2) Speculative zu 
wenig.) 

5 = /s alö empirifche-Necdhenmeijter, empirische Sandwirthe. 

Leute werden unglüflid) durd) zu viel oder zu wenig abftrahiren. 
( Etwas aus dem Sinne fhlagen; worauf haften.) 

164. x? 22 v1? 01? 21183". EIS. : 

Abjtrahiren ijt ein negatives attendiren; aljo mehr al3 blos nicht 
ı0 attendiren. 

Abftrahiren ift fchweerer al3 attendiren, weil der trieb zur attention 
Natürlid) ift. Doc) ift erzwungene und Tange attention zugleid) ab- 
ftraction von dem, was der Fortgang der Sdeen fuppeditirt, und etwas, 

. was ich durdaus nicht vergejien will, blejfirt das Gehirn. 

5 168. #? v? ?? M183'. EI262. 261. 

Wie das Gemüth fi) von der attention erholt.durd) willführliche 
diftraction, nicht blos abftraction, vornemlic durd, befhaftigung von 
anderer und gleihgültiger Art. Won den übrig bleibenden Eindrüden. 
Sejelichaft den Gelehrten zuträglic. Nad) der diftraction die Sammlıng 

20 de3 Gemüthg, 

Das Gegentheil der attention ift Sedantenlofigfeit (negativ) und ger: 
ftreuung (pofitiv, dissipatio). Nad) einem großen tumult der Empfin- 
dungen bleibt im Gemüth zerftreuung. 

166. u? v? 1183. 
3 Die Aufmerfjamfeit durd) T Figuren zu erhalten (#. was die Auflmerd)- 

famkeit un(aufhöhrlid) andfeuert)). Die Aufmerkfamfeit durdy Unterhalt 

3-4: pt wt || 5-6: vi ı2tr ar || We pt wort 
22 dissip: steht über pojitiv. 

25—26 Der Aussenrand ist lädirt; dıe zerstörten Buchstaben sind in ( ).er- 

» gänzt. Auf an (Z. 26) folgt sehr wahrscheinlich ein f oder.| oder h. Die Worte 

Die Aufmerkiamfeit durch sind das 2, und 3. Mal nur durch Striche angedeutet.
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mit Angenehmen. Die Aufmerfiamfeit durd) das, was uns angeht. 
unfer Nahme bringt unfere Aufmerkfanfeit) in Bewegung. Beweis, 
daß die Stlarheit von unferer Wiltühr abtXängt). 

167. u? v? M230. EI18. Zu M$.628: 

Die größte Anftrengung der Aufmerkfamfeit ift, werın man [auf zwen] 
eine Vorftellung nicht will erlöfchen lafjen und dod) einer andern dabey 

sugleicy nach geht. z.E. Wenn einen etwas im reden oder collegiis oder 
ihreiben oder Gefellihaft oder Epagiergange einfellt oder man fi) was 
eindrüft, was man nidjt auffchreiben will. 

Die Abwedjfelung der Materien frifdht die aufmerkfanfeit auf. 

168. v. M183'. E 1266. 14. 

Wenn man fid gewöhnt, Gedanken herumfchmeifen (* diffipirt) und 
folglid) oft ausichweifen zu lajjen, ift eine muthmillige dijtraction. Sonft, 

wenn man irgend etwas auf dem Herzen oder etwas widjtiges zum Vor- 
haben hat, ijt man zerftreut. Gemeine Leute, 

Durd) willfürlide attention und abjtraction haben wir das Gemüth 
(e unfern Zuftand) in unferer Gewalt. 

Seine Gedanken von einem Derdrus abfehren, aus dem Sinne 
Ihhlagen. 

169. v. 1183. EI562. 

Ein Franenzimmer muß unter allen am wenigiten Zerftreut, fo wenig 
wie betrunfen feyn, und fie find e8 aud) in der That gewohnliher Maaßen 
nicht. Bemerfen alles. 

  

170. v-w. 1183. EIS. 

Dbiective oder fubiective abjtraction, d. i. willführlihe Gedanfen- 
lofigfeit. 

Bilführlihe und Umpiltührlice Attention und Abftraction, 

  

$ Zu dieser Rfl. vgl. VII 182/5. || 10 Diaterien? Daterie?? 
12 difjipirt über danfen herum || 15 dem Sinne? ben Sinnen?? 

10 

20 

25
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171. v—ıy. M183. EI18. 

Die Gedanfenlofigfeit ift unter Vorftellungen, bey denen man weder 
worauf attendirt nod) abitrahirt. Wir können von allen Borftellungen 
oder nur von einigen abjtrahiren. 

5 172. 41? 0® 1183. EIG. 
Unmittelbar fid) eine Vorftellung Har maden heit: attendiren. 
Unmittelbar fid) eine Vorftellung verdunfeln heißt: abjtrahiren ( ab: 

gejehen). 
(* Beydes ift Handlung und erfodert fraft.) 

10 173. 9? w? 582? M 183. EII426. 

Das Abjtrahiren gehort zum Urtheil übers object, nicht zur Betin: 
mung des Subjects. 

174. 08 (g2) 89? 1183. EIT. 
Abjtrahiren ift nidt: fi etwas aus dem Sinne fhlagen, d. i. ver: 

15 gefjen wollen. 

Von dem Beobachten seiner selbst. 

$.4 (VII 132—2). 

175. =!. M382c. EI19. 20. 

Ke mehr man an anfjere Dinge denft, defto weniger denft man an 

20 fid) felber. Man ift fi) bey den flärften auferen Vorjtellungen feiner 

felbjt wenig bewuft. Daher das bemuftfeyn der obiecte nur, aber nicht 

feiner felbft, zur Klarheit nothig ift. 

7-9 abgefehen? abzufehen?? || s-Zusätze: vo! (gy—p?) 

19-20 Das 2. an sowie die 1. Silbe von feiner sind am innern Rande weg- 

25 gerissen. | 21 nur? Der erste Buchstabe ist weggerissen, über dem zweiten ein u-Haken.
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Dagegen muß man fid) feiner jelbjt bewuft feyn bey Betradytung 
feiner eigenen Vorjtellungen und Empfindungen (man fühlt fid gan), 

Dieje (9 innere) Anihanung und Selbitgefühl [hwädt den Störper 
und zieht ihn von animalifhen Functionen ab. (*. Unglüf fomt auf das 
Benuitieyn feines Zuftandes an.) 

Wilde, die auf jid) felbft wenig acht haben, find unempfindlid. 
Sedanfenlofigfeit ift blos der Mangel der Aufmerkjamfeit auf fid 

felbft. 
Affectirende Perfohnen (+ gezwungene) haben auf fich felbft acht, wie 

fie äußerlich erfcheinen. 
. ( Naivetät, da man auf fid jelbjt nicht Acht zu haben fheint, in 
weldem Lichte man erfdeint.) 

    

Von den Vorstellungen, die wir haben, ohne uns ihrer bewusst zu sein. 
$-5 (VII 135—7). 

AM $.510—514. 517. 518. 
176. 82? (122) 12? 2282 21382e. 
(O)bseurarum perceptionum campus est amplissimus. Primo in 

ipso involvuntur et veluti re(condu)ntur omnes cognitiones, qvas am 
elare. non repraesentas, cetera tibi notas, (e. 8). omnes historicas et 
intellectuales cognitiones, qvarum reminisci poteris. Deinde in 
(perce)ptionibus sensuum omnia illa involuta continentur, qvae 
microscopiis aut telescopiis (non Plereipienda, sed animadvertenda tibi 

  

# Der s-Zusatz ( *—1) steht zwischen dem vorhergehenden und Jolgenden 4b- satz. || 9 gezwingene? gezwungen? || 21 s-Zusatz: v. 
16 Am Innenrand .links ist das (nachträglich auf einen schmalen Falz auf- geklebte) Blatt gerade bei Nr. 176 stark lädirt. Die Ergänzungstersuche, bei denen ich mich der wertheollen Hülfe meines Collegen G. Gundermannn zu erfreuen hatte, sind in Winkelklammern ( ) eingeschlossen. Inhaltlich tgl. Nr. 201 sowie I 4085—15. |] 17 percept. [| 19 repraesentas? repraesento? wahrscheinlich repraesentas aus früherem repraesento. || 21 Por ptionibus steken noch unleserliche Reste von einem oder von zwei Buchstaben. || 22 microscop: || teloscop: || Der Sinn ist: Mikroskop und Teleskop ermöglichen nicht erst die Pereeption, sondern legen nur das aus einander, was sie implicite enthält; sie. ermöglichen also nur. die Apperception von Einzelheiten, 

die zwar auch schon von der einnlichen Perception‘ geboten werden, aber nur ver- 
schwommen, so dass wir uns ihrer nicht bewusst werden können. "Vgl. VII 135335—136;. 

10 

1 

25 
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Nr. 175—177 (Band XV). 6 

reddis. Tertio omnes partiales repraesentationes (scilicet) ad intel- 
lectum pertinentes per analysin notas suas involutas detegunt. (Ita) 
philosophia qvoad magnam partem occupatur resolvendo contenta et 
involuta in confusis repraesentationibus, nihil novi addit menti praeter 
formale. e.g..omnes notiones tritae et obviae morales uti de debitis 
et officiis caeteris, de obiectis gustus, praesertim moralis. Hinc ver- 
borum detectus significatus reserat claustra fundi‘mentis. 

Campus perceptionum potest aeqviparari mappis, in qvibus 
maxima pars colore destituta debiliter pereipitur, exigua pars coloris 
lumine distingvitur, minima ita est comparata, ut etiam partes splen- 

deant pro diversitate diverso habitu. - 

177. x!? (2) M382e.- 

[Dunkelheit und 8] 

( Das Meifte gefchieht vom Verftande in der Duntelheit. Er- 
Härungen der Menfhlihen Urtheile. Warum liebt die Mutter den 
munterften Sohn?) : 

Empfindungen find feine Vorftellungen, aber find die Materie dazu. 
Vieles, was ein Urtheil aus dumnfeln [Empfindungen ift] vorftellungen 

ift, wird der. Empfindung bengemefjen. Ic empfinde die Warheit und 
fhalheit. Gefühl. Geiftiges Gefühl.* — 

Man muß fic) eher auf dunkle Vorftellungen als qvalitates oocultas 
berufen; e. g. antipathie beym Anblif eines Menfden.. - 

Dunkte Borftellungen find praegnant von Haren. Moral. Nur Klar: 
heit in diefelbe zu bringen. Die Hebamme der Gedanken. Alle actus des 
Verjtandes und Vernunft fönen in der Dunkelheit gefchehen. 

(* Gewohnheit hindert dag Benuftfeyn.) 

1 Tertio? Tertia? Tertiae?? Wahrscheinlich Tertio aus Tertia. || repraesent: || 
Por ad steht noch ein t oder 1, kaum ein s.|| # In confusis die letzten vier Buch- 

staben mehr oder weniger sichtbar, die ersten vier halb gerathen. || 8 Ganz ähnlich in 

Reickes Anthropologie-Heft aus dem Winter 1789/90 S. 8—9. 

16 munterften? mimteren? || Die Antwort auf diese Frage giebt Kant VL 
31021-2. [| 28 ein? im? || 20 fchalheit nicht ganz sicher; vielleicht verschrieben für 

THalfheit? auf keinen Fall: Faljchheit. || 21 muB ich eher || 23 Über Haren en 
Zeichen, dem kein 2tes entspricht. || 26 s-Zusatz: x3? u? v2? gt v? \ 

Kant’8 Schriften Hanbicriftfiger Nahlak. II. 5
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Dunkle -Borjtellungen wiederjtchen oft den. Haren: Der. Scledjte 

Soil dem Verdienfte # Chäßung der Reihen). Die thieriihe Furcht des 

Todes der vernünftigen hofmung. Das Oraufen bey. dem Anblif eines 

Abgrundes der reflerion. — ö 

2 QDah es uns oft ein Vergnügen madıt, etwas der dunffen teflerion 

zu: überlafjen, welde fid) ploglic aufflärt. Stil. Daß die Schonkeit 

müffe unausipredjlid) feyn. Was wir denfen, fönen wir nidt immer 

jagen. ( Warum wir einen an der redyten Seite gehen lafjen?) 

: (€ Das obiective Bewuftfeyn der Borftellungen von Segenftänden: 

- Das. fubiective-von mir felbft und meinten Zuftande des Denkens.) 

*(s fan, aber ic felbft fan mich nit im Slorper- anfchauerl. 

Folglic Fan ich meinen Ort im Korper nit warnehmen; fondern e$ 

ift mr ein Ehlus von der analogie des Orts, nemlidh der Begleitung 

desienigen, was im Ort ift.) 

w . Fon der Deutlichkeit und Undeutlichkeit 3 im Bewusstsein 

seiner Vorstellungen. : 

in. 2... 6 (VII 13740). 
M 8.514. 515. 525. 530. 531. 

m "seinen Vorlesüngen über Anthropologie pflegte Kant auf den Abschnitt ‘von der 

Deutlichkeit einen Abschnitt von der Fi ollkommenheit und Unvollkommenheit der Er- 

kenntniss" folgen zü- lassen, wobei er sich an MS. "515 anschloss. Ein späterer Ab- 

schnitt handelte im Anschluss an M $.525 vom Positiven und Negativen in unserer 

Erkenntniss. Da Kant in seiner Anthropologie beide Abschnitte ausgelassen hat, schlage 

: ich die betreffenden Reflexionen zu dem obigen $. 6. 

2 Kechts von Reihen ‚ein Zeichen, das zwischen den über einander stehenden 

Torten Anblit und reiferton (Z. 3 und 5) wiederkehrt. || 6 Am Rande links von 

ih ein Zeichen, dem kein 2tes entspricht. || 8 s-Zusatz: u! v! || Warım? Wenn? 

Bann! || 9 3-Zusatz ve Er yle|| LI s-Zusatz: xt vr Et ogitl| Hinsichtlich der 

Buchstaben 'kann in dem s-Zusatz, abgesehn ‘von den beiden gleich mitzütheilenden 

Fällen, kaum ein Ziveifel obwalten. Hat Kant ‘sich nicht verschrieben oder gehören 

die beiden ganz gleichartigen " Zeichen "nack Gefühl (6520) und vor Ian (6612) 

nicht zu zwei entsprechenden Zeichen auf: der verloren gegangenen Seite M 176, der 

die an eine falsche Stelle. versetzte Seite 3S2c als Dürchschussseite gegenüber stand, 

%0° muss man das erste Tarı des’ s-Zusatzes als Prädicat a Geifiges Seräpt als 

Subject bezichen. 1} 13 von? || 14 im? eint \ 

10 
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Ne. 177181 (Band XV) 67. 

Ar 178181 zu Ars sh. 

178. I? 3? 1383 

( Berwirrte Kopfe. Drdentliche. Methodifhe. foftematifche. Dmnfel 
heit: scotison. Heller Berftandlicher Prediger. Myftiid.) 

Verwirrung ift eigentlich der Drdnung entgegengefeßt und Undeut- 
lichkeit der Deutlicyfeit. Aber dur Verwirrung wird Undeutlichfeit der 

: Borjtellung. Das ift die Urfache, warum Ordnung gefällt. 

10 

15 

DieDrdnung entfpringt durd) clafjen abtheilung und gleihfam fädher 
der Erfentnis. Daher das Ipftematiihhe zur Deutlickeit beytragt, , 

T wen M388°. BIrs34. i ee 

Die Klarheit der Anfhauungen ift von der larhet de der  Begrife zu 
unterfheiden. Zene findet ftatt vor allem Begrif, wenigftens vor dem 
flaren; fo [giebt] ift e3 aud) mit der Deutlichkeit.. : °.. 

. Endlid) ift ein unterfchied. zwifchen der Verjtandes- und Vernunft: 
deutlic}feit; jene ift Togifc), diefe realiter deutlicdy (Vorftellung a Pr) 
welche jache Hinter den Srieinungen verborgen ift. 

150. 2, v7 M177.. BE 

Reihtigfeit, Munterfeit im Denken. Genfpiele nntihe Deutticteil; 

gehort‘ zu den Merkmalen der Weltfentnis. Die Gefelichäft,: der Hof 

ot Bandit! wem. lerio N: reality 

25 

bilden’ dergleichen. Sranzofen gehen darauf fehr. Der Mangel befjelben 
mit togliher Bolllommenheit: pebanterie. Deutfäe find Iutgersät. 

  

181. u? v? M 177. 
- Reichtigfeit ift nicht ee le it wit Dunteheit | Grünb- . 

. ., le enntli 
"in open. d 

& s-Zusatz: #3? u? 92? 08? vi|| £ Zu scotison vgl. VII 1371. || Berftand 
herr Berjtandliche? Nach dem Wort möglicherweise ein Punkt. 

u von fehlt; auch schon von: Er ergänzt. 3 Ted de 
5*
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182. uf v? M 183. E IT428. Neben M $.528, Satz 2 und 3: 

Die Klarheit der Anfhauung laßt fich nicht mittheilen, aber wohl 
die Deutlichkeit. Dichter nennen diefes Klarheit. Denn empirifche Dent- 

tichfeit Laßt fi nicht befchreiben. 

Nr. 183-187 zu M $. 518. 
183. &? (12) E22 22? 2383". Zu M$.515 Anfang: 

Qvod potissimum attinet hominem, est: primo non carere cognitione 
ad necessitates vitae pertinente, deinde illa abundare. Circa posteriorem 
cognitionem et etiam circa priorem notandum’ errorem esse malum 
privens, ignorantiam malum destituens cognitionis. 

184. {2 (e? ı2) x?? 21383. Zu M$.515 Anfang: 

Eine Erfentnis ift wahr, die obiective genommen mit fid) felbjt zu- 
jfammen ftinmt; fie ift falfch, wenn fie fid) wiederftreitet. 

-185. e? 6? ı? M177. Zu M$.515 „ignorantia® (Tu): 

defectus aut pravitas cognitionis, Verfehrtheit. 
Der Mangel der Erfentnis aus unwijjenheit oder Unfunde. Die 

leßtere Fan Ungereimtheiten Veranlafjen, daran der Derftand‘ * miät abe 
hat, und ift hijtorifc) oder empirifch. : 

*(9 oder Mangel der Urtheilstraft.) 

186. &?[?ı? M177. Zu M$.515 „Gradus cognitionis“ etc. (7 ug): 

Distinctio cognitionis vela materiali vela formali depromta; 

16 

15 

20 

Utragve vel qvoad qvalitatem vel qvantitatem aestimabilis, posterior 
vel intensive vel extensive, 

    

9 Auch im Ms. nach notandum ein Punkt oben, wie das griechische Kolon.
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187.212 32 M388. EI2E.. ©. 

Das Verhältnis der Erfentnis zum obiect: Warheit, größe. 

(9 gefeß der fparfamfeit.) zu 

Das Verhältnis der Erfentnis zum fubiect: Lebhaftigfeit. Eindrut. 

Neig. NRührung. (* leicht) intereffant. (* Zuftand, neu.) a 

Das Verhältnis der Erfentnis unter einander: Bergejellihaftung, 

Ordnung. (? Abftehen. Ähnlichkeit. Fruchtbarkeit) 000° 

Ale diefe Verhaltnifje. find entweder logijd, oder aefthetiich oder 

yiyhologiid. . Zn . nn 

(9 Serthümer über Gegenftände der prattifchen Erfahrung dauren 

nicht Tange.) 

Die Menfhlice Natur ftürkt fi) lieber in Srrthiimer als Unmwijjen« 

heit, fo wie lieber in Gefahr als Unfhlüßigfeit, lieber in Sorgen und 

Bekiimmernifje als Gnugfamfeit und Enthaltung. (Die Serafte Hafjen 

die Schranken.) . IL Bu on 

Krrihum entfpringt nur aus Urtheifen. find jhädliher als Une 

wifjenheit. 
Menn man nicht felbit Schiller (9 oder Liebhaber), fondern Kenner 

.ift, fan man eine Schrift (* von genie) mit Irethümern befier. nußen. 

20 

30 

rrende Seefahrer haben doc) gereift. ( aber in praftijhen fägenift e8 

Gut, unwiffend zu jeyn, wo man fan.) 

[Was die) Baradore fhriften, die dem gemeinen Vorurtheile oder 

Bahne wiederftreiten, werden vor irrig gehalten, weil man durd) denfelben - 

Wahn über fie Urtheilt, welchen fie aufheben wollen. 2 

Wiffer (die über alles entfhieden find) und unentjchiedene proble- 

matifche Betrachter (find von Bweiflern unterfdieden). cui bono? . 

(2 Aus dem Sertjum eine Lehre zur Befferung ziehen. Müffen nicht 

wiederlegt, fondern erörtert werden. Erklärung des feines.) 

1 »-Zusätze: »—v. || 9 piyhologiihr phyTologish? pfygologiig f? || 15-24 

Ähnliche Stellen mit wörtlichen Anklängen finden sich in dem Anthropologie-Heft 

„Phitippi* 9, 9°. ]]| 26 Nach Büchmanns „Geflügelten Worten“ 19. Aufl. 5. 374/5 geht 

der Ausdruck cui bono? auf Cicero (II. Philippica 14,85, pro Milone 12,32, pro 

- Roscio Amerino 30,84 und 31,86) und weiter auf L. Cassius (genauer: L. Cassius 

Longinus. Ravilla) zurück.
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Nr. 188—193. zu MS. 925. 

158. 22 (EN) ER (a) ML. 
Qvomodo possibile est, ut negationes repraesentari possint, cum 

non "sint äliqvid, ideo. nec objectum repraesentabile? 1.m° gqvi non 
positiva pollet notione, nec oppositam negativam repraesentare potest,; 

e. g.. coecus tenebras; 2. tollere aliqvid est actio ideogqve remotio est 
positivum. ideo cogitando aliqvid, "post a subjecto removendo cogito 
apud me positivum atqve’mediate negativum. (non ponere,. e. “s per 

abstractionem, et tollere sunt diversa). 

189. t. M 182. 

= Multa nobis’ mala non possumus repraesentare, qvia nullam‘ cogni- 
tionem intuitivam habemus oppositi, ut ignorantiam, servitutem, pau- 

peres: ggestatom, avarus: s: turpitudinem moralem. 

el 

190. t. M.182'. EI1457. 
" Der-Mangel einer Vorftellung und die Borfteltung bes Mangels At 

10 

15 

verfchieden. [Der] Der Mangel der Haren Vorftellung aus ermangelnder .. 
Thätigfeit ift Unwifienheit, aus einer zum egentheil angewandten 
Thätigfeit ift abftraction. Die Trennung ift das realoppositum der VBer- 

* bindungs es ift ein pofitiver Grund, der.die Verknüpfung hindert... Weil 

nun einige Prädifate einem Dinge fäljchlidy würden bengelegt werden 
können, fo dienet die negation dazır, zu verhindern, daß es nicht geichehe; -: 

daher ijt ein negatives Urtheil läderlid, meldjes einen unmöglichen re: 
thum verhätet, . 

191. »? () MS. EIT19. 
Negative Erfentnifje, um Srrthümer abzuhalten, und pofitive, um die, 

Erfentnis zu erweitern zugleich. on 
(*disciplin: negative Unterweifung 9 en 

@ negative, Lehren, der Gehumdbeit) 

Eu -opposititöppositife "0. m 
BT8S- Die. beiden’: s-Zusätze, "von..denen “der. erste aus Phase v.stämmt,. der 

‚zweite aus Phase x3>—q, stehn zwischen dem vorhergehenden.und dem folgenden. Absut:. 

30
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- Nr. 188-193 (Band XV): 2 

= Ein jedes Verfahren ift. negativ, wodurdh ein gewifjer. Orund abge: 

Halten wird. Durd) negative Mittel glücklich) zu feyn. Entbehren. sustine, 

abstine.. - ..: . a Bi . 

negativ tugendhaft zu feyn. negativ ftolz. negativ erziehen. negativ 

ift die Weisheit des Menjhen. lern 

(s Negatives Vermögen. Sparjamfeit.) 
vl 

‘ 

  

192. »? (#3) M 182”. ET1150. 
. Die Menfcen find nicht jehr vors negative. ( Eltern nit) aus 

einem inftincte der Natur, welder uns antreibt, unfere realitaet zu Er- 

weitern und die quellen’ des Lebens in beftändiger [Muße] Ergießung zu 

erhalten; aber die Vernunft muß diefem inftinet jhranfen jeßen a) Se 

-jeße und negative Einfhränfungen, 

", (Pofitiv in Vermögen, aber negativ. im Gebraud) derfelben.).:* 

  

193. w. M 182: E-II148: . 
"Wo.der Serthum verleitend und zugleid), gefagrtic) ift, da find 

negative Erfentnifje und criteria derfelben wichtiger al3 pofttive, maden 

oft daS eigentliche Dbiect unferer Wifienihaft aus. AS. in der Neligion 

in dem Begriffe von Gott. Im der Regirung: was ein Dperherr nicht 

nehmen dürfe. Aber die pofitiven find ergößlicyer, weil fie erweitern. 

Eocrates hatte eine negative [Erfentnis] vhitofophie in Anfehung der 

fpeculation, namlid) von dem Unwerth vieler vermeintlichen Wiflen- 

{haft und von den Grenzen unjere3 Wiffens. (*.Der negative Theil der 

- Erziehung ift der widjtigite: Disäiplin. Roufjeaii: abzufchneiben.) 

-.... Regativer Gebraud) der Arzueyroijienihaft. .Negativer Gebrauch) der 

"Nedytse und Neligionsgelehrfamteit. veformen:find vornemlid, negativ. 

Kalten   

9-3 Hvägou zal anlyov: ein Wort Epiktets, von A. Gellius Noct. At XVi L, 

‚19, 6 in der obigen lateinischen Fassung wiedergegeben. 16 s-Zusatz:. u. .\ ‘ 

. .berfelben? beijelben?? || Pol. auch Afl. 200-2. - 

30. 

:.8-13 s-Zusätze: u—g. || 10 beitändigem 1 23. in? im? (beide. Male) 1 

-23 abzufcjneiben kann seiner Stellung nach auch als g-Zusatz zu Religiond. 

' gelehrfamfeit in Z. 25 gezogen werden.
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Endlich alles zur Einfalt des gemeinen und Gefunden BVerftandes, und 
philofophie ift dazu das Werkzeug. en 

.. „Negative Glüffeeligfeit und Weisheit. diogenes: durd, Entbehren. 
Negative Mitgabe der Braut, 

(e Redyt — einem nicht das Seine nehmen.) . s 

Nr. 1942200 zu M $. 530. 531. 
194. d&. M184'. Zu M$.530 Anfang: 

Plurimae perceptiones- sunt complexae. e.g. (# Der Anblit eines 
wohlgefleideten, das Anhören eines zierlid fprehenden.) Born Gottes. 
Barmherzigfeit. Beleidigung. Seele. Alle allegorien und Vergleichungen. 10 ° 

 Geremonien. "Dfter3 macht man bie perceptionem adhaerentem zur 
primaria. Wenn man einen Menfhen um des Kleides willen ihäßt. 

  

195. 2? 02??. 02? v? M 184’. Zu MS. 530: 

Wenn das Ganke einen Eindruf macht, ift e8 oft fchmweer zu fagen, 
auf.welhen Theil derfelbe anfomme. Dfters aber misfällt bloS das Banze, 15 
und alle Theile gefallen. Bisweilen find e$ [die] nebenvorftellungen, ent= 
weder die natürlidien oder die zufalligen. 

  

S 

Ö s-Zusatz: ® . Er steht über der ganzen Reflexion. 
6 Diesen Reflexionen pflegten in Kants anthropulogischen Vorlesungen zei besondere 

Abschnitte zu entsprechen: 1) „Von Haupt- und Nebenvorstellungen“ (Brauer’sches 30 
Heft: „Pon den gehäuften Vorstellungen“; Pohl’sches Heft: „De Perceptionibus com- 
plexis, primitivis et adhaerentibus“); 2) „Von der Überzeugung und Überredung“. In 
Kants Anthropologie ist von dem ganzen Inhalt dieser Reflexionen nur ein Satz. in 
$.6 (VII 13810-13) übrig geblieben. || 1O Barmerzigfeit " 

13 Nr. 195 ist zwar, wie man wohl mit Sicherheit behaupten kann, nach 25 
Nr. 196 geschrieben; ich lasse sie jedoch vor ihr abdrucken, um den Zusammenhang 
der ‚gleichzeitigen Nrn. 196—199 nicht zu unterbrechen. || 15 berfeibet? berfelben? 
Ist vielleicht beijelben zu lesen und danach e8 zu ergänzen? || anfomme? anfommen?
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Nr. 193—196 (Band XV... 13 

196. x°?. (#2) M 184. 184. E1539. Zu M $.530. M 184’: 

- Eine complere (7 begleitete) Vorftelung heißt fie nicht, fo fern fie 
in dem, was fi) aufs obiect bezieht, vieles in fid enthält, fondern fo fern 
verichiedenes aus fubiectiven Gründen ihr beftändig adhaerire. (Das 
Angehörende). Wenn wir einen Eaß. unfrer. Kinderjahre erinnern, jo 
erinnern wir und aud) der alten überzeugung und Halten e8 vor eine 
gegenwartige. Bey Gemifjen Etellen [erinner] fommen die Eindrüfe der 
Öravitaet, bisweilen aud) der Schärfe, mit der fie vorgetragen worden, 

ins Gemütd. 
Bey einer tugendhaften handlung laufen die Begriffe ber Ehre, der 

finnliyen Vorliebe, de3 Nußens mit ein, und es ift oft ungewiß, 
ob perceptio obiective primaria (die e8 jeyn joll) mit der subiective pri 
maria, d. i. der regnanten, einerley fey und weldye regnans fey. - 

(* Begleitete Vorftellung im Gegenfaß mit der abgetrennten, ) 
(2 Geiftlihe mit Rerrigven und Kragen. (* Ceremonien, Kleider.) 

Held und forperlicde Große. Worte machen Begleitung.)  ._. 
. (e Andat beym Singen. Zn feyerlier Verfamlung.) N 

(e Muthwiligen Liedern eine eiftlidhe melodie anzuhängen.) 

2 beißt fie nicht fo fern fie aus tft nicht eine foldhe die || £ Im Ms. die erste 

Klammer erst nach Das. || 14—1S Die vier s-Zusätze stehn auf M 184. Die ersten drei 

sind durch je ein Verweisungszeichen eingeführt, das nach regnans jet) wiederkehrt. Die 

ersten beilen stammen aus Phase'v, die letzten beiden aus Phase p oder 'w, vielleicht 

aus & || 16 madyen? mahnen? nehmen?? || 731— 7413 Zu diesen Zeilen vergl. man 

Jolgende Stellen aus Anthropologie-Heften: Brauer’sches Heft $.15: „Wenn man 

in eine Kirche geht, und eine Predigt hört, die wohl ausgeschmückt war, so geht man 

erbaut heraus, doch denkt man nicht lange daran, und solches komt daher, weil unsere 

Andacht mehr durch perceptiones adhaerentes rege gemacht ist, als sie auf der perceptio 

Primaria beruhet.“ Gotthold I 104/5: „Ein Prediger wenn er predigt hat immer ein 

Thema — das Thema ist die, Hauptvorstellung, und die andre Vorstellungen sind Neben- 

vorstellungen“ . . . „Wenn ein Prediger nächst einer schönen Bildung einen guten Anstand 

zeigt, so finden wir seine Predigt vortreflich. Die Ursache ist, sein Anstand der 

eine Nebenrorstellung ıst wird bey uns zur Hauptvorstellung, und der Inhalt seiner, 

Predigt der die Hauptvorstellung ist wird Nebenvorstellung.“ Pohl S. 31/2: „Durch 

- die adhaerirende Vorstellungen wird die Hauptvorstellung verdunkelt. So geht es mit 

35 der Andacht,. dass die Menschen die adhaerirende Vorstellungen eher für Andacht 

halten, als die Hauptvorstellung selbst. Wenn allso eine ganze Gemeine in einer ein- 

- stimmigen Absicht zusammen komt; so ist das eine Art von Eindruck, der aur in der 

Formalität besteht, und den nennen die Menschen Andacht, indem sie, wenn sie aus der 

Kirche kommen, nicht ein Wort aus der Predigt, als der Hauvtvorstellung, wissen.“
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- Im Urtheil über das recht ift daS [mas recht] Gefeß mit der Art, wie 
e3 Gebraucht wird, verbunden. Ein Gejeß, das leicht misbraudht werben 
fan, THeint unrecht zu jym.. - 

.EeWas ift in der Gefäledhtsneigung perceptio primaria®) 
- Die Anftändigfeit tft das (9 natürlid)) adhaerente der Tugend, 

Bey Weibern und Leuten ohne Orundfähe ift das adhaerente das 
-regnans. Im Anfehen oder Ehre die parade. (* Ragout von Ihorheit.) 

.. Bey derAindadjt. Gerade, als wenn e3 in ordentlichen Predigten 2c.x. 
Venn man feine eigene [Ge] Empfindungen, Begierden und Urtheile 

nicht erflären Fan, darf man nur aufs adhaerente Acht haben. _ 
Ausitaffirung. Das Wichtige, was fi) nicht beym Menjhen ein- 

-Jhmeideln fol, fondern ihm Gebietet, muß nicht coquettifch ausftel Mt, 
Jondern edel, einfältig und zuverläßig feyn. Predigt. . 

Br 

1m. „2 17 (22) 1185. Zu M$.530.531. 
€ Sb ceremonien zur Beforderung der Gottesfurdt uf Ana 

" Dpne adhaereng ijt die Vorftellung troden, 

fühle. 

Die Trofenheit ift oft naiv (* Durcdhtrieben). 
- . Öefunder Berftand ft wie Rinditeifh x. Rabelais. 

“sein, aber das ernsthafte der Vorstellung [lies: Persammlung], die Pracht des Gebäudes, 
die modulation des Singens, man nehme das weg, 0 wird die Haupt- Vorstellung ganz 

“und gar verschwinden.“ 
- £ s-Zusatz: v—ı. || 7-3m Anfehen oder? Sn n Anfehung berset I} Zu Ragout 

"von Thorheit (u—w) vgl. die-Anmerk. zur nächsten ZA. || S als wenn? al3 wen? 
- ald wen? || e3'in ordentlichen Predigten? e8 eine ordentliche Predigt? 

15 Die s-Zusätze dieser Nr. stammen aus Phase u—ıp. || 17 baß aus ba3 1 
20 Poll’sches Heft 31Y.,Rabner [Flottwell richtig: Rabelais] sagt: Ein gesunder 

" Verstand ist 30. wie Rindfleisch und Schweinfleisch- für den Tisch der Bauern, aber 
‚ein Ragouf von Thorheit mit der Sauce von Witz ist für einen Jürstlichen Tisch.“ 
Etwas anders ist das Citat in dem Brauer'schen Heft S. 16, wo =. B. von Rind- 
ünd Schöpsenfleisch gesprochen, übrigens auch Rabier als Autor angegeben wird. 
"Ohne Autorangabe in dem Danziger Heft S. 64. || Vor wie ein durchstrichenes }Wort: 

en? eine? einem? einenf ol Tl 

u 

Die Trofenheit ift oft Out. Im Wahrheit jagen: daß man die Pille 

20 

“ Collins 29: „Beym Kirchengehen sollte objectiv die Andacht die Baupt-Vorstitug. 

30 

35
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>: Der Trofenheit ift entgegen das zubereitete. 0.00.5000. 

> An: der Zubereitung (* Zurihtung) liegt der Gefhmak jhlehter 

GSerihte So on 

An fit) Gute Saden-verlieren durd) die Zurichtung. Bu 

"> Das vehiculum (*E8 gefällt durd) die Brühe, Rabelais vom gefunden 

Verftande. Au) die fagon, wie der Tifc) fervirt ift.) Bu 

0 18. Troken, faftig. Wäßerig\: 0 

(  BHilofophie, ) nie. 

em — ., . .. 

198. x? (22) M185'. EI218. Zu M$.531: 
10 Überzeugung, überredung, Hang zum Beyfall (* zum Zweifel und 

Aufihub). , 

Subiectiv ift Überredung und Überzeugung nicht unterfchieden, als 

dem ®rade nad). (? Der, nachdem er wovon fidh überzeugt hat, nicht leicht 

‚davon abzubringen ift, oder der leicht fid, was ausreden läßt.) - 

15, Entfchiedener Beyfall. Unentjciedene Beypflihtung. on 

Der Berftand ift richter, und, die Sahen mit, ihren Gründen find 

rechtende Theile; fie haben ihre advocaten, Sadmalter und aud Für: 

‚Ipreder. ‚Oft gewinnt einer den proceß, weil dem Nichter die Zeit zu lang 

8 Philos.? 
20 9 Die s-Zusätze stammen wahrscheinlich aus Phase v-y, der I. vielleicht 

aus früherer Zeit. || 16 Vgl. zu dieser fl. Starkes „Menschenkunde“ S. 59/60. Noch 

grösser ist die Ähnlichkeit mit 5. 16 des Brauer’schen Heftes: „Bey Unterscheidung 

"des wahren und falschen geht in uns ein ordentlicher Process vor. ‚Der Verstand 

ist der Richter, die beyden Urtheile "sind die streitenden. Partheyen, und die Criteria, 

25 ‚die ein jedes Urtheil für sich anführt, sind die adrocaten. Alsdenn hört der Verstand 

beyde Partheyen ab, allein es finden sich oft Wiedersprecher, die bey dem Verstande. 

das durch Gunst zu. erlangen suchen, was sie durch den process nicht erlangen 

"würden.’' Jedoch, weil der Verstand nicht gerne etwas lange in Zuceifel hält, so schliesst 

“er bald die akten, und entscheidet, und dann geschieht es oft, dass wie bei weltlichen 

30 Gerichten, die schwächere Parthey bloss deshalb sieget, weil die stärkere auf ihr Recht 

so stolz thut und trotzet; denn der Mensch ist immer geneigt, demjenigen, der.auf sein 

“ Recht trötzel, zu wiedersprechen. WWeil'nun der Verstand so eilig mit seiner Entscheidung 

“ist, so heisst es oft: und der. Dieb ging schnell zum Strick, denn die Richter wollten 

essen. So ıie solches in England oft geschieht, weil die Richter nicht eher essen 

35 können, als bis die Sache abgeurtheilt ist. Wenn ein türkischer Richter Partheyen 

rerhört"und sie führen beyde sehr viel-zu ihrer Vertheidigung“ an; ‘so:wird er. dadurch
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wird. Türfiiher Cadi. (* oder der Richter räth den Vergleich, weil der 
proceß weitlauftig ift. Der Dieb ging fnell zum Etrid. zcıc.) Oder 
weil der eine Theil fo trozig thut. parador, Dft, weil der Richter einmal 
jhon ungeredjt geurtheilt hat, oder weil man ihm fÄhmeichelt. Vorliebe 
des fyftem3 und Gelegenheit, feine Scharffinnigfeit zu zeigen. 

Die advocaten djicaniren oft: sceptici. 
Oft, weil viel daran gelegen ift (# oder f&heint), daß der eine Theil 

gewinne, e.g. ein ander Leben, wo man jemandem fon den Beweis 
fhentt. 

Oft weil [man] der Richter beqvem ift und mein zu thun hat, Der 
Died ging Shell zum Strik acıc. 

199. »°? (#2) M 185’. EI116. Zu M$.531 

Alles, was das Spiel der Borftellungen in der Seele und ihre Thatig- 
feit der Bergleihung oder Verknüpfung aufwelt, [hrin] muntert das Ge- 
müth zum Nachdenken auf und giebt ihrer Erfentnis mehr Lebhaftigfeit. 
Murfte, fhöne Gegend, Caminfener, [fiegender Ba) riefelnder Bach. Diefe 
Eindrüfe müffen vorübergehend feyn, ohne fonderlich zu haften. Daher 

‚ein Wald mehr wie ein Garten. Man denkt befjer, wenn man ftille Bes 
Ihaftigungen vor Augen hat. ( Advocat mit dem Faden.) 

_ 

200. 91? y? &?? 02? MM 186’. EI277. Zu Vs Peg 
superfeiarjan (132-3): 

Die alles kennen und nichts wiffen (von allem einen Begriff der 
 Befhreibung (7 Nahmenerfentnis), aber feine Einfigt haben). Die 

.. [Künfte] freye Künfte und ( die) Wiffenfchaften wacjfen am beiten unter 
der Regirung der Liebhaber und Gönner, als der anmaßlihen Kenner. 
Sie müfen fid) blos nad) dem offentlihen Nuf fehren und die [Künfte 

gantz verwirrt gemacht, und glaubet, dass die Partheyen Llos aus gar zu vieler Hitze 
so vielreden; er lässt sie daher beyde auf den Bauch legen, und ihnen etliche 50 Schläge 
zur Abkühlung aufzehlen.“ 

1 Rürk: . on 
19 s-Zusatz: u—w. E: mit ber Geber. Zur Sache vgl. VII 1723-18. 

10 

15 

25 

30
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“ Nr. 198-201 (Band XV)... “0.77 

dem gemein) Genies fic felbft bilden und die Wege nehmen lajjen. Colbert. 

Das ganke publicum zu Kennern machen zu wollen ift das fhlimfte, was 

geliehen fan. [Cie magen) Man macht fie dadurd) zu Richtern, und es 

ift eine Art von democratie; aber gut ift e3, fie zu Liebhabern zu maden. 

Urtgeilen fan jederman; aber der Richten fol, muß Meifter feyn. 

  

Von der Sinnlichkeit im Gegensatz mit dem Verstande. 

” 87 (VII 108). 

M $.519—521. 533. 

201. {? &? (12) M180'. Zu M$.520: 
Omnium cognitionum principia continere sensationes, Locke demon- 

strat, Sensationes plures complectuntur ideas partiales. Qvia vero, si 

--sensuum repraesentationes aut qvaelibet alia distinctae fieri debent, 

15 

1 = 

necesse est, ut accedat notarum [tang) qva talium clara cognitio, hinc 

iudicium, qvod pertinet ad intellectum: patet qvod omnes repraesenta- 
; 

1 Vergl. zu Golbert Starkes „Menschenkunde“ $. 135/6: „Einen Menschen kann 

man nicht dumm nennen, wenn er umwissend ıst; denn der Blangel an Kenntnissen ist 

nicht Dummheit, sondern kann mit grosser Klugheit bestehen. Colbert war ein un- 

wissender Alinister, aber ein Mensch, der die Wissenschaften aufmunterte, und alle die, 

welche die Wissenschaften empor gebracht haben, sind gemeiniglich Pfuscher gewesen, sie 

suchten alles auf den Gesichtskreis zu beziehen, den sie hatten. Ein Mann, wenn er 

keine oder wenig hervorragende Talente, aber wohl Geschmack hat, überlässt sich den 

Gelehrten, welche die Talente dazu haben, weil er sicht, dass sie doch Vieles nicht 

wagen werden. Blinister und Fürsten, die Wissenschajten besassen, haben zu ihrer 

Beförderung wenig beigetragen; dies haben unwisgende gethan, die einigen Geschmack 

hatten.“ . Vgl. ferner das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 39°—40: „äzenaten 

. sınd stets Ignoranten gewesen zwar Liebhaber uber nicht Kenner der Gelehrsamkeit. 

30 

Colbert war einer der gr.[össten] Mecaenat.[en] aber dabei k.[ein] Gelehrter. In 

einem Staat wird unter e,[inem] gelehrten Kenner der Wissenschaften k.[eine] Gelehr- 

s.[amkeit] blühen aber wol unter e,[inem] Ungelehrten und e[inem] Liebhaber Denn 

ein ungelehrter schützt die Gelehrten Ein gelehrter selbst aber richt alles nuch s.[ einen] 

Kentnissen ein“ || & E: Richter foll mb muß - u 
9 Zu Nr. 201 vgl. Nr. 176. || 14 Nach intelleetum m Ma en Punkt. |] 

7711-782 Anders VII 1359-13, 14099-35,; auch - IT 394—5." **- '
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tiones Sine intellectu sint confusae et eatenüs perceptionibus 'sensuum similes, hinc sensitivae, : uno innere 7 -  Qvoniam vero intellectus saepenumero operatur abstrahendo et iudicando sine conscientia, oriuntur multae notiones verissimae et judi- cando imperceptibiliter acgvisitae, hinc eatenus.sensitivae, qvae ideo . analysin per intellectum data opera adhibitum patiuntur. Hinc the- saurus maximus notionum intellectus communis at sani, qvi aegve late patet ac complexus earum idearum, qvas resolvendo philosophus claras reddit. 

  

202. x? 3? (7) M 180. E 131.62, 
Die Sinnlicjkeit ift die paffibilitaet meiner Vermögen, die intellec- tualitaet ift die fpontaneitaet derfelben: des Erkenntnis, Gefühls und des Begehreng, Be ZZ - ‚. Eine jede Kraft der Seele ift entweder eine todte oder lebendige; die erite ift die, fo durd) beftändige äuffere Eindrüfe in der Dauer erhalten werden muß... (? — — Empfindung und Einbidung) : Alle Gelbjtthätigfeit befördert das Bewuftjeyn des Lebens, 

  

203. 22°. 729 u? MIO. nn ” 
Um die Bollfommenheit der finnlien Erfenninig anuszumaden, muß man fragen, ob die finnlichfeit in Verhaltnis auf die Gegenstande der Sinne oder in Verhaltnis auf die des Verftandes betrachtet wird. 

15 

20 

: a8 die Ießtere betrift: fo muß in der Beurtheilung dag finnliche \ nicht [bie form] den Erfenntnisgrund, fondern nur die Materie der Anwen: dung umd Erläuterung ausmadhen. Aber in der Ausübung fan id) die - Sinnlichkeit wie einen Grund braudjen. - 

6 adbibitum? adhibitamf . . "11 Der erste Absatz scheint erst später (x1P It ort prit) hinzugefügt zu sein. || 16 s-Zusatz: e—v. 1 20-21 in? im! 0 . 
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204. x. M 180. E 125. 

° Die untere Vermögen find leidend, die obere thätig beftimt, 
Die erfte [find] machen die Sinnlichkeit, die andere das intellectwale.: 
Sinnliche Borftellungen; finnlie Luft und Antuft, Sinnliße Be 

gierde. 
Bernünftige Sorftellungen,. Bernänftige euft amd ‚Antuft, Le! 

nünftige Begierde "> 
Die Sinnlichkeit der Korftellungen befteht nicht in der Verwirrung, 

nod) das intellectuale der Natur nad) in der Deutlicjfeit; daß find nur 
unterfchiede der logiihen Form. Vielmehr macht der reale Verftand den 
logiihen Möglid). Aber e3 fan große Deutlickeit im finnlihen und Ver: 
wirrung im intellectualen feyn. Das intellectuale bat darin den ‚Dorzug 

“vor dem YÄnnlicen, bricht ab. 

205. x? 4? M 180’. E10. 

- Das finnlid)e wird dadurd),. daß es der Bilühr unterworfen wird, 
zwar nicht intellectual, aber höret auf ein Hinderniß defjelben zu feyn; 
inde harmonia facultatis inferioris et superioris. 

  

206. z? »? M 180’. EI3T. 

Etwas finnlid) maden heißt: Die allgemeine ee im Beyfpiele zeigen 
und das abitracte in concreto. 

Das Berouftfeyn magt nichts, intellechual, "aber doch bietet e3.das 
Ding dem Berftaiide dar. 

"207.:23°° 12? v2? M 180. E41. 29. 

Die Sinnlidjfeit der Vorftellungen ift fein Übel, fondern nur‘ ein 
Vangel und Unvolftandigteit i in der Erfenutnis. Der Berftand madıt 

8 E: Sntellechuale aus si 8 ‚Simniäeit der Brfeungen aus Sinnlide 

Borftellung:“ 
17 inde nicht ganz sicher. ll har: fac: inf. et sup. |] Erdm. est: jede Form: 

Facultas ‘inferior et- superior und' bezeichnet Form als unsicher.
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aus Erfheinungen Anfhanungen der Gegenftande und aus diefen Ber 
griffe. Wenn man aber die Erfheinung vor einen Begrif hält, fo ift 
diejes der Schein. 

. Das obere Vermögen ift der Verftand; die obere Kraft ift die Will- 
führ; die Bedingung der Willführ, die Borftellungen zu behandeln, tft 
dag Bewuftfeyn. 

Bey dem einen praevalirt die Sinnlichkeit, beym andern derBerftand. 

208. 2—E? 012? 07? g12? M383°. 
34 bin mir meiner bemuft: 
Ic, alß leidend, fo fern id) afficirt werde. untere Wermögen. _ u 
34 als jelbftthätig: fpontaneitaet, fo fern ich aus mir felbft denfe 

und will. oberes Vermögen. a 
Einnlidkeit und Verftand. 

fenfitiv. intellectuel. . 
Das Bewuftfeyn ift die Bedingung der intellectualitaet. 

.. 209. AP 0? 12? 0—0P? p17? M179. EIIISO. Zu M 519f: 

Die Kraft der Vorftellungen (Anfhauung). 
Die Kraft ber Erfentnifje (durdy Begriffe). 
Beyde find deutlich oder verworren. 
Wir haben lange vorher vorftellungen, ehe wir erfenntnifje haben. 

Diefe entfpringen nur aus Urtheilen und Bergleijung unter Begriffen. 

210. A? 0? ı2? M 180. E126. Am Rand links, neben M $.520, 
2. Hälfte: - 

Die untere Vermögen und die obere. 
Die untere Kräfte — die obere Kräfte. 2 

9 Diese Zeile ist vielleicht erst nachträglich hinzugesetzt. || 14 sensitiv? 
sensatiof 

17—18 Die von Kant eingeklammerten Worte scheinen s-Zusätze (u—y) zu sein. 

5 

10 

15 

u 
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Die untere Kräfte treiben wieder willführ, 3. €. der Lauf der ima- 
gination; die obere Kraft ift, die alle Vermögen und alle untere Krafte 
der freyen willführ unterwirft. DE a 

210a. ut vP A187. 

5 Untere Erfentnisfraft: wodurd ung Gegenftande gegeben, : 
Obere Erfentnisfraft: wodurd von ung Öegenftande gedacht werden. 

: 21. u? vB M192. Zu MS.544r 

Sinnlihfeit und Verftand 
"Gegeben oder gemadjt re gl 

10 (Unmwilltührlid) N 
1. Der Sinn, die [die) Einbildung und Vorbildung: Bilkührlid). 
2. DasDihten. Vergleihung. «Wit und Scharffinn.) DBezeihnung 
.‚@ Untere oder natürlide Erfenntnisbejtimmungen. Obere oder 

“ Borfeßliche.) nn u Eu 

15 21?. 1? 1? v? M180. E 1830. 86. 

Die Sinnlidjfeit ift die affectibilitaet (# pajfibilitaet) der Voritel- 
Inngöfraft. _ 

‚Verftand ift die fpontaneitaet der Vorftellungstraft. 2) an 
‚Bey Menden ift die 1 das Vermögen der Anihauung, .\.. 

20 n Die y nl v Begriffe, 

Das Bewuftjeyn geht auf beyde. [Man ift.fic) ihrer al8 deutlicher oder 
undeutlicher bemwuft) Das Bewuftfeyn des Mannigfaltigen in den erften 
Vorftellungen (coordination) oder Anfhauungen ift aejthetifche Deutlidy: 
feit, in Begriffen logifhe Deutlichfeit, Beydes ift die bloße Form, 

s.  Dhne Sinnlichkeit würden wir feine Anfhauungen (Gegenftände) 
haben. Ohne Verftand würden wir feine allgemeinen Erfenntniße. dere 
jelben Haben, d. i. fie nidjt denfen. _ un 
  

= 1 Er ben Lauf || 2 ift — Vermögen aus ift bag Vermögen fi = 
12 Bezeihnungung? Vezeihungung? Bezeihnungf? Begeichnungft || 13 be. 

so ftimmungen? Be 
23 coord: 

Kant's Exriften. Handferiftlier Nachlas. IT. 6
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‚Sinnli) maden. 
Die Sinnlichkeit it überhaupt genommen unvollfommener als Der: 

jtand, im Menfchen aber eben fo nothwendig. 
Der Berftand kann uns das nicht lehren, was die Sinne, und um 

gekehrt. . 

"213. u? r? 2? M 180. EA 1177. 

Bon dem finnlicen in concreto zum intellectualen i in abstracto zu 
gehen betrift nur die logifhe Form. 

. Aber von dem reinen Vernunftbegriffe sum angewandten betrift die 
realitaet. 

Die Undeutlichkeit fommt von der Menge ber, die in einer finnlichen 
Anfhanung enthalten, 

214. u? 7? v? M 180, 

"Das blos jubjective i in der Form unferer De) Vorftellungen ift die 
Sinnliätet 

215. 2.1? n?? o1?® M41d. EII472. 
Sinnlichkeit hat ohne Verftandesbegrif feinen Zufammenhang, und 

der erjte ohne die Ichte feine realitaet. Der Verftand fomt entweder zur 
finnlichfeit als reflerion oder die Sinnlichkeit zum Verftande als Erhellung. 

> 

216. v. M 150. ET3S. 

10 

15 

29 

Eeinen Erfenntnifjen, allgemeinen Lehren, felbjt den mathematijhen 
(? geometrifche Eonftructionen) durd) die Beziehung auf fälle in concreto 
( finnlicfeit) zu geben ijt fehr nöthig. Dadurd) wird der Gebraud) in 
anfehung der wirklichen Gegenftände befördert. Das einzige Mittel des 
practijhen.. Der Iinterfchied des Studirens vor die Welt und Schule. Der 

Eh: ben Meufden; äusserst unwahrscheinlich. 
10 realitaet? entitaet? 

25



15 

„Nr. 212—219 (Band XV.) 53 

abgefonderte Berftand hat feinen Vorzug vor der Gefamten Sinlicfeit. 
Ohne ienen würden wir nichts denken, ohne diefe feinen Gegenftand des 
Denfens haben. 

Der Berftand: der Dvell der Regeln; aber deren Anwendung Berußt 
‚auf den Kentnifjen der Sinne, weldye geübt werden muß und nicht 
wiederum regeln verftattet. Vornemlic) die Gemeinfcaft des Verftandes 
mit den finnen. Evidens. Trofenheit. 

21T. U—X. M ISO". 

Verwirrung betrift den Verftand fo gut als die Sinnlichkeit: obfeure 
Gedanfen. 

218. v—y. 1180". E134. 

Die Sinnlichkeit giebt Anfhauungen, der Verftand Begriffe (logifcher 
Unterihied). Die Sinnlichkeit fiellt die Gegenftände vor nad) der Er- 
Iheinung, der Verftand an fich felbjt (realer Unterfchied). 

219. v—y. M180'. E138. 

Der logifhe Unterfhied des Sinnlihen und intellectualen. - Der 
reale Unterfdied. Genesis, 

25 

11 Erdmann verlegt Ar. 218 in die Zeit der Dissertation von 1770. Das ist 

nach handschriftlichen und Stellungs-Indieien ganz unmöglich. Nr. 217—220 stammen 

aus derselben Zeit. Nr. 217—219 sind auf M 180' zwischen den früher geschriebenen 

Reflexionen nachträglich zugesetzt, Nr. 217 zwischen 203 und 203, 218 zwischen 201 

und 204, 219 zwischen den beiden letzten Absätzen von 203. Kant hat diese engen 

Plätze sicher erst benutzt, als auf M 180 kein grösserer Raum mehr vorkanden war, 

d.h, nachdem die Nrn. 212—4, 216 geschrieben waren. Was mit dem Ausdruck; dass 

der Beritand bie Gegenflände an fich felbjt voritellt, gemeint ist, geht aus den 
Zeilen 8214—23 in Nr. 220 hervor. || 14 Die Klammern fehlen. 

6*
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220. v2 WR MAIS. ET38. 

- Der Unterfchied der Sinnlihfeit vom DVerjtande ift 1. formal, da 
die erfte Erfenntnis intuitiv, die zweyte difcurfiv ift. Diefes ijt ein unter: 
idjied beym Menfhen.. Senes ift.eine aejthetifche, diejes logiiche form. 
Daher: einer (7 difenrfiven) Erfenntnis Sinnlichkeit geben, ift fo viel als:, 
anfhanend machen... Sr ieder diefer beyden Formen Fan Deutlicjfeit oder 

Undentlicjfeit ftatt finden, nemlic in der Anfhauung oder im Begriffe. 

Deutlichfeit der Anihanung findet ftatt, wo gar Fein Begrif ift. e.g 
Mo man feinen Nahmen vor das Manigfaltige an einem Gebäude hat 
und dod) alles wohl unterfheidet. Man muß aud) nicht zur Unvollfommen= 

heit der einen Form als der Anfhaunng das reinen, was eigentlich nur 

die Form des Verftandes angeht. Der Unterfchied des Berftandes beruhet 

10 

alfo nicht auf Verwirrung und Deutlichfeit, wohl aber der Form nad) 

auf Anfhauung und Begrif. Doc) ift [Anfhanumg nur eine Cig Bebing] die 

Sinnlichkeit die Bedingung aller Anfhanung nur in menschlichen Erfennt- 

nifje, weil der Menfd) nicht daS Urwefen ift und er a priori gegenftände 

giebt, fondern fie ihm gegeben werden müjen und er fie marnimmt. 

2, real oder genetifch (? Beziehung auf den Gegenftand): woraus fie ents 

jpringen, entweder unabhangig von Sinnlicfeit und. aljo ohne. durd) 

deren Bedingungen reftringirt zu feyn (mweldyes’ dod) nur eine negativ 
größere Sphaere der Anwendung ift, weil wir ohne Sinne Feine andere 
Segenftände haben fönnen), oder nur in Beziehung auf die Art affieirt 

zu werde. 

15 

20 

ir fönnen a priori dod) nichts erfennen, als unfer eigen fübieet " 
und die darin liegende Bedingungen, einen Gegenftand, der uns ‚gegeben 

werden mag, entweder anzufcauen oder zu denfen. 
Das difcurfive Erfenntnis heißt denfen. 

221. vg. MI79. Zu der Überschrift von Sectio II (MS. 5190) 
„FF acultas cognoscitiva inferior“: 

"Nicht das Vermögen undeutliher Borjtellung, jondern das er: 
mögen der Anfhauung. Begriffe gehoren vor Berjtand. a 

30
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: Nr. 220—225 (Band-XV). : 85 

1222. vg. _M 179. EI28.. ar 

Sinlichfeit wird in Anfehung aller drey Bermögen: Erfenntnis,.Öes 
fühl und Begierden gebraudt; Verftand nur. in Anfehung eines, weldjes 
alle Vorftellungen regiert. Aber doch entweder theoretifch oder prac- 

tisch ift. 

223. v? w? wer’ aM 12. EI32. 

Sinnligfeit. — Sinn und Einbildungsfraft — _ Being 
” auch wohl Verwecfelung beyder. 

VBerftand (Urtheilsfraft. Vernunft). Verbindung mitj jener.’ 
Dbere und untere Vermögen. — 
Alle Vermögen, das Erfentnis-, Gefühle: und Begehrungsvermögen, 

Fönnen finnlid) oder intellectuell jeyn. 

224. W*. M 186. EI 324. 

Der Sinn ift entweder innerlic oder äußerlid); innerlid, wird i nur 

ein Sinn genannt und dadurd die apperception verftanden. Diefe it 

aber fein Sinn, fondern wir find uns dadurd) fo wohl der Vorftellungen 

der äußeren alS inneren finne bewuft. Sie ift bloS die Beziehung aller 

Borftellungen anf ihr gemeinfhaftlid Subiect, nicht aufs obiect. 

Die Form des inneren Sinnes ift die Beit. Die Form der Apper- 

ception ift die formale Einheit im Bewuftfeyn überhaupt, die Logifch ift. 

Wir haben aber mehrere innere Sinne. Gefühl. 

225. w?. 21186. ET63.64. 

Eintheilung 1, in Sinnlichkeit [der Korn) dem Urfprunge nad) und 

‚Verftand. Der Form nad) fan das Bewuftfeyn mit. der: Sinnlicjfeit 

unmittelbar Verbunden werden oder vermittelit der Begriffe be8: Ber: 

2 Nach Vermögen im Ds. ein Punkt. || 8 E: Begierde 

©. 11. Der Strich nach Vermögen ist rielleicht nicht als Komma, sondern als Fer- 

weisungszeichen aufzufassen, dem dann kein zweites ‚entsprechen würde. » ° \
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ftandes; jenes giebt finnliche (7 aefthetifche) Klarheit, Deutlichkeit; -diefe: 
logie. Zur Klarheit gehort attendiren, zur Verdunfelung abjtrahiren; 
beyde3 gehört zur Sinlichkeit fomohl als Verftande. 

Sinnlichkeit ift das Vermögen der Anfhauungen, entweder der 
Segenftände in der Gegenwart =Ginn, oder aud) ohne Gegenwart: Ein- 
bildungsfraft. Diefe ift 1. reproductiv: imaginatio. Die Anwendung 
davon nad) der analogie der Bedingungen ift praevifion. Zener Gefeg ift 

lex associationis, diefer exspectatio casuum similium und praevijion. 

Beyde entweder mit Bewuftfeyn und wilführlic, oder [natu) phyfifdh; jenes 
Gedadıtnis und praefagition, diefes phantafie und praefenfion. 2, geht auf 
Zeit überhaupt und heißt aud) phantafie. Fictio. 

226. wo. M 179. EI 199. 

Man Fönnte eine dreyfacdhe Dimenfion (7 dignitaet) in einem Ber: 
nünftigen Wefen denfen: 1. der bloßen Vorftelungen (der Anfhauung); 
2. der Begriffe (beyder a priori); 3. der Sdeen, darunter die Freyheit ders 
jenige ift, welder gar nit im empirifchhen Bewuftfeyn enthalten feyn Tan. 

227. w. M18t. 

NB. Sinnlidjfeit heißt das blos fubjective unferes Vorjtellungs- 
vermögend. Kan jenes doc aud) objectiv gebraucht werden, d. i. ein 
Erfentnisftük werden, fo Gehört e3 zum Erfentnis Vermögen (9 umd 
heißt Empfindung). Sit ed aber auf foldhe Art fubjectiv, daß e3 gar nicht 
objectiv zum Erfentnis beyträgt, jo gehörts für das Gefühl der Luft, 

4 Zum Folgenden vgl. VII 153, 167 ff, 174f., 182f. || E: Anfchauung || 

ı0 

5 E: ©inne || 6 1 übergeschrieben; von E. ausgelassen. || $ E. hat nach similium _ 
noch.cet, was im Als. nicht steht. || praevilion? praevilionen? 

15—16 E: beide || 3 drittens der || berjeniige aus diejenige |] welcher aus welde 
17 Die Reflexion steht unter Nr. 220, durch einen Strich von ihr abgetrennt. 

Für das NB. im Anfang fehlt eine besondere Beziehung. || 20 Der % Zusatz steht 

auf dem untern Rand von M 181. 

25 
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melde alfo.immer zur Sinnlichkeit gehort, obgleich die Vorftellung, die 

fie erregt, intelfectual ift. oo. rege 

en 

228. w. M 197. ET 117. 

Die gante finnliche Vorjtellungsfraft: 

5 1. Der Sinn (facultas apprehendendi): _ 

a. Apprehenfion des inneren (sensus internus), 

b. des äufjeren Zuftandes, - 

c. feiner felbft (apperceptio). 

2. Einbildungäfraft (imaginandi): 

w a. facultas reproducendi, 

 b. praevidendi, 

c. fingendi. 

3. Bergleijungsvermögen (comparandi): 

a. ingenium, - u 

15 b, acumen, 
.c. facultas signandi. 

229. w?. LBl. Reicke Xb 13. S. II: 

' Sinnlicjfeit und das intellectuelle Vermögen. — Oberes und unteres. 

Zenes ift Empfanglicfeit — diefes Selbfithätigfeit. 2 

20 Sinnlichkeit als zum Erfentnisvermögen gehorig ift Sinn und 

(v edler) Einbildungsfraft. (9 Der Verftand: Begriffe.) Anjhauung. 

Berftarides Begriffe, verfinnlicht, befommenLeben, Ansdrüde wer- 

den emphatifch, Prägnant. (7 hell — lihtvoll.) Daher die jheinbare 

Beredtheit der Wilden, weil fie ohne Bilder feine Begriffe ausdrüden . 

2; können. Daher alle Feyerlicjkeiten, welde Begriffe von Achtung 

begleiten und die oft fürs ganze genommen werden. — E3 find Freunde, 

"2 Am Schluss ein Fortsetzungszeichen, dem ein zweites unten auf M 181 ent- 

spricht, aber ohne darauf folgenden Text. \ u ° Zu 

"8 Die Klammern stammen ‘von dem Herausgeber, abgesehen von ‚denen vor 

30 facultas und sensus. E Zu 

22 Zum Folgenden vgl. auch VIL 1134. || 25° Seyerlichteit :
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die fid) mit einander nicht. immer bertragen, [aber] und. Teinde, die von einander nicht laffen können. on Db wir vom Verjtande gu der Sinnlichkeit abfteigend oder umge fehrt aufiteigend im Vortrage zu verfahren haben. Sie ift jenem zu Dienftn 
- 

ulm 

„Nr. 230-238 zu M $. 533, 
#30. v? 297? (92?2) M187'.187. E 1104. I1 1116. M187': 
Ale Erfentnis der Dinge fomt aus der Empfindung der Materie nad); der Verftand giebt nur ideen der reflerion. 
Die der fubftanzen aus der äußeren Empfindung; und wir haben aud) nur innere Empfindungen, indem wir unjere Leiden und Thätig- feiten in Anfehung der äußeren uns bemuft werden. Gefühl und Begierden find etwas, was wir nit an den äußeren obiecten als Eigenfhaft war: nehmen, 
Der theoretifche idealism: daß e8 feine äußere Welt gebe. Der practifhe: daß unfre Ölüffeeligfeit davon nicht abhänge. 

(? Der logifhe: indem man die jenfitive vor unvollfommen bält und blos allgemeine fpeculation liebt.) 
Der aejthetifche idealism würde der feyn, der nicht eine fchönere Melt als die wirkliche fhildert, fondern dag Gemüth disponirt, die Welt zu vers ihönern, u 

  

. 231. v. 1187. E111114. 
 tbealism: daß alles in dem Menfchen Tiege, e. g. Schönheit der Melt, 

    

3 Veritande ber 
.. 17.Der 9-Zusatz steht rechts von den beiden vorhergehenden Zeilen, sowie (Z, 18) auf dem linken Rand von M 187. sensitive (sensitiva zu lesen scheint mir kaum möglich zu sein) müsste dem Zusammenhang und der Stellung nach wohl auf Welt bezogen werden; doch dürfte es wegen des Gegensatzes zu allgemeine fpeculation (? fpeculativern) richtiger sein, mit Erdmann Grfenntniß zu ergänzen. - . 

10 

15 

20 

25
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Nr. 229-233 (Band XV).. 89 

232. v. 4187. EII 1115. 

Der idealism, der dem realism entgegengefekt wird. 
Der idealism, der dem fenfualism entgegengejeät wird. 

- Der rationalism ift: da man alles a priori herleitet, e.g. [Betotn] 
practifche triebfebern. 

233. v. "187. Em1118. 

Der idealism des Gejchmads befteht darin, daß die originale, ideal 
find und nicht gegebene modele; daraus folgt, daß man den Geihmat 
durd) Befantihaft mit dem [hönen cultiviren und nicht formen mühe, 

sensus erudiri possunt. Sand. Warnehmung muß gelernt werden. 

S wodele?. modeln? || LO Vgl. die Anthropologie- Abschrift der Berliner 1 König 
lichen Bibliothek Ms. germ. quart. 400 5. 101—2: „Die Sinne müssen instruirt und 
excolirt werden. So kann ein Blinder sein Gefühl excoliren, so dass er die Gegen- 
stände gut unterscheiden kann, er kann es also cultiviren. So übt ein Jäger sein Gesicht. 
So hatten jene, die einen Ancker Wein im Felde truncken ihren Geschmack so excolirt, 
dass der eine sagte: der Wein schmeckt nach Eisen, und der andere sagte: er schmeckt 
nach Leder; beyde hatten recht, denn es war ein Schlüssel mit einem ledernen Bande 
im Ancker“. Der letzte Satz giebt unter freier Umgestaltung mehrerer Einzelzüge eine 
Erzählung aus Don Quirote wieder, die oben durch das Stichwort Sandyo angedeutet 
ist. Vgl. „Des berühmten Ritters, Don Quizote von Mancha, Lustige und sinnreiche 
Geschichte, abgefasset von M. Cervantes Saaredra“. Andrer Theil, 1734. V, Buch 
13. Cap. S. 138—9, wo Sancho spricht: „Ich will [den Wein] nur vor die Nase kalten, 
so will ich gleich wissen, von was für Gewächse er ist, ob er zeitig worden, oder 
nicht, ob er jung ist, ob er sich hält, und alle seine andern Tugenden oder Fehler. 
Ihr dürft euch nicht so sehr darüber verwundern, das ist in meinem Geschlechte, und 
ich habe es von meinem Vater. Es sind in meinem Geschlechte die zıwey grösten Wein- 
koster gewesen, die iemahls in der Landschaft Mancha sind gesehen worden. . 
Man liess diese beyden Weinkoster einst wohin holen, um ihre ‚eynung von einem 
Fasse Wein zu sagen. Der eine nahm nur einige Tropfen auf die Zunge, und der 
andere rocke nur daran: Jener sagte, er schmeckte nach Eisen, und dieser sagte, er 
röche nach Leder. Der Hausherr schwur, es könnte nicht seyn, der Wein wäre reine, 
und man hätte nichts hinein gethan, davon er diesen Geruch könnte angenommen haben. 
Die beyden IVeinkoster aber blieben bey ihrer Aussage. , Einige Zeit darauf, als man 
den Wein verkaufet hatte, und das Fass ausscheuern wollte, so fand man einen kleınen
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234. v. 1187. EIT 1119. 

Der aejthetifche idealism; ideale der Einbildung. 
Der practijche idealism (* nicht des Hirngefpinfts, fondern ber Ders 

nunft: idealisın der Weisheit): daß die Welt nur dasjenige fey, wozu wir 
fie maden; daß fie einem frohlihen Gemüthe heitere und einem trüb 5 
finnigen düftere Ausfihten Gebe. 

Daß wir in uns felbft die Gründe eines Säffeligen Suftandes fehen 
müffen. Epiene und Ariftipp. 

28385. v. 1187. 

Zi der Sinnlichkeit Anschauung befjer als Empfindung, 10 

236. v. M 187. EI 108. 

Bon den Sinnen fängt alles an*, und es bezieht fi) audy zulekt 
alles darauf al3 practifhen Bwed. Daher Belehrung durd) Erfahrung 
und Anwendung auf diefelbe, 

*(9 Aus den Sinnen zwar nicht alles, aber by Gelegenheit der 15 
 Erfeinungen der Gebraud) des Verftandes.) 

237. 0-4? (82) M187'. E 11323. 
Die transfcendentale, die phyfifhe und practifche aefthetic. 

Schlüssel an eisen ledernen Riemgen darinnne, Glaubt Ihr nun wohl mein Herr, 
dass einer, der von s0 vortreflichen Weinkostern herstammet, sich wohl auf den Wein zu 
verstehen müsse!“ - 

5 fie einem? fie in (so 2)? fie im?|| Er Gemütern.. “and in ieübfinnigen 
16 Berjt. E: der Vernunft ' : 
18 Vgl. das Philippi’sche Anthropologie- Heft 26: Die Aesthetik „ist über- 

haupt die Wissenschaft der Sinne. Die Unterscheidung durch Lust oder Unlust ist 25 
ästetisch. Die Aestetic können wir eintkeilen 1, In die transcendentale, welche die
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Nr. 234-239 (Band XV). 9 

238. v—y? (282) M 187" 

Die Vorftellungen der Sinne feiner Selbit und feiner Buftänbe, ins 
gleichen der äußeren Dinge fegen zuerft die Erwedung der Anfhauungen 
des Raumes und der Zeit voraus, worin wir alles fegen und unterfcheiden. 
Diefe find das Beftändige, was jeder Empfindung einen Gegenftand giebt. 

Apologie für die Sinnlichkeit. $.8—11 (VII 143—6). 

Von dem künstlichen Spiel mit dem Sinnenschein. $. 13 (VII 149— 151). 

Von dem erlaubten moralischen Schein. $. 1 (VIT ). 

M $.545—8. 

239. #2? u? 72? 1192". EI83.50. 

Das Befühl mit einem Kugelchen zwifchen wen Greußweifen Fingern. 
Das Gefidt hat die meifte vitia subreptionis, weil e3 die meiften 

iudicia obiectiva von Große, Geftalt, Weite und Ort bey fi) führt. 
Aleen feinen fidy zuzufpien, das Meer zu erheben, Nacgeten über 

den Kopf zu fallen, felfen überzuhängen, daS Ufer dem Schiffe und der 
himmel uns allen fi) zu bewegen. (9 Wir mengen aud) phantaften ein. 
Man fieht im Finftern Sefpenfter, im Monde ein Menfchengefiht.) Einen 
in die Hand gedrüften und weggenommenen Thaler - nod zu haben. 

Baudpredner. 

sinnlichen Vorstellungen von den intellectualen unterscheidet, sie kömt in der Metaphisik 

bey der Betrachtung der unterschiedenen Erkentnissquellen vor, und überhaupt erwegt 

sie die Formen der Sinlichkeit, d. i. Raum und Zeit. 2, In die physische, welche 

die Organe des Körpers betrachtet, und ein, Theil derselben die physiologische über- 

legt die Empfindungen. d, In die practische, sie untersuchet die Lust und Unlust in 

der Empfindung“. \ 

' 11 Dieser schon von Aristoteles (ITepl &vunvlav II 4605, Hooßinuara XXX Fb 

965) erwähnte Versuch, bei dem wir glauben zwei Kügelchen zu berühren, wird in dem 

Parow’schen Anthropologie-Heft S.59 näher beschrieben. || 18 E: indices objectivos || 

16 fid) fehlt. || Der g-Zusatz steht am Schluss der Reflexion. Vor Einen und vor 
Wir je ein senkrechter Strich, doch wohl als Verweisungszeichen aufzufassen; freilich 

nach haben. (Z. 18) ein ebensolcher Strich. || E: Phantafie; sehr unwahrscheinlich,
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240. x? 1? n?? M192'. E 156—58.60. 11328. : 

: ‚Wie das Frauenzimmer die jinne betrügt und wir uns gern betriigen 
lafjen. Angeleidet fieht ein Menfd) fhäßbarer aus als im neglige. 

Wir müffen unfere Sinne ofters bintergehen, um und rer Gewalt 
zu entziehen. E ee. 3 

Den Betrug der Sinne werden wir im Alter i inne. 
Die Sinne beherrfhen uns durd) Betrug oder durch) Gewalt. 
Der Natürliche Betrug ift nicht zu übermaltigen. 
In die Augen fallende Hoheit. Beieidenheit. ‚Berftand. Gere: 

monien, Kleider im Nathe. w 
Der Menfd) ift ein Saufler von Natur und fpielt eine fremde Rolle, 
Die Eigenliebe und ieder affect betrügt uns innerlid). 
Heyrath hebt das Blendwerk. 
Das Blendwerf hört durd) defien Einficht nicht auf. Echminke. 

Wohlgefleidete Gefellfhaft machen einander Achtung. Das tiefe Negligee 15 
bringt Familiaritaet hervor. Durd) das anftändige' Ausjehn Hält man 
einander in Entfernung. 

Der Berftand allein irret nic)t, weil er blos handelt*, 
“ DieSinne allein nicht, weil fiegar nicht urtheilen und alfo blos leiden. 

“ nicht leidet (alfo nicht von feinen Regeln abgebradt wird).) zo 

21. 7 ur m? u 192", : 2 zu 
Das vitium subreptionis generaliter ift, daß wir e das Ürtheil beB 

Verftandes vor Erfheinung halten (# die reflerion vor intuition), und ift 
. das Öefährlicite, wenn fo gar Grundfäße daraus gemacht werden, da- 

durd) der Verftand feiner rechte beraubt wird. Sn logifchen fällen dient 2 
die Berufung auf die Sinne zum ftärkiten Beweife, in den praftifhen 
aber zur Trennung der Denfungsart unter den Menfhen und die Ein- 
ftimmungen aufzuheben. Der fid) in Anfeyung der Urtheile über das 
Ihöne auf [Gefhn] das Gefühl und in Anfehung der fittlichfeit auf Gefühl 
beruft, benimmt dem DVerftande fein Zeld, und es ift eben jo u als zu 
wenn er fd auf bie Schöpfung beriefe, 

  

3 im! ins? I 20 s-Zusatz: ie yet gt 
.283 Der ‚9-Zusatz steht über ba wir ba8 (Z, 22.
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Nr. 40-245 (Band XV). 93 

242. 21? 017 87.417? MI. ET53. 

(# Urtheil (oder Vernunft) vor innere Empfindung Halten.) 
Bon der Empfindung ift feine appellation; aber Lin der) eigentlid, 

Gift) drüdt Feine Empfindung den Begrif einer fadhe aus, nod) viel weniger 
die Urfache. Die Empfindung der Annehmlicjkeit ift allein unmittelbar 
gewis; die andre, wenn fie ausgedrüdt werden joften, find Urtheile der 
Bergleihung. e.g. Sauer, füß. 

.  Vitium subreptionis: dadurd) man da3 Waller felter als die Luft: 
und die Keller’imi Sommer wärmer als im Winter heit, 

Das Gute ift fein [8eg] Eindrud des Gefühle. 
Die Sinne geben nur Eindrüde. 

243. EMI 
Fallacia sensus interni. 

Vitium subreptionis ift, wenn das [im] intelleftuelle vor finnlic) 
gehalten wird, entweder in der Erjdyeinung oder im Begriffe, das Inbiective 

. vor das ‚„biective. 

25 

24. u? (? v2) M 192. Gegenüber von Nr. 239 (1 no) , 

. Die Größe des Mondes im Horizont ift nicht eine Erjcheinung, fon.‘ 
dern ein Schein. Alfo giebt. e3 einen Begrif, der vor Erfgeinung, und 

es 
eine Erjeinung, die vor einen Begrif gehalten wird. 

245. u? (RP? vo M 192. EI 160. 

Leute, deren Lajter wir fennen, ‚Tgeinen boshaft auszufehen.. 

  

2 Der g-Zusatz ist zwischen Ar. 241 und 242 nachträglich zwischengeschrieben. 

9 Kant hat sich versehen oder verschrieben: Sommer und Winter müssten ihre Stellen 

tauschen. || belt? halt? 

22 Vgl. VII 1795-11.
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246. u—:? 92? 1192. EI55 
E3 ijt beym Neihthum, Stande uni in der künftigen Beil, seöft bey 

Andadıt viel äußeres und eigenes Blendwerf. 

247. u—&? g'?? 21192. E 1538. 
Die Sefhlehtsneigung ift ein Blendwerf von guter Dleinung, welches > 

wirklid Liebe hervorbringt. Ihre Klugheit ift Blendwerk. Shr Bub. 
Ohne Blendwerf verliert das Leben allen Neiz. 

248. u—8? p!7? M 192. 

Sinne betrügen nicht, weil fie nicht Urteilen. 

249. n—E? yI7? 1192. EI52. 10 

Der Sak: nihil est in intellectu ıc c. Ein Blendwert der Sinne 
fanıt aud) Unfchuldig jeyn: e.g. peruque, 

Ein Gaufelwerk ift, wo etwas der Natur wiedriges (unmoglic)es) 
vorgeftellt wird. Diefes misfält iedem Vernünftigen. Wenn wir aber 
daS jpiel der Erfheinungen [oder] und Urtheile mit Bemuftfeyn madhen ıs 
jehen, e. g. fallacia optica, jo gefällt das fehr. So der Auspuß gegen das 
negligee. 

250. vi? E20 91? gl? u? M192. E II 1376. 
Da3 vitium subreptionis transscendentale iff, wenn das intellectuale 

vor finnlid) (Ariftoteles) oder das finnliche vor intellectuel gehalten wird, 20 
d.i. weiter als auf Bedingungen der Erfcheinung, auf Gegenftände an 

fi) jelbft ausgedehnt wird, . 

19 transse: || 21 E: Ericeinungen 

 



10 

2) 
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251. 117 012 gt? gie M198'. EIS 

Apparentia ift Dasienige an der Erfcheinung, was ein Grund ift, fie 
auf einen Segenftand derfelben und dejjen Begrif (7 finntihen oder Der: 
Itandes) zu beziehen. 

So Ieint die See hoher, der. Thurn überzuhängen. 
E5 ift eine Verwechjelung der Einbildung mit dem refleftirten. 

Bildende Kraft. 
Db Storper phaenomena oder faljche (? bloße) apparengen find? 

252. v? (u?) M192'. ETöl. Gegenüber von M $.548: 

Natürliche Täufgung (* illufion). Ein Schein, der dadurd), daß er 
wiederlegt wird (9 und alfo nicht betrigt), nicht aufgehoben wird, gefällt. 
(0 Blendwerk) Gaufelmert ( Betrug): (* Dabey) verfhwindet die tän- 
ihung mit der Einficht, und es misfällt. 

253. p? x? or? M 194’. ET5l. Gegenüber von M $.548: 

Die Sinne beherrihen uns durd Betrug oder gewalt. 
Wir müjjen fie wieder hintergehen. 
Ein Schein, der nicht betriegt, ift illufion. 3. E. Schönheit des Ge: 

ihledhts. Anftand. pomp. Ceremonie. Ceremonien Kleid. Andadts 
Haus. Eid. 

254. q? y? 02? M194. E II 1117. Gegenüber von M 8.548: 
idealism der Erfheinungen: wir find zum Theil Schopfer berfelben 

aus bem Standpunkte, ben wir annehmen. Dichter. 

  

6—7 E: ber relectirenden bildenben || tejlektivten?® veileftirenben?? | Bildende? 
Bildenden? || 8 E: joldye statt faljche 

-10, 12 s-Zusätze: v—gp. 

-,. 18-19 Gerem: Kleid j Nöten ist nach Andacıs und Haus Jederma! 

Kleid zu ergänzen. . So . u .
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255. w. M 193’. E 165. 

Das Gefeß der Sinne ift: daß wir nichts in den Sinnen haben als 
Empfindung, Lund fie) die fucceffive Eynthefis.derfelben in der liber: 
Ihauung und die Zufammennehmung des manigfaltigen derfelben. in 
einem Bilde im Name oder der Seit Das Übrige gehöret dem Ber: 
itande an. _ 

256. w M 193. "Zwischen M 8.548 und 549: 

Von der Fallacia sensus interni (al3 externi) — wohl unvollendet. 

Vom Können in Ansehung des Erkenntnissuermögens überhaupt. 
.$.12 (VII 146-9). 

MS. 537. 

257. 67 21? 1182". EI45.42. 

Die innere Leichtigkeit ijt der Überfehus der Krafte. 
Die äußere Leichtigkeit ift der Mangel der Hindernife, 
[Was] Etwas leichtes zu leiften bringt wenig ehre (s aber wohl 

was fhweres bringt Ehre). 
Etwas leicht zu maden ift ein Verdienft. 

( Schwer ift: defjen Ausübung der Beqvemlichfeit wieberjtreitet 
(? der Beftrebung befhwerlid ift)) | 

Alle Erleihterungsmittel bey großer Schwierigfeit find toillfommen. 
(s Daher methoden, mafcdinen.) 

- Der An&chein der leichtigfeit einer Handlung ift naiv. (s Voltaire. 
Oravitaet in nichts bedeutenden Dingen. Bihtig, jäweer in dem, was 
im Spiel ift. Arbeit und Spiel.) 

Das merfmal der peinlicjfeit oder Mühfamtfeit ift ungefcift. 

  

15—24 s-Zusätze aus verschiedenen Zeiten: 22x38 u? o2t u M RR Die erste: 
Silbe von An&chein übergeschrieben. || Zu Boltaire ı ‚gl. Starkes „Blenschenkunde* 5,49: 
„Es lässt Manchem etwas leicht, ob es iAm gleich nicht leicht wird, und darin ist 
Voltaire ausgezeichnet; seine Schriften sehen sehr leicht aus, wenn man aber versucht” 

15 

20 

25
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258. »?? (#2) 1182. E 146. 480. 44.33: 

Neigung, das fhweere [auf] zu leiften. und f Hnieer zu maden, weile & 
dadurd) wichtig Icheint, \ 
"Der, fo alles vor leicht Hält: fuperfibe. “ 

Der, fo alles vor jcjweer hält: difficultaeten Krämer. 
-( Solerifche find vor das Scmeere, mas Seihwinde gelätet; 

melanolfe vor das Schmeere, was langjam gefhiet.)  ° 
-E Man muß die Schwierigfeit zeigen; um die Seräfte zu ercitiren.) 

Das an fih fhweere fan nicht vor [hwade und ‚Bequeme leicht ge: 
magjt werden. Er 

Die Ehwierigfeit zu zeigen ift Sut. EEE 
s Man madıt den Umgang leicht burd Munteteit und fönie 

durch fteife Hohahtung) 

Wenn feine äußeren Hinderniffe find, fo wird ehnas nur ir dabur Teidt 
gemadt, daß man, wenn man die Kräfte vermindert, die Beit vergrößert 
(* Unterweifung). Wie'bey mafhinen. : Zain 

Man arbeitet lieber eine furze Zeit und füweer, als eine fange Beit 

und leicht.* Die Urfadhe ift: damit wir Arbeit und Ruhe iedes feparat 

in einem Haufen haben und [darjüber das lebte befjer disponiren fönnen. 
(9 Cholerifhe wehlen das (? mittelmagig). Schweere eine, [lange] 

furze Beit, find Ungeduldig. Melancoliihe daß, wo die Schwierigfeit 

in der Länge des Anhaltens befteht. Sangvinijche find‘ ungebuldig und 
weihlih. Ein fauler wählt [das Sähiweere) lieber alle"Schwierigfeit auf 
einmal zufammen zu bringen und nachher zu faullengen, als fie durd) 
längere Zeit zu vertheilen. Denn Fleiß erfennt man am Anhalten. 
Rucdweife arbeitfam feyn und [emfig) faul feyn.) 

BaeeT 

a ER; 

sie nachzumachen, 80 wird man eher eine "künstliche. Schrift, als dieses Leichte der 

Schreibart ‚zu Stande bringen... Auch dieses. Leichte. wurde. Voltaire nicht. leicht, denn 

er verwendete viele Nächte auf diese Arbeit, und brachte dabei die Halfıe derselben 

schlaflos zu, dass er auf Einfälle dachte, und dadurch brachte er es "dahin, ' "dass 

alles, was er schrieb, mit einer gewissen Nettigkeit gedacht war, so dass es jeder leicht 

erkennen konnte. Dies ist das Angenehme in der Schreibart, und das Gegentheit von 

dem, welchem alles schwer lässt, und schwer fällt, und steif wird“, 

° 1s-Zusätze: u? 02 v2]|2 E: und fehiverer || £ fuperfibert fuperfiede? |]-8 und 
bie || 25 wenn? iwent’wot |] 6 Unterweifung steht'über dert die Beil (Z.15).|| 24 
bringen? Iegen? || 25 E: Den Fleiß. Denn aus frükerem Ein oder Eine, Einem, Einen. 

Kant’ SHriften. Handisriftfiher Naglas, II. 7
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259. u. M182. E117. 
Die Gewonheit madt alles leicht (* und ftarfe Empfindung une 

merklich). 
Die Angewonheit macht alles nothwendig oder das Gegentheil 

füweer. 
‚Das übel fann man gemohnt werden; aber nur, was einem gut 

dinft, fan man fi angewohnen. 
Angewohnheit ift niemals, felbft nit in guten Handlungen, voll- 

- Tommen zu billigen. 
(* Man wird durd) beydes Mehanifc.) 

Wie der Korper fo gar fhädlihe Sadyen (opium) gewohnt werben, 
ia davon jo gar eine Angemwonheit recipiren fünne, 

Ale Angemonheit ift eine Krankheit (Fin diaet), weil man nicht 
gleich Leicht zu zwen entgegengefebten Zuftänden disponirt ift. 

(* Selbft das Gute hört dadurd) auf Tugend zu feyn.) 
Manier (# Stil), Methode, Technik (* Model) oder Mafhine mahen 

alles Ti. 

260. v2 22? M 182. 
Der Korper wird gewohnt durd) den Geift. 
Gewohnheit und Angewohnheit. 

261. v. M182'. EI48. 

Negative Gewohnheit: was man nicht mehr fühlt. 
"Rofitive: da man die Beftrebung* nicht mehr fühlt. 

. *( Die Beftrebung ift eine Samlung der Kraft auf eine Hand» 
tung, Empfindung.) 

2, 16 s-Zusätze: v—y || 6 einem? einen? || 10 »-Zusatz: 0? v7? || 18 s-Zu- 

5 

10, 

15 

25 

satz: v—y. || 16 Stil steht unter Danier. || Majchiner Mafcen? || machen? neömen? \ 

RA2—R3 Vgl. Ar. 188—198.
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262. v. M 182". 

Die Gewonheit efwas zu thun bringt Teihtigfeit, aber aud Noth- 
wendigfeit der Handlungen (9 aber mangel des Gefühls des gewohnten) 
hervor. Gemwonheit leerer Worte, Mienen und Leibesbewegungen. Der 
Menge oder qualitaet der Speife und des Trands. Angewonheit. Des 
Shädlidhen, des Unangenehmen. [E8 mat aud, daß man etwas nicht] 
Alle Unbemeglichkeit beruht auf dem Ießteren. 

Von den fünf Sinnen. $. 15—23 (VII 153—161). 

Vom inneren Sinn. $.24 (VII 161—2). 

M $.534—544. 

2683. x. M188. EI89. 81. 90. 

Gehör ift ein Mittel der Gefelligfeit (ein Werkzeug der communiz 
cation der ideen), der Beforderung der Vernunft, fo wie Geficht der Kennt: 
niffe der Erfahrung. Die Vergnügen durd Gehör find Iebhafter und 
ermunternder. Welches ift wichtiger. 

(* Spiel der Empfindung. Gefiht: der Geftalten oder anfaon 
ungen.) 

Harthörtge find mistrauifd. 
(+ Seihmat hängt allein mit einem natürlichen und unmittelbaren 

appetit zufammen.) 

Weil das Gehor auf die Beit einfclägt, fo begleitet e8 alle Wer: 
ftandesvorftellungen vom obiect, bringt aber feine Vorftelung des obiect8 
hervor; alfo ift bey ihm nichts al3 Empfindung und Form der Ber: 
anderung, nicht aber die Erfcheinung eines Gegenftandes. 

( Scharf Gefiht und beurtheilend Gefiht. Scharf Gehor und 
mufifalifch.) 

7 legteren d. A. darauf, dass man sich an das Unangenehme gewöhnt? Der 
Stellung nach kann die Zeile auch s-Zusatz zu einer der beiden ersten Zeilen von 
Rfl. 257 sein, zwischen denen sie steht. 

16 s-Zusatz: x3? 1? 02? v8 Gpiel ber Einpfindbung bezieht sich offenbar au . 
Gehör; die Worte stehn unter buch Gehör find Ieb. || 25 s-Zusatz: xI8 us p2r vr 

7r
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264. x? (1?) M188'. E 177. 86. — 

: Da3 Gefühl ift entweder das äußerlich empfindende oder das innere 
ti empfindende. Gefühl; das erftere bezieht fich uf [bie Wirkung] ein be. 
‚rührend obiect, daS zweyte auf gar fein obiect. 

-Beym' Gefiht stellen wir das (9 die‘ Berheltniffe im) obiect, beym 
Gehör nicht:da3 .obiect, fondern das Verheltnig der accibentien, beym. Se. 
fühl die fubftang zufamt ihren accidentien vor. 

265. x: ‚1 188! E.187. 93.79. 

Durd) Gefight, der Raum (man fan Bey fefen von allen en Farben 
abjtrahiren); durd) das’ Gehör die Zeit (man zählt in Gedanfen, wenn 
man fucceffionen fhägen wil);durd Gefühl die fubitang. Weil aber 
jubftang nicht ohne aceidentia ift, diefe aber modificationes de3 Raumes 
und der geit jeyn, fo enthält das Gefühl alles; aber die formen werden 
durch Sefiht und Gehör befjer unterfjieden. 

„Die blos fubiective Sinne find Gerud) und Sefhnat auf er daß’ 
jener noch ein Verhaltnis des obiectg. auf den Raum enthält [aber] durd) \ 
verglihene Empfindungen bey’ perfcjiedenen, Entfernungen. . 

Unmittelbare Empfindungen der Gegenftände but Berührung ge 
hören au Fühlen. 

266. z1.:M 188’. E 1.88. 82..92. - 

° Wie jid) verhält das’ Geficht zum‘ Raume; fo das Gehör zur: Seit: ° 
Syke ‚geben Begriffe, jenes von fadyen, diefes vom Spiel; beyde nur.von’ 
der Form. Das- Gefühl von der Materie und Subftanben.. teme. von den 
Beftiniinungen-derfelben...: ' art: 

(* Sefchmat der Nafe. Schnupftobat. Man fagt nicht, ee habe 
einen guten Geruch), und wenn er aud) feinen hat.) 

4,55 8.:Der.g-Zusatz. ist, übergeschrieben. || 6 fondern — beym.aus früherem fon- 
bern feine .accidentien. in Verheltnifjen. gegen einander begin. - 05 feine durehstrichen, 
ist, bleibt zweifelhaft. || 7 feinen start ihren || vor fehlt. . use = 

22000 fahent.o von eben#?l die N 23-24 E:  Saöfany de Beim 
25 5» Zusatz: Vuyliı. 2 on in.D\_ grau LI Be. Dido ses Zl > 

5, 2 

15 

25 
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: Nr. 264—267. (Band XV). 101 

 Verud) und Gefhmaf find mittelbare Empfindungen der Gegenftande 
etiee bey der Berührung oder ohne biejelbe. . 

(s Geruch) ift etwas angenommenes.' Kinder, Kitbe, Keiber haben 
viel Empfindlichkeit.) 

Weil da3 Gehör Feine uaenfände vorfteit, ps dient es vortrefti 
zum geichen der Sadje. (Worte). Zn 

: Gehör und .Gefict, weil fie eine große Menge v von in Beflimmungen 
der Dinge oder eindrüfe auf einmal geben Fönnen, deren Verhältnis ange: 
ihaut wird, fo find fie die Drganen des Gefhmats (* nemlid); dene in An- 
Jung der Smpfindung, biete ber. verftänbigen Beucheitung) 

nl iu ler vn a 

    "2or. v. M188. BIT. u We ee Baron bon Tre a find 

: Die äußere Empfindungen find von’ zierte Yet 1 :die, w wodur 
-wir den -Gegenftand empfinden; 2..wodurd) wir: den:BZuftand: unferes 
eignen Korperd empfinden. Das lehtere heißt das Gefühl allgemeit:ge: 
nommen und findet bey allen andern ftarfen Eindrüfen auf organen ftatt. 
Die empfindungen erfterer Art gefchehen entweder mehanifd) oder hemifch; 
‚tene.durd) Druf oder Stoß. Der Druf, mit der Reibung verbunden, ist 
"die Urfache des Anfühlens, Der Stoß vermittelft der Nerven: ‚das Sehen; 
vermittelft der Fafern: das Hören. Die Henifhe Wirkung, wo die Nir« 
fung zuerft auf die flüßige theile gefhieht dur) anziehung und auflöfung, 
entweder bey der Berührung de3 Gegenftandes: das Ihmeden; ober durd) 

nn 

END 

3 3-Zusatz: 231 ut 2? vr ll angenonmenes! ingenanedt | Vol. zu dem s-Zu- 

satz Starkes ‚;. Menschenkunde" 8. 71: „Der.Geruch..ist ein Sinn des I ahns, er..scheint 

mehr auf Gewohnheit zu beruhen, als auf einer Empfindung, 0 duss er sich bei dem- 

selben Menschen vermehrt, oder vermindert, je nachdem er sich ausbildet. Kinder und 
Wilde machen keinen Unterschied, ob es so oder so riechet; daher sie auch an Orten 

spielen, wo der grösste Gestank ‚herrscht. Eben so':sind die:Wüden gar nicht. auf den 

.: Geruch ‚aufmerksam“.:, Danach scheint. oben. vor viel. ‚ein nicht «ausgefallen 0 oder viel 
30 für wenig verschrieben zu sein; vgl. 624. || 9 Gefhmats: selbstverständlich "im Sinn 

von VII 2391922. || s-Zusatz: v. || 10 biefer (wei. der. Gelömat)r? biefe?., . 

16 Hat statt Urt]| entweder durch , one hu NE
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. 2 @Rir empfinden entweder fo, daß wir genießen, e. g. Gejhjmal 
ober Öerud), oder daß wir blo8 gemahr werden. Sinne be3 Geniehens 

.— — Sinne der Warnehmung. Sene find hemifd), dieje mehanifc.) 

268. x. 21189'. EI105. Zu M$.539: 

- Die Empfindung ift iederzeit wahr als ein innerer BZuftand, aber 
nicht als eine Vorftellung eines gegenmwartigen Gegenftandes; daher ift 
fie als Luft und Unluft tederzeit wahr, 

Diefe Empfindung des inneren Buftandeshatfmaniederzeit, wenn man 
fie nicht als eine repraesentationem obiecti praesentis anfieht, Marheit; 
aber obiectiv erwogen ift nicht immer die [Mürflichkeit] Gegenwart bes 
Begenftandes Urfadhe davon, wie bey Einbildungen, oder wo das Gefühl 
nit Empfindung des Gegenftandes, fondern der mit der Vorftellung 
defjelben verbundenen Nebenideen ift, 

Alfo als Empfindungs Eindruf ( affectio seasationis) ift fie jeder 
zeit wahr, aber nicht als Empfindungs Vorftellung (? repraesentatio sen- 
sationis). 

269. x. M189'. Zu 1 $.539: 
. Weil fuft gänglid was abfolutes (* inneres) ift und fi auf feinen 
‚Segenftand bezieht, fo ift die Empfindung davon jederzeit wahr. 

  

270. #7 2? u? v2? M 189. EI100. Zu M $.540: 
Der Öebraud) ber Sinne ift immer defto fhärfer und aufmerffamer, 

aud richtiger, je weniger Nachdenken und abftraction. Daher gefittete 
Stumpfere Sinne haben als Wilde (* aber feinere Urtheile), 

1 #-Zusatz: uf v2t vr 2 Genießens? Geniegest 

10 

15 

' 9 repraesentionem || 2£—16 Die g-Zusätze stehn unter den im Druck voran- 25 
gehenden Worten. 

18 s-Zusatz: vr A—y? Et? 

21 immer? um?! nur?? || 22 E: aufrichtiger || 23 s-Zusatz: vu.
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271. #. 0? v? M 187'. EI 102. 

Ale Empfindungen haben das an ne, daß fie untiltüßelid feyn; 
fie erfodern die Gegenwart des ©egenftandes, und (? bey) defjen Der- 
bindung mit uns ift e& zwar in unfrer Willführ, auf die Empfindung 

s wenig zu merfen, aber nicht, fie zu vermeiden. 
Doc; fönnen wirben äußeren [obiecten] Empfindungen die obiecten, bey 

inneren den Zuftand des Gemüths, weldyer empfunden werden foll, herbey- 
rufen oder erweden. Doc) iftS bey inneren fhweerer; wenn fie aber un 
willführlic) jeyn, eben fo fehweerer, die aufmerfjamfeit davon abzuhalten. 

10 Durd) äußere Empfindungen befommen wir vorftellungen von ‚Äußeren 
obiecten, und zwar bricht ab. 

272. Ar x!? 01? M 188. 2 

Empfindung ift von Erfgeinung unterfehieden, diefe vom Begriffe. 

nor 

273.42 x12 01? M188. EI72. u 

ae | Gefeh is obiective 
1s Zweyerley Sinne: ymifhe e diefe: jubiective 

lerfeinungen 

274. 2? u? M 188. E198. 94. 

Unter den Sinnen ift das Gefühl das eingejhranttefte,. Der Ge- 
{chmat ift theilmehmender; der Geruch nod) mehr; das Gehör noch mehr; 
das Gefiht am Meiften. 

20° Geruch und Gefhmal: die Organe der. Gejelligfeit Reinl); beybe 
find ein Genuß. Reinlifeit. Annehmlickeit. 

2 fie, wie es scheint, aus jindb || £ E: Empfindungen || 9 E: föroer 
13 Unter Empfindung das durchstrickene Wort |ubiective. 

15 Sinne? Sinn? || Statt Gefeße urspränglich: burd) jene (% die Eigenfhaften 
25 20—21 Ziischen Genuß und Neinlidleit steht noch ein aber; aller Wahr- 

scheinlichkeit nach gekört es zu Nr. 285, die später über und unter den Worten 

Organe — Genuß in 4 Zeilen niedergeschrieben ist. Zu Reinlichfeit rg. Starkes
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( feinere Vergnügen der Sinne) ones 
= e Sefömat ift mittheilend, Gerud) tHeitnehmenb. > 

    

: „205..u? v?_ M 188. EIS. 9%. 

' Der Seihmak wirkt innigft auf Empfindung durd) Genuß, aber ber 
Öeruh durhdringt, * 

- Der Ekel ift nur durd) die Sinne des Genuffes möglid, and i in An- 
fehung des fechften Sinnes. 

#(9 Der Geruch ift ein Sefämad i in die % Terme, it genift ermaßen 
obiectiv.) 

R 6. u? v? M 188. EI9. wm ® 

Benennung durd, Sefihi ift die 'großefte, dod) Teiket e3 vom  füßten 
b[o8 die Geftalt. Benennungen durdy den Gerud) find vom Gefiht ent 
lehnt. Die vom Gehör Iafjen fi) allgemein verflandtie machen. Die 
vom Geihmat find unmittelbar. . ... . 

Din En. ar mu] 

Broere 

„Aenschenkunde“ $. 72: „Der Schmuz ist ein Gegenstand des Gesichts; er kann aber 
dem Gesicht nicht unmittelbar Widerwillen erregen, sondern bringt unsere Einbildung 
auf den Geruch und Geschmack. Der Schmuz erregt Ekel, nicht aber durch unsere 
Phantasie. Man findet auch, dass Ekel vor dem Schmuze:nur bei gebildeten Nationen 
ist; die. Nation, die nicht gebildet ist, kat keine Bedenklichkeit beim Schmuze. Die 
"Reinlichkeit beweiset die grösste Bildung des Menschen, denn sie ist ihm am allerwenigsten 
natürlich, und verursacht ihm viel Mühe und Beschwerlichkeit. Dass die Otaheiter 
sich so viel baden, ist kein Wunder, weil sie in einem so warmen Clima wohnen, wo 

„das ‘Baden ein Vergnügen. ist. Aber doch ist die Reinlichkeit . eine so sehr zu 

10 

15 

20 

empfehlende Sache, weil dadurch viel Nachtheil für die Gesundheit verkütet wird, und 
eine Zierlichkeit dadurch entsteht, die ins Moralische einfliesst.“ 

1—2 Die beiden s-Zusätze (der erste: v3, der zweite: v2) stehn rechts von 1031-8 
und bilden möglickerweise eine selbständige Reflexion. 

:12 E: Bemerfung — Bemerkungen statt Benennung — Beneimungen. Zur 
Sache vgl. die Anthropologie. Abschrift der Berliner Köngl. Bibliothek Ms. germ. 

‚ Quart. 400.8. 95/6: „Ale Sinnen haben eine eigenthümliche Benennung z. E. beym': 
‚Gesicht ist roth, grün, gelb beym Geschmack ist süss, sauer..etc. aber der Geruch kann 

so 

 



= Nr. 274—281 (Band XV): . 405 

277. u? v? M188. EI97. Ni ur In ES 

: Das bloße Gefühl ift mit gar feinem Rergnügen verbunden.“ Nädt 

dem. das Gehor.: Dann das Gefiht. Dann Gerud; endlich ‚Geihmat 

das Großefte.. Se [weiter], weniger die Sinne, [von der), Organe. der, Er 

s fentnis des obiects find, defto mehr afficiren fie im fubiect daS Xeben. 

, 278..u? vR M 188. Bü 1321. Zu us. 535: 

Swiefaches id. .&o fern id). Teidend oder’ thatig bin, id oder 

‚Nenfhlig. ‚Daber regire id) mid) jetbft,, ‚table und ftreite mit, mir ‚of 

- on tn I RR: GH i Dina 

279. u? v? M188. EI66. 

10 Empfindung hält.gefühl und Barnehmung in Ni. das „ertte fub- 

‚eetiv, daB gmegte obiectiv. 
miiiben iocume! ung 
— 

  

280. ur vr M 188. | 

" Man muß nit etwas leicht vor Empfindung Halten, toa3: cine "le 

ung der reflerion ift. . 2 Aleeln In} fe 

15 281. u? v? M 188. EI106. 

Man it seh, voll von Empfindung, wenn me man I an de 

"banfen ift. 

- ' Konfli..dee Mil E heben pl 

"keine eigentliche Benennung haben, dern wir entlehnen die B 9 von andern 

Sinnen z E. es richt sauer, oder hat Rosen, Nelcken Geruch, es richt wie Biesam. 

»0 Das sind aber alles Benennungen anderer Sinne. Mithin können wir den Geruch 

nicht beschreiben. 

2 Rechts von Gefühl, links vom Anfang von M $: 938 ein: Zeichn (wie es 

scheint: ein Ferweisungszeichen, dem kein. zweites entspricht)...
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282. u? v? M 188. 
Weil die Mufic ein Spiel der Empfindungen ift und durd) die Fregele 

maßigfeit auf feinen inneren Zuftand das Bemuftfeyn kehrt, fo ift darum 
deffen Eindruf unter allen reflectirenden Empfindungen die Stärfite. 

283. u? v? 188. EI 108. Zu M$.585: 
Der Eindruf, deffen Wirkung continuirlid ift, hat ein Merklic 

Gefühl. Innere Anfhauung ift von innerer Empfindung unterfcieden. 
Der innere Sinn macht allein die Yueignung. Daher das Thier nicht 
unglüdlid) ift, d. i. fi nicht betrübt. "Aud) Zerftreute, 

284. u? v? M188. EI. Zu M$.535: 
Auf fich felbft zu laufhen und [fi feil unaufhorlic) die aufmerkfam- 

feit auf den Buftand feiner Empfindungen richten, benimmt dem Gemüth 
. die Thätigfeit in anfehung anderer Dinge und it dem Kopf Ihadlid. 
Analyften erfranfen leicht. 

Die innere Empfindlichkeit, da man burch feine eigenen reflerionen 
gerührt wird, ift Shädlic), 

286. u? n? og? M188. 

Geruch) ift dazu, um das, was in die Lunge kommen foll, zu unter: 
fheiden. Gejhmaf: das, was in den Magen kommt, aber mit dem 
empfindfamften Werkzeuge. Der Gerud ift empfindlich, weil die Zunge 
unempfindlic ift; e8 wird unmittelbar dem Blute zugeführt und ijttodtlich. 

7 innerer? einer (so E.)?? 
19 aber gehört möglicherweise zu Nr. 274. Vgl. 10995—1. 

10 

20
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Nr. 232—287 (Band XV). 107 

286. v!? 01? gIt er? M 189. EI78. 

Die Gegenftande find entweder uns (F äußerlich) oder in und gegen« 

wertig (Erfheinung, Gefühl). Das erfte entweder Berührung oder Ent- 

fernung: Fühlen (Sehen, Hören); im zwenten fall find wir in Mehreren 

Drten, oder verfehiedene Dinge find an einem Drte. Was in und als 

gegenwertig empfunden wird, wird genofjen: Schmefen und riechen. Efel. 

  

we 

287. 0? gi ir (97 v2) air? M 186". E169.70. 

UnfereSinnliche Vermögen find entweder Sinne oder bildende Kräfte. 

Die Ichteren werden zwar nicht durd) den Eindruf der Sinne, [fondern) 

2 entweber und? entweder nur!? || 2-6 Die Forte im zweyten fall beziehen 

sich jedenfalls auf die Gegenftande, die und äußerlic) gegenmwertig in der Entfernung 

sind. Des Weiteren sind zwei Auffassungen möglich. Entweder denkt man nach find 

wir ein „entweder“ hinzu; dann würde Kant hinsichtlich jener Gegenstände zwei Möglich- 

keiten unterscheiden: entweder find wir in Mehreren Drten (so beim Gehen, indem wir 

unsere Empfindungen an bestimmten Raumpunkten localisiren;zan ihnen die Gegenstände 

sehen und also insofern auch an den betreffenden Orten sind), ober verichiebene Dinge 

find an einem Orte (so beim Hören, wo wir eine genaue Localisirung der Töne 

nicht vornehmen können, die afficirenden Gegenstände nicht wahrnehmen, daher auch 

nicht selbst gleichsam in Mehreren Orten find, wuhl aber ron entfernten Gegenständen 

affieirt werden und diese also, vertreten durch ihre Wirkungen, mit uns am gleichen 

Ort sind). Oder man bezieht, wie Erdmann, die IPorte find wir... Orten auf Sehen 

und Hören, die Worte ober . . . einem Drte dagegen auf Zühlen. — Vgl. Starkes 

„Menschenkunde“ 5. 64: „Beim Hören und Sehen nehmen wir die Sache durch ein 

Medium wahr, welches der Gegenstand in Bewegung bringt, durch den wir affieirt 

werden. Das Hören stellt uns nicht die Beschaffenheit des ‚Gegenstandes vor, aber 

doch einen Gegenstand. Wir werden nicht vom Gegenstande affieirt, sondern wir sehen 

nur, dass ein Gegenstand da seyn muss, von dem wir gerührt werden. Wer das erste- 

mal ein Postkorn hört, kann sich. keinen Begriff davon machen, aber das weiss er, dass 

etwas ausser ihm ist, was den Laut hervorbringt“. Ferner die Anthropologie- Ab- 

schrijt der Berliner Königl. Bibl. (ls. germ. Quart. 400) $. 81: „Durch das Gehör 

( Hören) bekommen wir keinen Begrif vom Erkenntnis des Gegenstandes, sondern es 

ist nur ein Spiel der Empfindung. Das Hören stellt uns die Gegenstände nicht in 

ihrer Gestalt dar, wir haben keine Vorstellung und Begrif von Gegenständen als dass 

nur ein Gegenstand da sey“. 

9 E: lehten; sehr unwahrscheinlich.
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aber doc) unter den Bedingungen, unter welchen. die Gegenftande unfere 
finne afficiren würden oder afficirt haben, von uns felbit hervorgebradtt. 
- Die Sinne find entweder obiectiv oder fubiectiv. Die erftere gehen 
entweder auf. Materie (Gefühl) oder Form (Sefiht und Gehör). Die 
Iegtere entweder auf Geitalt oder Spiel: Sefigt und Sehen... 

- Die Urfad) der Eintheilung i in 5 Sinne ift nidjt allein, weil fünferley 
Art von Empfindungen von einander fpecififch unterfchieden find, fondern 
weil wir fo viel verjdiiedene Organen deutlich unterfcheiden. Der blos 
jubiective 6te finn und alle blos fubiective werden gar nicht in die Zahl 

der Sinne, fondern der Gefühle gebracht. 

"gg ih air An ger (99) 187. ET67. 

10 

Der Sinn ift entweder der abjolute oder relative; durd; den. Ießten .. 
Teferiren wir unfre Empfindung auf,ein obiect, und | den 1 een aufn ung 

rm. ‚Der eöfotute fin L Gefühl, 

. .. 

1289. 0%. M189'. EI 101. 107. Zu M$.540: \ 
(s Thiere übertreffen unfre finne.) 

- (* Starfe, aber Oroben finne haben Kinder, ©. 8. ». Gefhmat) - 
n " Säarfe Sinne find, bie Heine Eindrüfe bemerken fönnen e grobe 
‚ Marheit). 

Feine Sinne find, die Heine unterjäjiebe. der Smpfndungen ‚be= 

merfen fönnen (s viel Urtheil),. 
Nur beym Geficht unterfcheidet man kurz - — und weit. 

- &m Alter werden alle Sinne ftumpfer, aber feiner, Bey Rindern 
find Se ftumpf, in ber eriteren Bugend grob. 

5 E: teblen;. sehr unwahrscheinlich. - 

: 11 Der Schri ft nach würde man wohl am ehesten an x! denken, doch ist sehr 

. ah möglich, dass Nr. 288, die oben auf der Seite steht, die directe Fortetzung von 

r. 287 ist, die auf der vorhergehenden Seite unten endet. 

15 s-Zusätze: vu? yr? 

15 

20 

25



„Mr. 257—290 (Band XV). ' 109: 

Bart find die Sinne, weidhe durd) ftarfe Eindrücke zu viel. leiden. 

(* hypodyondrijch. acidum vitrioli.) (* Eben fo der innere. Empfindlid 

der fubiective Sinn.) ... : oo. 2 nn 

Es könte mehr als 5 Sinme geben; ob e3 deren nicht. wirklich mehr 

s giebt. Einige dienen nur zur Selbftempfindung, d.i..zum Gefühl unfres 

Zuftandes, deren- Mehrheit alfo würde unfre Kentnifje nicht. erweitern. 

290. ol. M189'. E175. 282. Zu M $. 540: 

Der inwendige thierifhe Sinn (s jeinen Korper zu fühlen) geht auf 

Wärme, Kälte, DMattigfeit @ relaration), Anfpannung ( tenfion, tonus), 

vo Unruhe... te ee et lade bene ni: 

(* Gefumdheit, wenn man fid) gar nicht fühlt. Anfjer wenn man 

fg erholt.) 

Die Sinne geben nur Empfindungen, aber nit Begriffe. Eindrüfe, 

(9 zu) denen der Verftand etwas als einen Begenftand dent. Daher fönnen 

ıs die. Sinne gut jeyn, aber ohne reflerion. Man muß fehen, jchmefen 2c ıc. 

tem en 

Sal nd 

Der Vergleihungsbegrif ift vom Erflärungsbegrif unterfehieben.’ 

‚Der erfte gefchieht durd) den Wit, der zwente durch den Verftand; iener 

ft nominal, diefer real. 00000. NT 

0°. * Der Beobachter durch& microfcop Ternt** manches bemerken, 

"as ein andrer nicht fieht; der aftronom Iernt den Anfang ber Finfternis‘ 

bemerken. “Der Blinde lernet Farben [am) durch Gefühl, der Tleifcher 

das Gewicht de3 Odjfen, der Fäger' den Hund im Baute, ber Musicus. 

den gringften Mikthon, der Weinkenner den Geburtsort und dag 

> alter des Weind. Sandjo. Thee.) 

*#*(s Käger lernen vieles (Hafen im Xager) jehen.) 

en ne 
- gt x Yon 

  

ui.la-tnl ir Damsauni.ni, DI NEL. Lu lIENER DJ 

2 Zu acidum vitrioli vgl. das Brauersche Anthropologie-Heft S. 19: „Wenn 

wir Vitriol-Säure auf die Zunge legen, so herrscht bey uns die Empfindung [im 

Gegensatz zur Erscheinung! ], wir unterscheiden hier nicht mehr, ob es sauer oder süss 

30 it] 2-3 E: Empfindungen der fubjectiven Sime 

7 s-Zusätze: ut x}? || 25 Zu Sande vgl. 8Iıof. ud
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291. v—y? u?? M198. EITA. 
Die Sinne geben Erfheinung oder bloße Empfindung oder Eindruf. 
Erfheinung in der Berührung: fühlen; in der Entfernung: jehen. 
Eindrud in der Berührung: Schmeden. 
Eindrud in der Entfernung: Rieden. 5 

- Empfindung ohne Erfcheinung und Gefühl — in der Entfernung: . 

Hören, 

292. v—y? u2? M 188. EI85. 
Empfindung giebt entweder Anfhauung ober Eindruf: obiectiv oder 

fubiectiv. Sehen und Fühlen zum erften, das übrige zum zwenten. 10 

293. 917 v19? 1188: EITB. 
Entweder Erfheinung oder Eindruf, Zu dem lekteren gehoret Ge: 

ihmat und Gerud. Zur Erfheinung Anfhanung und Empfindung; 
entweder Empfindung ohne Anjhauung (unbeftimt von irgend einem 
"äußeren obiect): ift Gehör. Mehr Empfindung als Anfhanung: Gefühl. ı5 
Mehr Anfhauung als Empfindung: Gefidt. Gefühl ift eine blos fub- 
iective Vorftellung ohne Gegenftand. Empfindung ift obiectiv, aber ent: 
weder mehr aufs obiect als fubiect oder umgekehrt gerichtet, Eindruf 
ift das Verhaltnis der Empfindung ıı zum Ganzen Buftande, wie mar fid) 
befindet, 2 

294. p!? v!?? 21188. EI82. 

Beim Geficht glaubt man den Gegenftand durd) das Ausfiiegen 
der Strahlen aus den Augen zu fühlen, e.g. bafilisfen Augen. 

12 Entw?



Nr. 291-295 (Band XV). - 111 

295. v—y? pP? M 189°. 189. E19. 

21189’: Alle Birkungen der Sinne iheinen fd) aufs Eingemeide zu 

erftredden. Die Mufit wirkt vermöge der Gehornerven auf die andern 

feften Theile biS auf die Gedärme, die, weil fie iederzeit mit Quft erfüllet 

find, im Korper das einzige find, was gejpannten Saiten oder trommeln 

verglichen werden fan. (7 NRihard) de Hantefierd in feinem Recueil 

d’observations 2c 2c. jagt: ein Züngling von 13 Jahren hat 11 Tage lang 

eonvulfionen, welde allen Arzneymitteln wieberftanden. Dod) wurden 

a 

  

7 E: hatte|] Der von Kant erwähnte Fall steht im II. Band des „Recueil 

10 d’obserrations de medeeine des höpitauz militaires. Fait et redige par M. Richard 

de Hautesierck“ (1772. &) im VIII. Chap. „De quelques maladies convulsives et ver- 

Inineuses“t 5 46972 unter der Überschrift: „Conrulsions occasionndes par des vers, 

dont on calmoit sensiblement In violence par le son du violon et par le chant“. Der 

Bericht stamnit von Desarneaur, Medecin de U'höpital militaire de Saint-Macaire und 

15 lautet: „Je fus appele le 10 janvier 1763, eu consultation chez les Preires de la 

Doctrine-Chretienne de Cadillac, pour un Pensionnaire äge de treize @ quatorze ans, 

d’un bon temperament et tres-vif, que M. Dutoya, Medeein de cette ville'et de cette 

maison, traitoit. Des son entree dans le pensionnat, on s’etoit apergu de quelque chose 

d’irregulier dans les gestes et dans le maintien de ce jeune homme; mais on s’etoit 

20 persuade que c’etoit Peffet de la timidite, ou un defaut de contenance: quelgue temps 

apres on remargua qu'l fuisoit d’inutiles efforts pour contenir L’instabilit€ de ga main 

quand il Eerivoit; mais on n’apporta pas toute lattention qWon auroit dü ü cet 

erenement gu’on regarda comme passager; depuis cette Epoque les chases allerent toujours 

en croissant et le mal enfin ne put plus se cacher. Le 3 janvier, les convulsions 

25 etoient generales, le malade ne pouvoit se tenir un instant dans la meme situation; 

on appela son Medecin qui ne lui trouva pus de fievre, son visage etoit seulement 

anime, et d’une couleur de rose assez vive; le bras gauche etoit agit€ d’un mouvement 

conrulsif perpetuel, qui paroissoit mesure, et comme cadence: ce malade etendoit d’abord 

le bras en dehors, Ü le portoit ensuite sur la poitrine et de-la sur le front, et la 

repetition de ces mouvemens eloit constante et uniforme: les convulsions des autres 

membres etoient au contraire irrequlieres, et se Jaisuient en tous sens; elles etoient 

quelguefois si violentes et si extraordinaires, quil falloit deux hommes vigoureuz pour 

le contenir dans son lit; la töte neanmoins etoit lihre et sans douleur, de l’aveu du 

malade, et toutes les fonctions d’ailleurs se faisoient parfaitement. Le lendemain, ce 

35 jeune komme Eproura une difficulie extröme & parler; sa langue etoit dans une convul- 

sion continuelle, qui ne lui permettoit pas d’articuler de suite une parole; il etoit en 

ineme temps d’un appetit vorace, et Ü avaloit ses alimens sans presque les mächer, 

cette action etoit accompagnee d’un ris vraiment sardonique. On avoit debute par 

saigner le malade du bras, par le purger; on lu avoit donnE. les vermifuges et les 

narcotiques, en meme temps qu’on lu Jaisoit prendre les bains domestiques: la saignee 

a 

4 Ss



112: Reflerionen zur Anthropologie. 

fie bis an den Augenblif des Todes dur) Mufic gemäßigt. In der Naheit 
de3 Ilei und der diden Eingeweide fand man nad) feinem Tode 7 Würmer 

du pied Fur‘ "ensuite "deeidee, et l’on etoit fort embarrasse pour la faire, par la violence:, 

et la continuitE des conrulsions, quand par hasard un ‚pensionnaire se mit‘ä' "chanter;' R 

alors on aperput une espece de calme tres-sensible, qui se soutint tant que ce ‚pension; 

naire qu’on .avoit fait venir aupres du lit du malade continua & chanter; cela ft naitre. 

Didee ;Wessayer le son des instrumens, on joua du violon, et les mouremens convulsifs 

devinrent' encore moindres, et 8 "appaiserent au point de permettre la’ saignee du pied, 

qui se fit avec beaucoup de tranquillite, Mais & peine avoit-on cesse de jouer du 

violon, que les convulsions reprirent avec le meme ordre et la m£me vivacitd; elles 

diminuerent encore quand on reprit Pinstrument, et le bras gauche cadenpoit l’air qu’on 

jouoit: 'on repeta plusieurs fois cette Eprewe, toujours avec le meme succes. Apres 

avoir saigne suffisamment ce malade, pour n’avoir plus rien & apprehender de la ple- 

thore, ‘et avoir evacud les ‚premieres voies, tant par les vomiti/s que par les purgatifs 

les plus‘ 'stimulans, nous convinmes d’employer obstinement les bains, les relächans, les 

calmans, les narcotiques et les anti-spasmodiques auxquels nous joignimes les vermifuges; 

mais tous ses secours furent insüjfisans et infructueux; l’agitation devint. de jour en 

four plus considerable: les "Auileux furent ensuite ‚prodigues, et on leur associa les vermi- 

fuges les plus forts et les plus aceredites, entr" autres la poudre de valerianne sauvage; 

ce Fut en vain, les convulsions se soutinrent et meme redoublerent, la fievre s'alluma, et- 

ce pauvre jeune homme finit enfin, sa triste carriere le 21 du meme mois, apres avoir 

5 

10 

15 

conserre sa connoissance Jusqu ’au dernier moment, et avoir persiste & dire qu ne 

souffroit aucune douleur. Comme il etoit & l’agonie, un ver se ‚presenta, on le:tira 

tour vivant, et cet insecte ne mourut que cing quarts d’heure apres; l’ouverture du 

cadavre nous en decouwrit encore sept de la longueur du tiers du bras; il s’etoient 

niches sur la fin de Pileum et duns les gros intestins qu’üs avoient irrit€ vivement, 

comme "il le parut par l’etat de phlogose et Winflammation tres-distincte; la tete e&toit 

en bon &tat, ainsi que tous les autres visceres; is etoient seulement fletris, ce qui 

n’etoit pas &tonnant vu le marasme auquel le jeune komme etoit reduit. Le chant et 

les instrumens ont ‘continue & procurer du calme & ce malade Jusqu’ & sa mort, ce qui 

est un "phenomene caraeteristique de sa maladie, qu’on ne peut guere rapporter aux 

vers. S’l eüt’habite les campagnes de la Pouille, on pourroit Pattribuer & la pigüre 

de‘ la tarentule; 3 mais cette maladie a commence en hiver, et. dans cette saison la 

tarentule se tient cachee dans les souterrains, et elle n’en sort que quand le Soleil a 

echauffe la terre: ainsi quand meme on supposeroit qu'il en existe dans ce pays, elle 

n'auroit pu ezercer son action, qui au surplus est affoiblie et devient nulle quand la 

tarentule ‚est transportee du climat qui lui est propre & un autre plus tempere, D’ailleurs 

ce  maldde n’aroit sur tout son corps aucune blessure, aucune contusion, aucune pigüre 

qu’on püt’rapporter & cet accident“ (vgl. auch die Betrachtungen über diesen Fall 

ebenda S. 4468," sowie eine * verwandte Erzählung in Starkes wäfenschenbunde“ Neu 

Aüsgabe 1838 S. 66). on un 

‘72 Würmer? Hurmer nn .. LE RE eeyantehr 

s5 

4
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Nr. 235—297 (Band XV). 112 
Ac 

von ’/, Arms Länge, die durd) ihre irritation inflammation hervor ges 

bradt hatten. 47 189: Hie hat Mufic die Würmer betäubt. (Wie wen 

man ihn genothigt hätte, einen Stof zwifhen den Bähnen zu nehmen 

und an das inftrument zu fegen.) Das Bwergfell wird durd Lachen und 

durd) diefes Kükeln der Mutäwille zum Spaßen bewegt. In welde Ein: 

geweide wirft das Licht durd) Tarben, die aud) bisweilen wiedrigen 

Eindrufmahen. Imgleihen Gerud) und Gefhmaf. Alle Empfindung als 

Gefühl (der Kuft und Unluft) feheint fi zuerft aufs Eingeweibde zu er- 

itreden. 

296. 9? v0? M383". 
Db die menfhliche Sinne einig feyn. Eben fo wenig als das Gefühl 

von Redt und unredt. Dem einen erfheint alles wie ein Kupferftid, 

dem anderen wie Nuten oder Schaden, 

i 

297. at (196-7). LBl. Reicke Xb 10. 8.17: 
La Broffe: vom Urfprung der Sprade. 

  

1 von fehlt im Ms., auch E.. ergänzt das Wort. || £ Die Schtussklammer fehlt. || 

5—7 E. setzt nach machen und Gejihmaf Fragezeichen. Mir ist wahrscheinlicher, 

dass welde im Sim ron einige zu verstehn ist. || 6 E: wibdrige Eindrüde 

12—13 Dem einen? Denn einem? || ein? im! || Nuten? Nuzen? Das ort 

steht am Innenrand und ist nicht ganz sicher, vor allem nicht die beiden Buchstaben eu; 

sind sie richtig gelesen, so muss man annehmen, dass die Tinte (vielleicht beim Ab- 

löschen) stark verwischt wurde, besonders nach oben hin, so dass ein Gebilde ähnlich 

einem b oder E entstand. Möglich aber auch, dass Nub oder Nuz zu lesen ist; 

vielleicht sind dann die weiteren Buchstaben als ober zu fassen, und man müsste 

annehmen, Kunt habe dieses Wort, weil undeutlich geschrieben und verwischt, in der 

Zeile drunter noch einmal wiederholt. — Zur Sache, speciell auch zu Kupferftich, 

vgl. V 325, VII 159, 168, XI 232—8, sowie in den Leipziger „Sammlungen zur Physik . 

und Naturgeschichte 1779 I 5 8.637—40 den Aufsatz: „Joseph Huddart von 

einigen Personen, welche keine Farben unterscheiden konnten, an D. Priestley. (Aus 

den Philos. Transact. Vol. LXVII. Part I. n. 14.)“. 

15 Der genauere Titel des Werkes von La Brofie lautet: Traite de la forma- 

tion mechanique des langues, et des principes physiques de l’ Etymologie 2 Bde. 1765. 

Eine deutsche Übersetzung erschien 1777 in zwei Bänden unter dem Titel: Über Sprache 

Kants Schriften. Handferifttiher Nahlas. I. 8
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Dap der Zaubftumme, wenn er fpricht, nur die mannigfaltigeNterven- 
eindrüde feiner Zungenmusfeln fühle und fie mit objecten Vergleiche. — 
Wie dabey das allgemeine bezeichnet werde. — Daß, ber nicht fingen 
fann, aud) nicht töne als foldye hören Faun. 

D5 das muficalifhe Gehör ein befondrer Sinn jey? — Wie der 
Varbenfinn und Lidtfinn. 

Gejhmaks: und Gerugfinn. Sinne der bloßen Belebung oder des 
Genießens oder der Unterfcheidung für den Verftand. 

Von den Ursachen der Vermehrung oder Verminderung der Sinnen- 
: empfindungen dem Grade nach. 

$.25 (VII 162—165). 

M $. 549-551. 

Nr. 298—801 zu M $. 549. 

298. 52 (9?) M 198. EI 110. 
-B, Abwedhfelung. (8 wieder die Einerleyheit) (* in der Art) ( madt 

Mattigfeit Schaal Edel) Neuigfeit. (* wieder das alltägige.) Seltenheit 
(Gemeine). (Monotonie (* fchlafert ein).) Mannigfaftigfeit. (Steigerung 

und Schrift, Aus dem Französischen. des Präsidenten von Brosses übersezt, und mit 
Anmerkungen begleitet, von lich. Hissmann. 

1-3 Fol. VII 18992—7, 19234-7. || 8-6 Pol. V 324-5, VII 1595— ', 

16891721, XI 232—9. || 8 Geniegens? Genießes? : 

15—17 Die Buchstaben B, und A, (11415 und 11511) sind erst nachträglich 

hinzugefügt, ob in derselben oder in einer späteren Phase, ist nicht auszumachen. Möglicher- 
weise stammen auch die Worte Abwechfelung. Neuigfeit. Seltenheit (Gemeine). Mannig- 
faltigfeit., die im Ms. eine Zeile bilden, erst aus einer späteren Zeit (uf g! vi) als 

die nachträglich mit A bezeichneten Zeilen. Die s-Zusätze in 11415— 11516 stammen aus 

verschiedenen Zeiten der (60er oder) 70er Jahre. Über ber (11415) eine 1, eut- 
sprechend der 2 über Grabe (1151). macht ist mit Einerleyheit (E: Gintönigfeit) 
durch einen Bogen und ausserdem durch einen später hinzugefügten Strich verbunden. 

Edel könnte der Stellung nach eventuell auf wieber das alltägige (E: Alltägliche) 
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bezogen werden, doch ist diese Beziehung nicht wahrscheinlich (das Wort steht unter ' 

Vattigfeit, über bad all, war jedoch bis zur Phase ı, in der noch eine Zeile zwischen- gell, 3 J 3 

geschrieben wurde, durch einen ziemlich grossen freien Raum von ba& all getrennt).
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im Grade) (* unerwartet.” Antipater den Burpur inwendig) ( Über: 

vafhung Anffallen durdy Abjchnitte. Intervallen) 

= Man muß daher feine große Erwartungen erregen. Mar muß 

aber dod) etwas vorbereiten, eine günftige und vortheilhafte Meinung. 

Das Gemüth ficht iederzeit zuvor und anticipirt etwas. Diefes hat 

aufs nachfolgende UrtHeil Einflus. Wenn wir einen al3 toll be 

fhhreiben, jo fheint er wahnfinnig. AS boshaft, fjeint er fo zu jeyn. 

praeoccupiren.) 
.  E Wiederjpruch ift nicht contraft (? in der gpalitaet). Denn es it 

der Wiederfpruch in eben demfelben.) 

A, Abftehung, Hervorftehung (verhaltnismeife oder im ganben Bus 

ftande der Empfindung). Das harte, das gemilderte, fanfte. (? difjo- 

nan.) 
Häglihe Hofdamen dienen der Fürftin zur Folie: 

Der contraft findet eigentlich unter zugleid) jeyenden Dingen ftait. 

(s Zur Unterfheidung.) 

Ein [hönes Landhaus in einer Einöde. ( Englifche Särten geben 

Abwechfelung.) . 

Schöne Minen und plumpe Manieren. (° zierliche Kleider. Comifd) 

contraftiren (9 zur Verbindung) Jonathan Wild.) 

1 Über Grade eine 2!| Die Untipater betreffende Anekdote, die Kant wohl im 

Sinn hatte, steht, wie KR. Hosius mir gütigst mittheilte, in Plutarchs Reg. et imperat. 

apophthegmata (Alerandri Nr. 17 p. 180 E): Eneroirtwv dt dylay 100 Ayrındrgov 

iv eürelsıay ds AIguntus diurwuevov xel alornoös, Eiwger, enev, Avrl- 

nurgog Atvxonaguös Lorı, a JE Erdov ölondey.ugos. Wgl. auch „Elite des Bons 

Mots et des Pensees choisies, Recueillies avec soin des plus celebres Auteurs, et princi- 

palement des Livres en Ana“ 1 706 II 475: „Alexandre disoit d’Antipater, que Sl etoit 

modeste en habits, il etoit couvert de pourpre au dedans. "Il ya bien de personnes 

dans le monde, de qui on peut dire la meme chose“. || 2 Die Worte durd) Abjchnitte. 

- intervallen stehn in zwei Zeilen über Auffallen, rechts von im Srade (2. 1). || 

3—8 Der g-Zusat: steht über den s-Zusätzen in 1141517 und ist nach ihnen, wahr- 

scheinlich in v (oder 1?), geschrieben. Pgl.VIT173.]| 7 beipreiben? befchrieben? || 9 Der 

s-Zusatz (u? v2) steht über der nächsten T' ertzeile, unter den Worten unerwartet... 

Auffallen (2.1, 2. || 12 Empf: || 12—13 dissonantz? dissonantzen? E: dissonantia 

(sehr unwahrscheinlich). || 15 Der tst mit A (Z. 11) nachträglich durch einen Bogen 

verbunden. || 16 Unterfcheidung nicht ganz sicher. E: Vnterftügung, auf keinen Fall 

möglich. Die Worte Zur Unterfgeibung stammen der Tinte und Schrift nach aus 

derselben Zeit (1-4) wie die Worte zur Verbindung (Z. 20) und sind mit ihnen durch 

einen Strich verbunden, || 17 s-Zusatz: y. || 20 Zu Sonathan Wild vgl. FIT 163. 

S+
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Was fein ift, fieht neben dem Großen nod) Feiner aus. Das 
Rafjende oder was nicht gut paft (abjticht). Ywey Tarben, die einander 
Nahe fonmen: Blonde und blafje Kleider; das congruente.) 

. Der Eontraft ift oft übel angebracht, wo es einen Wiederjprud) 
macht ( in Begriffen): in Kleidung, fhlehte Wäfdye. ($ Bull.) 

Etwas contraftiren, indem man das Böfe oder häslihe mit den 
Ausdrüfen des Guten umd fchönen ( Erhabenen) fherzweife erhebt. 

Entgegenfeßung dient zur Aufklärung, zum Befjeren verftehen; come ' 
traft zur Befremdung. 

In der Phase ı fügte Kant über der ganzen Rp noch die beiden 

folgenden Zeilen hinzu: 
Damit Eindrüde nicht ermatten, fondern immer gehoben, wenigfteng 

aufgefrifcht (9 werden): 1. In der Art; 2. im Grade: auf das Ihmwadıe: 
das Stärfere; 3. im der Beitfolge. intervall. 

Ferner machte er zu Steigerung (/14,,) Folgenden, über 1167 
stehenden Zusatz: 

man muß in der Jugend nicht zu mweichlic; leben. Die Predigt muß 
die Madinen der Beredfamfeit auf die let behalten. 

Schliesslich fügte er, gleichfalls in Phase ıp, über resp. zwischen den 
s-Zusätzen in 11415 — 115, noch folgende Worte hinzu: 

Gontraft: Abftehjung, nit Wiederfprud. e.g. Vornehm md plump, 
prächtig und [hmußig. 8. in der Beitfolge. 

1-3 Der s-Zusatz (60—7Ver Jahre) steht unter der ganzen Reflerion und ist 

mit auS durch ein Verweisungszeichen verbunden. || 5—7 Die s-Zusätze stammen schr 

wahrscheinlich aus den 70er Jahren. Zu Bull vgl. Starkes „Menschenkunde* S. 132: 

„Die Engländer haben in ihrer Sprache etwas, das sie einen Bull nennen, wo sie 

immer aufpussen, wie der Andere spricht, damit er keinen Bull, d. i. keinen Fehler 

begeht; die Ursache, warum die Engländer aufpassen, ist wohl, damit ihre Sprache 

desto richtiger gesprochen werde. In England giebt man hauptsächlich den Irländern 

Schuld, dass sie viel dergleichen Bullen machen.“ Ygl. ferner das Dunziger Anthru- 

pologie-Heft Bl. 37°: „Wenn man sich in der Rede wiederspricht; so nennen das die 

Engländer Boull Z E wenn man sagt: Ich gieng mit einem ganz allein spazieren. 

Die Deutschen thun das oft.“ Reichel’sches Heft 96: „Die Irrländer haben eine Art 

von Luchen, welche sie Bull nennen d.h, wenn man sich selbst wiederspricht. Swift 

hatt ein Nuchtwächterliel gemacht wo lauter Bullen sind.“ || 12—13 Damit ist mit 

in der Art (1/41) durch einen Bogen verbunden. || 21—-22 Links unmittelbar neben 
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299. 06° 9? AR. uR oo? v—y? M19P. EI: 

Die Gontinnitaet und der Abfprung find: ienes zur Tortfegung, 

diefes zur Veränderung und Neuigfeit dienlid), 

300. w. M 192". EI112. 

5 Aft Lupus ( in Paris) und Elend auf dem Lande contraft oder 

Wiederfprudh? In der Empfindung ift es contraft, denn der Lurus madıt 

das Glend in der Anfhauung nod) elender; aber in der Beurteilung und 

dem Begriffe des Ganzen ift e8 Wiederfprud). Comifd) contraftiren heißt: 

Wiederfprüche [in der] im äußeren Anftande jpashaft vereinigen. e. 5. 

10 Birgit travefti. 

301. y. M 194. ET 109. 
Stenigfeit, Wiederfpiel und Abwecdfelung de3 Auftandes der Be: 

mwegung und Ruhe der Sinne. 

Rejl. 302—306 zu M $. 550. 

15 302. m? x? (482) v—pP? M 195°. E 1383. Zu M $. 550 

Satz 1: ln 

Mode: eine Zierde, deren Werth in der Nenigfeit befteht. 

Gontraft steht ein (nach Ausweis der Tinte) gleichzeitig mit den Worten in ber Art 

(11415) gemachter senkrechter Strich, der ohne Zweifel eine 1 darstellen (vgl. 11827) 

°0 und der 2 über Grabe (1151) entsprechen sol. In der Phase ıy hat Kant dann zu 

1 und 2 noch 3 in der Beitfolge Ainzugesetzt, welche Worte durch einen unter ihnen 

. herziehenden Bogen mit Grabe (1157) in Verbindung gebracht sind. Demgemäss ist 

zu 11621-22 aus 1141s—1151 zu Anfang eine 1, nach Gontraft: in der Art, nach 

ihmupig: 2 Steigerung im Grabe zu ergänzen. 

25 3 E: und biejes
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303. 22.02 9 u? M 195. EI114. Zu M$.550 Satz 3: 
Kinder incliniren fehr zu Wiederholungen; alten werden fie uner- 

träglih, auffer in Mufic.und der refrein in Liedern. 

304. &? 912 M 195. Zu M$. 550 Satz 1 und 2: 
Ein fremder Gefällt. Luftig Gefhichtchen. Neuer Cheftand. Mittel- 

maas, was fid) erhält. 

305. v? (u?) 1195. EI115. Zu M$.550 Satz 3 und 4: 

Daher im Nachdenken die Gegenftande wechfeln, aucd) die Zeiten des 
Nacdenfens. . 

Ranges Anhalten von einerley Empfindung mat anfänglid) etwas 
unerträglid, hernad; gang unmerflich. 

Was langfam wächt, dauert am längften. e. g. Freundicaft, Liebe, 
Belehrung. Heftiger und ftarker Anfang verjprid)t feine lange Dauer. 
Die große Annehmlichkeit im Anfange der Freyheit, der Liebe, der Rube, 
und Unannehmlichkeit im Gegentheile, 

306. v2 (u2) 31195. Zu den im Schlussatz von M $. 550 unter- 
strichnen Worten: „sensationes .. . obscurantur ipso tempore*: 

Troftvonder Zeit. (9 Närrin, man gewöhnt fi) an alles.) Beforgnis 
wegen nicht langer Dauer. 

18 Zu dem g-Zusatz vgl. das Parow'sche Anthropologie-Heft S. 54: „Leibnitz 

erzählt in seiner Theodicee, dass als 3 Mägde zusammen gedienet, und einer von ohn- 

yejähr ein Brandt-Feuer auf die Hand gefallen, und da diese schrie: so sagte die 

iv 

20. 

andre darauf; wie weit schmerzlicher wird das Fegfeuer seyn, allein die andre ant- 

wortete: O Narrin, man kann sich an alles gewöhnen.“ Die Anekdote steht wirklich 

in der Iheodicee (Appendie III $. 23 Schluss) und lautet: „Deux servantes etant 

aupres du feu dans la cuisine, !’une s’etant brulee un peu, dit & l'autre: 6 ma chere 

qui pourra supporter le feu du purgatoire? l’autre luy repondit: Tu es folle, mon 

amie, on se jait a tout,“
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307. v? w? M 19. Zwischen M $. 551 und 552: 

Eintöniges Predigen fhläfert ein. 

Aufgewelt und jhläfrig. 

308. y?. LBl. Ha. 39. 
S. I: 

Die Befreyung des Gemüth von ber Raft des Bedürfniffes ift die 

müffige Gemüthsdispofition.. Sie ift bey einemthätigen Menihen allemal 

fiebenswürdig, aber zugleich eine Seichaftigkeit, die einen Mberflus von 

Kräften fühlt, fich aud) mit dem entbehrlichen zu beichaftigen, und unter- 

fjeidet fid) von der Taulheit und Gedanfenlofigfeit des Wilden. Sic 

heißt in Anfehung des Wiffens curiofitaet, welches eine bung unferer 

Gemüthskräfte ( in Ruhe) an einer Aufgabe ift, welche fie ohne weiteren 

Ywet beidjäftigt. Curiosa find als Anhänge an das zweimaßige Wifjen 

fehr aufmunternd, und ein geihen eines fich, erweiternden Gemüths. 

Die curiosa find e8 entweder cafuiftifeh: zu Übung der Vrtheilstraft, 

oder paradoy: zu übung der Vernunft, oder raritaeten: zu Unter: 

haltung der Beohadtung. Die curiofitaet, wenn fie zum Gefchafte wird, 

heißt ftedenreuterey. 
Der, den nicht? befümmert, als was fein Bedürfnis befriedigt, ift 

fehr eingefchränft. Die Liebhaberey erweitert doch die Kentnis: die der 

GSeltenheiten ift eigenliebig; die des monftröfen ift abenthenerlidy; die des 

geheimen ift ausfpähend; die bes Sammelns und der completirung ift 

habfüchtig; [die bes Gleihthung ift Habjüchtig) die der Neugierde ift eitel; 

die der anecdoten, der Heinen Künfte und Nätel in Gefellfgaft. Neifen 

in diefem verfehiedenen Geihmaf. Warzeihen. Naturfpiele. Cabinette. 

S. II: 

Verlangen nad Neuigkeiten [gei] aus ftadt und Land oder Welt- 

neuigfeiten. Eine Beitung ift der großte Beweis der Erweiterung unferer 

iebigen Kentniffe. Trauenzimmer haben lieber Familienanecdoten als 

politifche Nenigfeiten. Liebhaberey des Alter vor Gelehrte ift ungefellig, 

haft veränderung. . 

    

4 Zu Nr. 308 vgl. ausser VII 163 auch VII 233—4, 276 7f. 11 22 »-Zusatz: wo || 

19 fein? feiner || 25 diefen || 27 aus fehlt. || 31 Vor haft zwei durchstrichne 

IVorte, deren letztes fein zu heissen scheint,
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Von der Hemmung, Schwächung und dem gänzlichen Verlust 
des Sinnenvermögens. 

$. 26.27 (VII 165—167). 

MS. 552—556. 

309. 11? #12 12 11787 917 91? M 196. Neben M $. 554: ; 
Beforderung und Hindernis der Sinne: Nüchternheit und Trunfen: 

heit, Zerftreuung und Aufmerkffamteit, Sebensfähigfeit: und estofigteit, 

Madden und Schlafen, 

310. y. M 197. Zu MS. 556 „dormit“: 

Mer jebtzu viel [hläft ( nicht Länger liegen, als man fdjläft.), wird, 10 

wenn er alt wird, weniger jchlafen. Mahomet. Tagiclaf hat etwas ver: 

ähtliches an fih: Ealmuden. Der Ate Theil des Tages ift zu wenig, der 

3te zu viel, alfo 7 Stunden; immer beftimmte Zeit. Canz andere Deus 

fungsart des Morgens.: 

311. 22 u? 82 (v? p2) M 197. Zu MS. 556 „mors“: 1, 

Db der Tod empfunden werde*, Vor Alter. 

9 Zu Nr. 310 vgl. VII 400 und VII 103—5, wo Kant die Ansicht der Türken, 

dass im Anfange ber Welt jedem Menfchen die Portion zugemefjen worden, mie 

viel er im Reben zu ejfen habeı werde, auch auf den Schlaf übertragen möchte, 
um daraus eine Warnung vor zu langem Schlafen abzuleiten. Man vgl. weiter das 20 

Parow’sche Anthropologie-Heft S. 137, wo der Gedanke, dass für jeden Menschen 

eine bestimmte Menge Nahrungsmittel abgemessen sei, gleichfalls auf Mohammed 

zurückgeführt wird, ferner in demselben Heft 8.83: „In den Nordischen Gegenden 

richten sich die Menschen gemeiniglich in Schlaf nach den Jahres Zeiten. In Jakutzkan 

schlafen die Menschen gemeiniglich 20 Stunden und wachen nur 3 oder 4 Stunden. 25 

Diese Unregelmässigkeit in Abwechselung des Tuges und der: Nacht verursacht bey 

den Völckern auch eine Unordnung in der Lebensart, als in einem Theil von Russland.“ 

Zu vergleichen ist auch‘eine in Bd. XVI abzudruckende Bemerkung Kants (aus Phase ıw) 

zu den $$. 171—4 in Meiers „Auszug aus der Vernunftlehre“ (1 28, 48°). || 11—12 

Lu Zagfchlaf — Calmuden vgl. VII 200. 30
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#(s Beyfpiel eines vor todt gehaltenen, der doc empfand. 1. Üiber 

defien Mefje zwey Priefter zanften; 2. die, weldhe dur) ihre Tante 

umarınt wurde.) 

  

Von der Einbildungskraft. 

$. 28—30 (VII 167—174). 

MS.554. 557—559. 589-591. 593—591. 

$. 28 (VII 167—169). 

312. 22:27 (m?) (u?) M 198. EI 132. 189. 

(* Die Einbildung will im Dunkeln fpapiren. 

Berftekte [halkgeit im Ausdrufe. Sittfanfeit. Muthwillen.) 

Dak man das Bild wovon gleidfam fo mit einem Schleyer bedefen 

fönne. Daß nur der Begrif vom Bilde, nicht aber das Bild felber in 

ung Har ift, fieht man an den obfcaenen Bildern, die den manierlicen 

Ausdrüfen eigentlich correfpondiren, an den Wunderlicien und Heren- 

mäßigen Geftalten, die den Wohlflingenden Derjen correfpondiren. 

(* Das Angenehme der Sinne: die phantafie in Spiel zu feßen, 

weldyes aber nicht regellos feyn muB. 

Das Angenehme des Verftandes: dadurd) Anahanungen zu 

befommen.) . 

  

1 s-Zusatz: 3. || 1-3 Die beiden Beispiele, auf welche auch Starkes „Menschen- 

kunde“ (S. 104/5) sich bezieht, finden sich in Tissot: Trait des nerfs et de leurs 

muladies Tome II Partie I 1779 8. 296—298, in der deutschen Übersetzung des Werkes 

von F. A. Weber (1781) in Bd. II S. 303—306, in der Übersetzung von Jh. Christ. 

Gil. Ackermann (1781) in Bd. II Theil 1 S. 249 —244. Beide Geschichten stammen 

aus: Reflerions sur la nature des remtdes, leurs ejfets, et leur maniere d’agir par 

M. de Saint-Andre (1700) und sind aus diesem Werk auch von J. J. Brühier in seine 

Schrift über den Scheintod übernommen (Abhandlung von der Ungewissheit der Kenn- 

:eichen des Todes und dem Misbrauche, der mit übereilten Beerdigungen und Ein- 

halsamirungen vorgeht. A. d. Französischen übersetzet von J.G. Jancke 1754 8. 7065—8). 

$ Die $$. 28°—33 der Anthropologie greifen mehrfach in einander über, und 

viele der Reflexionen 312-370 stehn zu mehreren von diesen Paragraphen in Beziehung. 

Ich habe sie jedesmal dem Paragraphen zugeorduet, mit dessen Inhalt sie sich am 

meisten berühren, zugleich aber möglichst vermieden, gleichzeitige Reflexionen, die nahe 

zusemmen stehn, auseinunder zu reissen. || Sf. s-Zusätze: u! (1? 0%)
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313. 17x32 (m? u2) M 198. EI 168. 166. 

(* Krankheit in der Einbildung. Schönheit und Wichtigkeit in der 

Einbildung. Des Geibigen Glüd in Iauter Einbildungen. Heiligkeit 

in der Einbildung.) 

(* Das Spiel der Bilder in uns; ob wir mit ihnen oder fie mit 

ung fpielen?) 
(s Betrügliche) Einbildung ift eigentlich die Tänfhung, wenn man 

dasjenige an dem Gegenftande zu fehen glaubt, was eigentlid, ein 

Selbftgefhöpf unferes eigenen Gehirns ift. So glaubt ein Schwärmer 

alle feine Hirngefpinnften und eine jede Sefte ihre Lehren in der Bibel 

zu finden. Man lernt folhe nicht jo wohl aus der Bibel, jondern man 

bringt fie hinein. (* Einbildung vor Wahrnehmung. Kluge Kinder.) 

(* Schmerz in der Einbildung.) E3 ift war: wir müfjen [don eine 

idee wovon haben, wenn wir fie irgend wo warnehmen jollen; aber 

da3 merfmal der anwendung muß befonders aufgefucht werden. Neis 

gungen bringen viel eingebildete LEigenf) Warnehmung hervor, im 

gleichen Furcht. Der Verliebten, Eltern in Anfehung der Kinder. Ein- 

genommene Richter. hypocondriften. 

(8 Xllufion der phantafte in Anfehung der Kinderjahre.) 

(s Was uns [hmeichelt, bilden wir uns ein.) 

(s Heimweh.) 

- Man fan menfhen am beiten durd) ihre Einbildung regiren. Die 

Fran regirt den Mann dadurd, daß fie ihm die Einbilbung der Herr- 

Ichaft läßt; der Fürft das DVolf durd) die Einbildung derreyheit. Mundus 

regitur opinionibus tft fein [Grundjag ber Beratung) Spott des Nolks, 

fondern Marime der Kingheit vor Negenten. (* Gtüflihe und Unter: 

haltende Einbildungsfraft. Mannigfaltigkeit.) 

OT AM. 813 berührt sich zwar am meisten mit $.33 der Anthropologie, dach 

walten auch Beziehungen zu den $$. 28—32 ob. Ich lasse deshalb, um den Zusammen- 

hang der, wie es scheint, gleichzeitigen Nrn. 312 und 313 nicht zu zerreissen, Ar. 313 

hier abdrucken. — Die s-Zusätze stammen, soweit nichts Anderes bemerkt ist, aus 

verschiedenen Zeiten der 70er Jahre. || 3 E: lauter Einbildung || & Por dem g-Zu- 

satz ist vielleicht aus dem Anfang der Refl. zu ergänzen: Ginbildung tft eigentlich). || 

Vor Das durchstrichen: Cinb || 7 Betrügliche bildet möglicherweise den Schluss des 

s-Zusatzes in Zeile 2—4. || 10 E: Lehre || 12—13 8-Zusätze: y. || E: von... Fluger || 

14 E:e8 statt fie || 17 E: Verliebte; sehr unwahrscheinlich; aus dem Vorhergehenden 

ist wohl zu ergänzen: eingebildete Warnehmung. || 29 E: Säufionen || 21 Heimweh 
ist in ıp hinzugesetzt. 
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(2 Zant in der Einbildung.) 
Bon dem Unterhalt in einfamen Stunden durd) Luftihlöger, Rufte 

reifen, Luftabentheuer; fie müfjen nicht als wirklid fünftig vorgeftellt 

werden. 
(* Die eingebildete Annehmlichfeit in den Profpelten und Zurüf- 

fihten in entfernete Zeiten der Zufunft oder der alten Beit, imgleichen 

der Orter.) 
Das eingebildete Glüd (e Wahn: ein Gut der Einbildung) .eines 

geibigen Reichen. Das Hirngefpinnft der Ehre. Der eingebildete, aber 

aud) nicht vollig nichtige Troft aus der Gleichheit des Scikfald anderer 

mit dem unfrigen. 
(* Eingebifdetes Übel des todten.) 

Einbildung über die trofne und plaifanten Begräbnife, 

Wie wir einen todten bedauern. 

Einbildung verfönert und verunftaltet viel. Daher Raiter. 

(2 Ob wir mit Bildern oder fie mit uns fpielen?) 

-@Unfere meifte unterhaltung ift dur) Einbildungen, die großten- 

theil eitel find. Wenn fie vor Erfahrung gehalten wird, tft die Eins 

bildung leer.) 

  

313a. x? (2? 7) 9) 87? ol?? M 198. EI142. 

(° Das Gegenbild: symbolum.) 

Der Hang abzubilden (informandi), Einzubilden (fingendi), Nadj 

zubilden (imaginandi (9 refingendi)), Borzubilden (praefingendi, praovi- 

dendi), Auszubilden (perficiendi). 

1 Der s-Zusatz (1%) steht über in .. . Stunden (Z. 2). Zur Sache vgl. VII 18032. || 

E: Zweit statt Bank || 12, 17 s-Zusatz: y. || 12 Eingeb: || 22—14 Val. VII 137. 

22 Über abzubilden ist mit anderer Tinte eine 1 hinzugesetzt, über Einzubilben 

eine 3, über Nahzubilden eine 2. || 24 Zu dem „Hang auszubilden“ vgl. man das 

Pohl’sche Anthropologie-Heft 8. 58/9; „Das Vermögen zu bilden hat einen Hang alles 

in unserm Gemüth aus zubilden. Wenn wir daher was gewahr werden, s0 machen wir 

uns einen Begrif davon, stimt der Gegenstand nicht mit unsrem Begrif überein: so 

ist das Gemüth unablässig beschäftigt, es aus zubilden. . . Wenn jemand so lange betrogen, 

dass er dadurch 900 Gulden gewonnen hat, so betrügt er noch 80 lange bis er 1000 fi 

voll hat... Wenn etwas unvollständig ist, so erseren wir es durch Erdichtung was 

der Ausfüllung fehlt, .. Dieses ist das Vermögen auszubilden facultas perficiendi.“ || 

Die Schlussklanmer hinter perficiendi fehlt.
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(* Sogar Diebftähle, die nicht gut geführt find.) 

314. x!? (n'2) M 187’. E1 173. 204. 134. 185. Gegenüber von 

M 8.534: 
Die Erzeugung der Vorftellungen ift entweder leidend oder thatig. 

Die erjte entweder durd) die objecte (# Sinne) oder eine Vorftellung durd) 

die andere (phantafie und praesagium). 

Die thätige ift [der] niemals von der Materie, jondern dergorm; ent 

weber Vergleichung [oder der], wodurd) feine Vorftelungen erzengt werben, 

oder der obiectiven genefis oder der fubiectiven Erdichtung. 

(° Gründe der fublectiven oder obiectiven Verknüpfung der Vors 

ftellungen. Swifchen beyden ift die Vergleihung.) 

So ferne die Vorftellungen entweder unmittelbar oder mittelbar von | 

obiecten herrühren (entweder von der Gegenwart ber obiecten oder der 

[Wirftichfeit ir einer Vergang; Wirklichkeit der BVorftellungen in der Ver: 

gangenen Beit, wie die Erinnerung, und -vermittelft derjelben die in der 

fünftigen Zeit), werden fie Abbildung, Nahbilder und Vorbil: 

dung ( Gegenbild, symbolurn) genannt. Was aber gar nicht die Urfache 

in den wirklichen Vorftellungen [weder der Gegenwart] hat, fondern. burd) 

die eigne Thatigfeit der Seele entfpringt, ift Einbildung. 

Ein Vorbild (typus) ift elwas anderes als praesagium und Bor: 

zeichen, signum prognosticon. Die Einbildung mit Bewuftfeyn ift Er- 

dichtung. 

(0 Die obige Eintheilung ift der Erzengung der Borftellungen. 

Nun ift mod) eine der Vergleichung und der obiectiven Verknüpfung.) 

Die Einbildungen werden erzeugt, indem eine vorftellung die an 

. dre nad) dem nexu causali hervorbringt; die Erdidtungen, indem alle 

durd) die freye Willführ verbunden werden. 

1 s-Zusatz: 70er Jahre. || In geführt ist die 2. Silbe nicht ganz sicher. 

12 jene? fem?? || 23 Nach herrühren ein Punkt || 16 Die Schlussklammer 

jehlt. || Nahbilder? Nachbilden? || 23 E: bie statt der 

  

15 

20 

25 

30
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Nr. 315a— 316 (Baub XV). 125 

315. «1? &? (m) MIST. EI 136. 278. Unter M $.334: 

Das Vermögen der Abbildung eines finnlichen, gegenwärtigen Dbiects 

ift das fundament. Darnad) werden Nahbildungen und Borbildungen 

gemacht; Einbildungen aber nad) ihrer analogie natürlicher Reife, bis 

weilen wieder oder ohne fie willführlicher oder Vernünftiger Weile. 

Der fubiective Grund der Nahbildungen ift and der Grund der Vor- 

bildung. Alle diefe actus jeßen das materiale aus den Sinnen voraus. 

(* Auf alle diefe Kräfte der Erzeugung der Boritellungen fonımen 

nody Zwey: Wiß und Urteilstraft. Sie zu vergleichen und zu ver: 

einigen.) . 

  

316. x? v2 M 242f. 197. Zu M $. 557: 

 M 242: \ 
Einiger [Handfungen] Urfprung der Zorftellungen oder Erzeugung 

derjelben ift blos natürlich) und von ber Wilführ unabhängig, andre 

hängt von der Willführlihen direction unfrer Vorjtellungsfraft ab. 

Sene ift [ziwiefah), da [memlich) Vorftellungen einander hervorbringen, ent» 

weder fo wie fie fonft verbunden waren, oder anf eine Art, wie fie nicht 

‚im vorigen Zuftande gewejen find. Zenes ift die Einbildung oder viel- 

mehr Nahbildung (phantajie), diefes die Einbildung (fietio). Beyde ge: 

hören zur finnlicfeit, weil wir wirfli in dem Buftande diefer Vor- 

ftellungen von anderen affteirt werben. 

Die phantafie befteht darin: das Gegenmwärtige reproducirt das 

Vergangene und eine Diefer Vorftellungen die andere; ienes ift die Urfache 

der reprobuction, diefes der continnation, beydes nad) dem Gejeb ber 

affociation. Die praevifion ift eine Wirkung davon nur, indem wir den 

terminum antecedentem der phan= A/ 197: tafie auf den gegenwärtigen 

Augenblif Tegen. 

1 Über If. 315 noch der ungefähr gleichzeitige Anfang einer unvollendeten Rfl.: 

Spectrum ift das Bild was. Vor Bild ein Einschaltungszeichen, darüber ein un- 

leserliches Wort, ‚welches etwa innere heissen könnte, möglicherweise aber zu Rfl. 327 

gehört und dann dort vor Beobachter eingeschoben werden müsste. || 8 s-Zusatz: v! (u?) 

13 Giniger aus Einige || 14—16 andre, Jene sc. Erzeugung. || 26 Auf M 2425 

bricht die Rfl. unten auf der Seite mit phan« ab, auf M 197 unten steht der Rest von 

tafie — legen. Die ‘Seiten M 242e/f sind also zwischen M 196 und 197 einzuschicben,
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317. x1v2 M 2425. Zu M $. 557: 
Ale fiction gehet nur auf die Form, aber doc; den Erfahrungen ge 

mäß. Das Neue der Materie nad) dependirt von den Sinnen. 

318. v? (#2) M 242f. EI 140. 
Die Kräfte des Gemüths, melde nicht die innere Möglichkeit der 

Vorftellungen, fondern ihr Verhaltnis betreffen, gehen entweder auf die 

Vergleihung oder Verknüpfung. Sene find, wenn fie einen Höheren Grad 

haben, Wit und Scharffinigfeit; diefe find Thätigfeiten, verfchiedene Bor- 

ftellungen in ein ganges zu verbinden. entweder nad) dem Verhältnifje 

der Erfahrung, das ift nad) der Vergangenen und künftigen zeit, oder ı 

ohne beziehung auf diefelbe: Erdihtung. Alle find entweder finnlich oder 

nad) einem Gefeße der Natur und unwillführlic, oder intellectuel, d. i. 

wilführlid. Die erfteren heißen finnliche phantafie, praevifion und Ein- 

bildung. Die lehtere Gedächtnis, Vorherwiffen und Erdihtung. Die 

ersteren find oft ausfchweifend, d. i. der willführ ununterworfen, oder aud) ı 

talid- 

(2)
 

o 

319. 22 v1? &? gt? M 197. EI 174. 

(se Mit Bewuftfeyn) (* Innerer Sinn) 
Die Bemerkung: perceptio (prassentis) 

Die Erinnerung (praeteriti) »0 

Die [Borherfagung]) Erwartung (futuri) \ 

  

320. k?vl?&2 g1? M 197. 

Der Zeit nad) Gegenwärtig, Vergangen, fünftig oder feines von 

allem, aber dog ein Gegenftand der Sinne. Erdiähtung. 

6 Nach beiteffen ein Punkt oder ein griechisches Kolon || 9 E: einem Ganzen = 

19—21 Die Schlussklammern fehlen. || 21 Erwartung scheint erst nachträglich 

für Borherfagung in dem zwischen diesem Wort und futuri leergelassenen Raum ein- 

gesetzt zu sein. - 

24 allem? allen? || Erditung? Erbicten? 

u
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321. A? E? M 197. EI 144. 

Bildende Kraft. "Nac- und Vorbildung.. Einbildung. ohne oder 
mit Bemwuftfeyn. . 

322. A252 M 197. 

5 Beygefellung Bergleihung Verknüpfung 
phantafte. Dip. facultas characteristica. 

323. A? wit &toit pl? M 198. EII 1235. 

Wir ziehenaus allen Öegenftanden von einerley Art endlich ein Urbil. 

324. 2782 g? MM 198. 

10 Sr [Einbildungen] der Fabel glüflicher als in der Barheit. 

10 In — Warheit: Ein angeblich von Edm. Waller stammendes Wort über 

die Dichter. Man vgl. Starkes „Menschenkunde“ S.29, ferner Sam. Johnson: The 

lives of the most eminent 'english poets, with critical observations on their works 

1781 1350—2 (zuerst 1779 in: Works of the English Poets). In der deutschen 

15 Übersetzung (S. Johnson's biograpkische und critische Nachrichten von einigen englischen 

Dichtern. Aus dem Englischen übersetzt und mit Anmerkungen vermehrt. 2. Theil, 

1783. 8. 272—6) lautet die Stelle folgendermaassen: Waller „bezahlte die Gunst- 

bezeugungen des Protektors durch das berühmte Lobgedicht (im Jahr 1652), das immer 

als das erste all seiner poetischen Werke angesehen wird... .. Er strengte seine 

% Einbildungskraft, seine Elegan:, seinen Wohlklang für Karl den zweyten mit gleicher 

Bereitwilligkeit an. Es ist nicht möglich, ohn’ allen Unwillen, ohn’ alle Verachtung, 

Gedichte von ein und demselben Verfasser zu lesen. Worin bald Karl dem ersten der 

höchste Grad von Macht und Gottesfurcht zugeschrieben; und dann eben diese Macht 

und Gottesfurcht an Olivier Cromwel übertragen; worin hier der letzte die Krone 

anzunehmen engelacen dort Karl dem zweyten Glück zu seinem wieder engen Recht 

gewünscht wird. Weder Cromwel noch Karl konnten diese Gedichte als I Pirkungen 

von Ueberzeugung anacken, oder Wallers Lob als Ergiessung der Ehrfurcht annehmen; 

sie konnten sie blos als Arbeiten der Erfindungskraft und als Tribut der Abhängigkeit 

betrachten. Die Poeten bekennen sich in der That offenbar zu Fictionen; aber der 

> a
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Man nennet einen eitlen (jelbftliebigen) Menfchen eingebildet. 

Stärke muß nicht der Natur glei) fommmen. Hypodondriften. 

325. 2282 M 198. EI. 

Die Einbildung in Verhaltnisauf Empfindung: e. g. Araber, Bilder; 

2, in Berheltnis auf den Verftand: Iymbole, allegorien. 
Lebhafte Einbildung: um Bilder zu mahen; 
träumende Einbildung: um fie zu empfangen, 

326. 12 v2 &2 1? «12? M 198. E 1154. 153. 183. Zu M$.559: 
Die Vorftellungen find entweder (* umwilltührlid (natürlic})) durd) 

(9 in der Zeit) die Zeit verfnüpft ( der Form nad): 

  

einzige rechtmässige Zweck der Fictionen ist, uns Wahrheit zuzuführen. Derjenige, der 

Schmeicheleyen für all diejenigen bereit hält, die durch‘ Glücksw rechsel in der Welt er- 

hoben werden, verdient als eine geschändete Seele, die noch den Schimmer des Witzes 

besitzen kann, aber die die Würde der Tugend verloren hat, nichts als Verachtung. Der 

Glückwunsch wurde in Ansehung seines poetischen Werthes für schlechter gehalten, als 

die Lobschrift; und man erzählt, dass, wie der König mit Wallern über diese Ungleich- 

heit: sprach, er ihm antwortete: “len Poeten, Sire, gelingt es besser, wenn sie dichten, 

cls wenn sie wahr reden.“ Im Original: „Poets, Sir, succeed better in fiction than in 

irutl‘ Dieselbe Anekdote, aber rerstümmelt und fälschlich auf Milton übertragen, 

in I. M. Gesners „Primae lineae isagoges“‘, in der Ausgabe von J. N. Nielas 1775 

II 180]1. Vgl. jerner das Anthropologie-Heft $ 123 der. Königsberger Stadtbibliothek 

5.149: „Dichter sind glücklicher in der Fabel als Wahrheit Dieses kann man mut 

10 

Waller auf alle Menschen beziehen“. Eine Randbemerkung setzt hinzu: „Denn in der 

Fabel kann der Dichter nach seiner Freyheit und Wohlgefallen Dinge geschehen lassen. 

Wenn er aber die Natur schildert, so ist die Einbildungskraft weit unter demselben, 

und die Imagination reicht gar nicht. Weit glücklicher ist er aber, wenn er nach 

seinen Ideen alles was der menschliche Affect hervorbringt in der Einbildungskraft reg 

macht, welches ihm und uns viel Vergnügen macht. Dahin möchte das arcudische 

Schäferleben gehören.“ 

2 Gtärfe sc. die Stärke der Einbildungskraft. Die Rfl. steht zwischen M $. 557 

und 558 und bezieht sich auf die Anmerkung zum ersteren („eine Einbildung“) und 

den Anfang des letzteren. Zur Sache vgl. PIT 180-1. || Hypoch 

S s-Zusätze: 70er Jahre. || 10 Das ber des s-Zusatzes Fehlt. Diesem s-Zusatz 

correspondiren die Worte der Urfahe nad) (12915—15). 

25 

30



Nr. 324—327 (Bd. XV). 1% 

Gegenwartige: Sinn, 

Vergangene: Nachbildung, 
Künftige: Vorbildung; 

oder durd) freye Handlung des Gemüths: 

5 Bergleihung: comparatrix, 

Bezeichnung: signatrix (# Gegenbild), 

Erdidtung: fietrix. 
(8 Gehen nicht auf Gegenftande, fondern Vorftellungen. Einheit 

im Bewujtfegn.) = 

10 (se Dit allen diefen das Bewuftfeyn und bie Naturnothmwendigfeit 

oder Willführ verbunden.) 

(* Wo [nicht] die Vorftellungen willtührlid) afjociirt werden. copu= 

lative Einbildungsfraft.) 
(* fubiectiv oder obiectiv) 

15 Die Bengefellung (* Verknüpfung, Vergefeligaftung, der Urfadhe 

nadı) geihieht entweder dur Zeit und Raum [oder 5] (denn find die 

Dinge benahbart) oder burdy Vergleihung (verwandt) oder willführlic 

(bengefellt) (# confocitert). Charafteriftik. 

Wir ftellen und in dem Laufe der Veränderungen nicht allein eine 

20 Reihe vor, fondern die audy mit dem Vergangenen nad) einerley erpo- 

nenten fortläuft. 

  

327. 20? (A) M 187. Zu M 8.534: 

Daß zu der Erfyeinung der Sinne ein Abbildungsvermögen gehöre, 

erhellet and) dadurch, daß uns eine Ausficht gefällt und aufmuntert, weil 

25 das Gemüth, indem e3 die Handlungen, Bilder aus Eindrüden zu machen, 

durdjläuft, durch manigfaltigfeit, Teichtigteit, übergang bewegt wird. Der 

Gebraud) der Sinne ermüdet, Beobadıter tönnen viel fehen, was andere 

  

3 Borbitbung? Vorbilden? || £ Handlung? Handlungen?! || 8-13 Die s-Zu- 

sätze stehn zwischen den Textzeilen von M $.559, Gehen rechts von Gemüths (Z. 4), 

30 Mit rechts von Vergleihung (Z. 5), Wo rechts von Gegenbild und Bezeichnung 

(2.6). || 10 allen dielen? allem diefem? || 4 Die Zeile steht rechts von fictrix 

(Z.7) zwischen M $.559 und 560. || 15 Als der s-Zusatz hinzukam, wurde Bey- 

gejellung durchstrichen. || 16 Die Klammern vor denn und nach benachbart fehlen; 

dagegen steht eine vor dem letzteren Wort. || 20 mit bem? mit den (so EJt 

s 27 Vor Beobadhter vielleicht noch ein unleserliches Wort ( einen??); vgl. ‚125285 

Rant’a Schriften. Handfgriftliher Nadlah. IT. 9 ‘
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nit. Man muß fehen lernen. Weil aber bey iedem Abbilden gleichjam 
eine Orundlage feyn muß, worin was abgebildet wird, jo ift folge Beit 
und Raum, 

328. 52 02v8282 M 197. 

Bon der Stelle, die man den Vorftellungen giebt: in dein repertorio 
der imagination oder unter den Begriffen durd) Verftand oder in den 
Dvellen durch Vernunft. Fächer. Charte, 

329. v2 (o 2!) RR? M187'. E1139. Gegenüber von M$.534. 

Die Vorftellungen und ihre Form (9 und Verbindung) ijt uns ent» 
weder von den Gegenjtänden gegeben oder von uns felbjt gemadjt oder 
gedadt. Die erfte nad) Verhaltnis der Zeit: Erjheinung, [Eind] Nadj- 
bildung, Vorbildung. Die zweyte entweder in der Erzeugung (fiction) 
oder Beygejellung (fignification). Die dritte in der Vergleihung und Bere 
fnüpfung: Wit und Urtheilsfraft. 

330. v2 (02) M 242f. EI 148. 
Die Einbildung unterfheidet fid) darin von der Bildungstraft, daß 

fie ohne Gegenwart des Gegenjtandes ein Bild madht (freylid) aus Materi- 
alien der Einne), entweder fingendo oder abstrahendo. 

331. v2 (0%) 1 242f. E1 143. 
Das Bildungsvermögen betrift die Form des ganen unteren Erfent- 

nis, nemlid) der coordination, da man auf verfchiedene weife vorftellungen 

5 repertorio? repertoir?? 
8 Rfl.329 ist nachträglich zwischen Rfl. 271 und 314 eingeschoben, vielleicht 

mit Beziehung auf den Inhalt von Il. 314. " 

10 

15
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zu einander fügt. Daraus entipringt der finnlihe Begrif oder ein Ber: 

grif der Einne, vom on 

Benie gehort zum Dichten, Kunft zum difponiren. 

  

332. v? (9) M 242. 

5 (# facultas (9 formatrix oder) technica oder architectonica; beyde: 

"gehören zum Bildungsvermögen, aber das legte, um das Gange zu: 

erft und die Theile als Abtheilungen zu betrachten.) en 

(& beym Mahler Lu) durh3 grouppiren (fid) ein Gankes aus 

. Kielem Machen; fonft hat er feinen anfhauungsbegrif, jondern es ift 

1. nur erfgeinung); Mufic durchs thema.) - Fa on 

1. Das Bildungsvermögen * (Dictungskraft), (? entweder an einem 

gegebenen oder nicht gegebenen gegenftande; daS Reptere ijt.erdichten, an= 

dichten.) 2. die@inbildungsfraft, 3. dieNahbildungs, 4. die Vorbildungs- 

kraft. Diejes find nicht allein Vermögen, fondern Triebe oder Kräfte, vor 

ıs nemlid) 5. die Ausbildungsfraft. Etwas möüfjen wir. zu Ende bringen. 

Daher haben wir gemiffe Maasftäbe, 3. E. Dubend (willführlidy); einige 

find ideen, e. g. Der Held, Freundihaft, der Weile. oo 

*(9 Daher ordnung, iymmetrie und aud) wohlgefallen, als die das, 

Bilden erleichtern. : Die jtelle einer jeden Boritellung in einem Ganpen. 

>»  Diefes geihieht erftlidy durd) die.aggregation, zweytens difpolition,, 

facultas formatrix. Die Eintheilung diejes ganpen madıt deutlic)en; 

Begrif und weifet jedem feine ftelle an.) er 

  

333. v2 (0) M 242F. 

Smwifhen einigen Beftimmungen des Gemütths ift ein natürlicher, 

2s zwifcen anderen ein blos willführliher Zufammenhang. Wäre fein natürs 

5 Über dem ursprünglichen Text sind zunächst Z. 8—10 kınzugesetzt, (beym. 

Mahler steht über Dichtungs), über: ihnen 27.1822; zu oberst stehn, zuletzt geschrieben, 

: 2.5—7. |] 6 legte? Ießteret? || 9 Vielem? Dielen? 1113-15 Statt 3, 4, 5 hiess es, 

ursprünglich 2, 8, 4; die Änderung fand statt, als die Worte die ‚Einbildungsfraft, 

3u vor denen die 2 versehentlich ausgefallen ist, nachträglich hinzugefügt, wurden, ; 

9*
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licher Zufammenhang [gwiihen] dur) afjoctation, jo würden wir die ideen 

von ihr nicht Hervorbringen können. 

334. yt£r? M 198. EI 122. 19. 

$magination ijt das, was den Vorrath) der Borftellungen in fid 

enthält. Phantafie ift das natürlide und unwilführlide Spiel der- 

jelben, fi zureproduciren und zu fransformiren. Die Bhantafie [dwäÄrmt, 

die imagination ftellet etwas treu oder untrei, lebhaft ze 2c. dar. 

Natürliche oder gemachte Verbindung der Vorftellungen. 

Die Vorftellung, die blos als ein Mittel gilt, eine andere hervorzu- 

bringen (reproduciren), ift Zeichen. 

335. 9x? (6) M242e. E 11233. 234. Zu M $.552 Schluss: 

- Kein Zuftand ift gefahrlicher, al3 wenn wir in ber Welt der Ein- 

bildungen herum fpapiren, bi8 wir uns gleihfam darin verirren und den 

Rüfweg nicht finden fönnen. Paradies der Narren. 

Man muß niemals außer fid, jondern (# ieberzeit) bey Tich elbit 

(9 und wachend) feyn. Die Anfhanungen müffen iederzeit an [den Sinnen) 

der Warnehmung mit Bemuftjegn hangen und [bem] mit dem Zuftande 

in der Welt volllommen übereinftimen. Der nicht Wadend Borftellungen 

hat, der träumt. Der Träumer im Wachen durd) [überl) wilführliche 

Überfpanung feiner Geiftezfraft ift ein Schwärmer. 

  

2 von? vom? anf am? man? Vielleicht hat Kant anders vollendet, als er 

anfänglich vorhatte. || ihr? ihm? ihn? || Nach hervorbringen dürfte lafien zu ergänzen 

sein; von ihr = mit ihrer (der afjociation) Hülje. Kant denkt etwa daran, dass 

wir ein Wort vergessen haben und eine assocürte Vorstellung zu ertappen suchen, die 

es zurückruft; vgl. VII 182138. . “ - 

9 E: um andere ' \ 
20 Im Ms., wie es-echeint: Cchwärnenb. 

10 

25
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336. p—y? (6) M 203'. Gegenüber von M$. 571 Schluss: 

Imaginatio est facultas (# exhibendi) reproducendi, praevidendi, 

fingendi (* productio). signandi. 

Leges associationis [praevis] exspect: casuum similium, c bricht ab. 

  

5 337. y—x? (e}) M201. EI121. 

 Einbildungsfraft ift ein Vermögen zu Dienften der freyen Billktühr. 

Rhantafie ift fie, wenn fie der Willführ entgegengefeßt tft. 

  

337a. 9—. M 198. EI 163. 

Bhyfiihe Urfadhe der Einbildungen. opium. 

Auf der Einbildung beruht dielnterhaltung mit fi} jelbft, imgleihen 

die Vorarbeitung der Anfchläge, Einfihten und Erfindungen. Sagacitaet. 

Das Gemüth ift auf einer continuirlichen Reife im Felde der Einbildungen. 

Diefe Verandern fid) nicht, fondern das Gemüth feine Stelle unter ihnen. 

Man fpriht mit fid) felbft, man fpielt eine Rolle als Hauptperfohn. Der 

s Narr denft laut; der Kluge wählt unter ihnen. . 2 

- o 
- 

  

338. g—x? (eo) M 199. EI 120. 

DasPermögen, ein Bild oder finnliche Rorftellung von bem (7 obiect), 

ina8 nicht gegenwartig ift, zu maden: 

Reproductiong oder Dichtungsvermögen 
—_ 

20 Einbildungstraft ift activ. Phantafie ift paffiv. 

wir fpielen mit ihr. Sie fpielt mit und. 

Gefek der afjoctation. Gefeß ift noch nicht befannt, _ 

e. g. Der Vollendung. 

  

3 produetio? productiv?|i& associat. || /ch setze absichtlich keine Interpunction, 

» um den Leser nicht voreinzunehmen. exspect: wird wohl als exspectatio, kaum als 

exspectationis zu lesen sein. 

11 Sagcitaet. 

»
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-339. w.. M 197.. EI 177.118. 

Das Vermögen, [feine] die Folge feiner Vergangenen Zuftändein einem 

Bewuftfeyn zu verbinden. memoria, nidt reproductive Einbildungsfraft. 
Die Sinne geben die Materie zu allen unfjeren Boritellungen. Da= 

raus madıt erftlic, das Vermögen zu bilden [neue] unabhangig von der 5 

Gegenwart der Öegenftande Rorftelungen: Bildungsfraft, imaginatio. 

2. Das Vermögen zu vergleichen: Wiß und Unterfheidungsfraft, 
indieium diseretivum. 3. Das Vermogen, Voritellungen nicht mit ihrem 
[Bitde) Gegenftande unmittelbar, fondern mittelft einem ftellvertretenden 

zu verknüpfen, d. i. zu bezeichnen. ı0 

340. w. M 197: E.1123. 
° Die imagination ijt ein Vermögen, was nad Wilführ gebraudt 

werden fan. 
Die phantafie ift eine bewegende Kraft der Vorftellungen und aud) 

unmwilführli. 15 

Die imagination ftellt Bilder lebhaft, genau vor; die phantafie treibt 
mit der imagination ihr |piel und ift theils productiv, theils reproductiv. 

841. vw. M 197. EI 124. 

Die Einbildungsfraft ift nicht productiv in Anfehung der Empfins 
dungen, fondern blos Anjdaauungen. 20 

342. y. M 198. E1 127. | 
Alle Anfhauung aufjer dem Sinn ift Einbildung. 

2 Der 1. Alısatz ist möglicherweise erst nach dem 2. geschrieben. || 8 diseretivum? 

diseretun (so E.)J?]| 9 E: einer; im Ms. steht ohne Zweifel einent oder einen. Statt 

wmitteljt Aiess es ursprünglich mit. . 25
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343. y. M 198. EI 188. 
Die Einbildung [verfnüpft den] von efiwa3 aus der vergangenen Zeit 

ift reproduction; von etwas aus ber Fünftigen Beit praevifion; von Etmas 

in der Gegenwart (+ als den Sinnen gegenwärtig) it Wahnfinn; von 

etwas, mweldes gar nit zur Erfahrung gehört, ift Erdihtung, willtührlid. 

344. vw. M 198. EI 197. 

Die Einbildungstraft al3 [productiv] obiectiv bejtimmend, nicht in 

Beit, ift Vergleichend oder Dichtend oder Bezeichnend. 

8345. vw. 1199. ET 164. 

Rie Einbildungstraft fhreden und Furcht macht, fo daß der Verftand 

zugleich diefer Furcht wiederfpricht, aber fie nicht aufhebt. 

Einbildungskraft bey vollen Zahlen. Dupend Ducaten. ZTajjen. 

  

346. w. M 194. EI119. 

Die Einbildungstraft wird entweder alS Urjade der Borftellungen 

[probuctiv)] oder als Urfache der Verbindung der Vorftellungen betrachtet. 

x erften Falle ift fie Facultas fingendi. Wie weit geht das Vermögen 

zu dichten? Die Einbildungstraft verknüpft entweder Die Vorftelungen 

al3 Anfhauungen [unter) mit einander oder dieje mit Begriffen (facultas 

Charasteristica). ° 

  

$.29 (VII 169-172). 

AM $. 554. 

347. 22 x u? vi (m?) M222e. 

C Trunfenheit, Hofnung und Schlaf. wodurd Menfchen fid jelbft 

gegen die libel bemwafnen.) ze 

12 Yal. VII 195. 
. 

22 Ich drucke in dieser Rfl. alle Bemerkungen von M 249e ab, die sich auf 

M$.554 beziehen, und zwar in der Reihenfolge, wie sie von oben nach unten auf 

einander folgen. || 23 s-Zusatz: Yı
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(* Warm betrinken fi vornemlic, nordifche Volker fo gern?) 
(* Brandtwein ift ein verftohlener Trunf, (9 Sid) allein zu be 

trinken fieht fhleht aus — Brandtewein.) opium. Saufen madıt roh 
und wild, hebt die Befelligfeit auf. Schlaue Anfmerfer trinfen nicht.) 

(* Belebung der Gefelligfeit.) 
Suden betrinfen fi) nicht wegen ihres bürgerlichen Berhaltniffes, 

Weiber nicht wegen ihres Gejhlehts und Geiftlihe nicht wegen ihres 

Standes. In allen Fällen haben fie Behutfamfeit nothig. Gejeliges* Ber - 
trinfen: Mittel zur Sröhlicfeit (9 nicht allein. Nicht Brandtwein). Weg- 

fallen von Behutfamfeiten; ein nüdjterner ift ungelegen (? Geiprädig). 

Gato. (* virtus incaluit mero.) Die Deutihe faßten ihre Rathichlüfie 
beym trunk, Berfgiebenheit der temperamente, nicht der caracter äußert 

fih. Es ift ein neu Auidum im Blute. (* Ob die (maß) Enthaltung vom 
trunt in Gefjellfchaft verdadhtig fen?) 

Beraufhungder}ilden(*dermacaffariicentürfen durd)opium.bang.) 

(° E3 geziemt fi) nicht vor Junge leute, beraufcht zu feyn.) 

Bey den afiaten [hmwächt der trunt den Verftand und vergrößert Die 

Antriebe, bey den europäern das Iebte nicht, 
*(® Die Behntfanfeit und Zurüfhaltung Fällt weg, die dem Menfcen 

zur Raft if, ———————— 
:Die befhmwerliche Rolle der Zurüfhaltung und affectation fänt i im 

freundfaftlihen, offnen Umgange weg. Stumm zu trinfen ift 

Thädlich. 
Cholerifche werden trozig und händeljüdhtig; 
fanguinifche: Verliebt und einfhineihelnd; 

Phlegmatici: Gefällig; 
Melancolifhe; Andächtig. Schweer getrank. 

1—4 s-Zusätze: 9—y. || 2—4 Vielleicht sind die Worte hebt — aui ein g-Zusatz 

zu Brandtwein || 3 Brandtewein? Brandtwein! || 5 s-Zusatz: Ay. || 7 Weiber 
mit nidjt (Z. 4) durch einen Strich (1) verbunden. || Gefchledt || 10 s-Zusätze von 

hier bis zum Schluss: 70er—8er Jahre. || 11 Rathichl: || 23 die aus bas || 15 macass: 
Zu dem s-Zusatz vgl. IX 364, 390, 397, ferner das Gotthold’sche Anthropologie- 

in vino veritas 
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Heft I 169: „Wenn ein Maccassaer Tobak raucht der mit Opium befeuchtet ist, . 

und eine ganze Pfeife aus raucht so wird er wüthend, läuft auf der Strasse und 

mordet was ihm vorkommt. Mann nennt einen solchen Menschen Mukler [ Amok-Läufer!], 

es ist eine harte Strafe auf dies Vergehen gesezt, derjenige der einen solchen Menschen 

Fangen kann erhält eine Prämie, und jener wird mit den empfindsamsten Martern zu Tode 

gebracht.“ |] 19 dem? den? || 21 Zurütgaltung?? Zurüfpalten? || 22 zu tr aus fi) be 

35
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Nr. 347--350 (Baiıd XV): 137 

 (e Harig der Menfcei, fi) su beräufdjen. Ava, Chica, Tliegen- 

f&wartın, opiüm, Borid).) 

  

$. 30 (VII 172-4). 

348. »ı? (£2) M382e. Sehr wahrscheinlich zu M $.512: 

repraesento entia jationalia (9 qvatenus sunt corpore praedita) non 

nisi pro figura corporis, praesertim faciei humanae, 

Die Vorftellungen der himlijhen Kiebe: Milton. 

  

349. 22 u? E20? M199. EI130. Zu M$.562 Schluss: 

Was fhon DVorgebildet ift (e. g. Comoedie, die id gelejen habe), 

wird nicht fo ftarf empfunden. " BE 

350. vg. M199. EI131. 

Warum läuft die imagination (# Spiel ber Einbildungstraft wird 

überhaupt erleichtert) bey der Mufit? warum ift fie bey Bewegungen, 

woben wir ung jelbft in ruhe finden, als bey der Mannigfaltigfeit der 

Ausfiht oder gleihformigen Bewegungen (* Flamme, Bad) der Finger 

oder Züffe, an einerley obieft gehalten und madt gleihfam einen fejlen 

Bunft aus, woran wir die Jdee fnüipfen, auf welche wir bey dem verfchies 

  

5 praedi? praed:?? || 5-7 Zur Sache vgl. VII 172, 178, 400. — Milton 

wird von Kant ojfenbar als Beispiel dafür erwähnt, dass man die himliiche Liebe 

nicht anders als in Menschengestalt vorstellig machen kann. Man wird vor allem an 

die Schilderung Gottes und ‚Christi (vor seiner Menschwerdung) im „Ferlorenen 

Paradies“ denken müssen. Das wird durch das Philippi’sche Anthropologie-Hejt 

BI. 6° bestätigt: „Es ist wunderbar dass wir durch die strengste Anstrengung des 

Dichtungsvermögen uns keine Gestalt vorstellen können, die für denkende Wesen an- 

ständiger wäre, als die wir jetzt haben. Man siehts aus Miltons Paradiese. Moraus 

wir sehen dass die menschliche Gestalt das erste Muster der Schönheit ist.“ 

12-15 Die Zusätze stammen vielleicht erst aus w.
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denen Ylige der Einbildungsfraft wieder zurück kehren. Warum belebt 
uns der Anblik einer großen Verfamlung von menjhen und rührt uns 
mit Adıtung? 

351. 9—x. M 199'. EII 189. 

Moher fomt, daß die erfte See, die fich der Verftand über ein Syftem 
von Borjiellungen mad)t, gemeiniglid; mehr in fi) fapt, al3 man in der 
Folge durd) langfame Bemühung entwideln fan. 

Von dem sinnlichen Dichtungsvermögen 
nach seinen verschiedenen Arten. 

$. 31 (VII 172—177). 
MS. 560-561. 58959. 

352. 91 Pt xt or? (vd) 1207. EI128. Gegenüher von M 

$. 878 

Db die Bilder im Gehirne oder in der Seele aufbehalten werden? 

Bon dem Unmwilltührlichen Laufe der phantafie, 
Db der Fluß der phantafie, aud) die direction ihrer Bildungstraft, 

von dem Öehirn herühre? 

353. 2 (29) (7? ud) M 199. EI 152. 156. Zu M$. 561: 
een find entweder begleitend (9 benadybart nah Raum und Zeit) 

oder verwandt; beyderley fönnen fic) vergefelfhaften, aber die zweyte Art 

ift natürlid) afjociirt. 

5 dab fehlt, schon von E. ergänzt. E. weist auch schon auf die inhalt- 

liche Berührung dieser Rfl. mit der Ktitit der reinen Vernunft 2. Aufl. S. 862 

(111 539—40) hin. \ 

19 Als der s-Zusatz (1391-3) hinzugefügt wurde (x!—1y), klammerte Kant 
begleitend ein und setzte drei Worte hinzu, so dass der erste Satz jetzt lautet: Speen 

find entweder Einträdytig oder benadybart nach Raum und Beit oder verwandt: 

Gaufalitaet; beyderley ete. || 2Z natürl: || afjociirt vom zweiten { ab unsicher, 
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- (8 &n der [Bei] Unterredung müfen alle drey Arten ber afjociation 

[beyb] verbunden werden. ‚Die zwey erjte maden finnlihe, die lepte 

intellectuele Einheit.) . 

Mie man aus der Verbindung gerwiffer Zdeen in Übergangen von 

s einer Wiaterie zur anderen beym Spreden ohne fidhtbare Nerbindung das 

wifchenglied errathen* und dadurd den Dienjhen und mas er denft er- 

forihen Fan. Notbige Behutfamfeit vor jeden. 

(9 e3 interpoliren fan. Mannigfaltigfeit und continuitaet des 

BZufammenhanges, Zugleid) und in der folge. 

Man muß in dem Haufe eines gehenften nicht von firiden reden.) 

354. x!vI?gtoı? M199. EI151. Zu M$.561: 

Der Grund der afjociation ift: 1. die Einerleyheit der Vorjtellungen; 

2. ihrer Begleitung (9 al3 Urjahe und Wirkung); 3, ihrer Stelle in Raum 

und Beit. Der Lauf der Einbildungen wird gehemt: a. durdy neue finn- 

1s liche Empfindungen; b. durd) Willtührz c. durd) die größere Stärfe einer 

vor der anderen. 

  

355. 22201202 pl 199. EI147. Zu MS. 561: 

Die Nerwandtfhaft (* Ahnlichfeit oder Adftammung) und Nachbar: 

ihaft (# (Raum) oder Begleitung (Zeit)) ift ein Grund der Vergejell: 

20 Thaftung oder Beygejellung. 

8356. r—y. M 199. EI150. u 

Wir denfen felten bey dem Licht an Finfternts, beym Slüd.ans 

Elend, bey der Zufriedenheit an fhmerb; aber umgekehrt iederzeit. Der: 

fohnte Feinde deufen doc) vieleicht ofterer an ihre vormalige Feindidait 

os als entzweyete Freunde, darum weil das gemüth fid) bey ienen applaudirt. 

4 gwiffer? zwiffer? E: zwilhen; unmöglich. || in Übergangen? im Übergang 

(so Et? || 7 ieden? iedem? || S g-Zusatz vielleicht aus späterer Zeit, spätestens 

aus den 70er’ Jahren oo 

14 E: Einbildung 

30 24 ofterer? ofteres?
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Wir benten doc) beym Caminfener an den armen Wandersuann, 

aber nur um unfer Bergnügen zu erhöhen, 

357. 7—y2 uf? 22 u? M198. EI265. Zu M$. 560: 

Ein ieder Drud aufs Gehirn, der, nad) dem die Urjadhe aufgehört 

hat, nody unwilltührlid) fortdauert und fid) erneuert, ift eine Verlegung. 

e.g. Wenn einem das, worüber man Gedadt hat, no) Hinten her im 

Kopfe liegt. Man muß fi) zerftreuen (difjipiren). Die ummilltürliche 
Berftreuung ift dijtraction, 

$. 31. 32 (VII 178— 1 
M 8.562—571. 5890-59 

358. £? 01? 0? (PR) 122 M 199. EI159. Unter M$. 563: 

Einbildungstraft fielt uns DMenfchen, von denen wir Bofes gehört 

haben oder die mit folhen eine Ahnlichfeit des Nahmens haben oder 

davon abftammen, auc, oft in wiedriger Geftalt vor. 

PBhantafie bey einem Lügner. 

359. w. LBl.Ha11. S.I: 

Bom Nahmaden (das Außere), Nahäffen (den Schein), Nahthun 

(da8 innere); zu biefem die Übung (Nahahmen). Das Unwillführlice 

NRacıthun bei frampfigten Bewegungen, als Gähnen, Epilepfie, St. Veits- 

tanz. Wenn iemand fallen will, wie der Zufcauer fid) geberbdet, als wolte 

er fidh felbft vor dem Fallen bewahren, oder mit ftöhnen, wenn ein anderer 

was hebt. Mitlachen. 

6 Statt e im Ms. das Sigel für etc. || nod? nach? || 7 unmwillfürfliche 
13 die fehlt im Ms., ist auch schon von E. hinzugesetät. 

19 frampfigten?? Trampfigfen? Trampfigften?? || 20 wolte? wolle? 
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360. A—&. M200. E1125. Zu M$.568 Schluss: 

Die feltenheit Hemorftechender Eindrüde madıt ftarfe Nahbildungen. 

  

361. %—0? (p!?) M 200°. EI126. Zu M $.563 Schluss: 

(e Was ofters empfunden worden, [it] wird leichter, was jelten 

s empfunden, ftärfer reprodueirt.) 

Ein ieder Starker Eindrud führt das Ganze Gefolge der begleitenden 

Vorftellungen mit id). - 

Wovon ic, ehe der Eindruek fid) [hwächete, viel Gebraud) machte, das 

wiederholt fid} leicht. ' 

0 Ertenfive, Brotenfive, ntenfive Größe der imagination. 

  

362. 0? v—p? (u?) 21200. Zu M$. 564: 

[Die nenigfeit in ber Liebe madjt, daß bie. Perfohn einen immer wie ein 

jpatten begleitet.) 

‚Diele Berfohnen gefallen mehr, wenn man abwefend ift, al3 gegen- 

ıs wartig. Selbft in dem, was ic) fehe, tut die imagination das tejentliche 

in Anfehung der rührung und reib. (* Die afjociirte Bilder ber Macht, 

des Rafters.) 

  

363. %-o. M 200‘. Zu M $.865: 

Blinde haben ftarke imagination. qvinze vingt — — on 

2°. Die Stärke der imagination: eines, ber einem andern was nadthun 

fan (» nadhäffen). 

- rn — im Finftern alles zu treffen. 

_- .-.7 — :Ballifins im Rednen. 

4 »-Zusätz: 02? v—pf (u!) || leichter? Teiler (so E.)R?|| S mat - 

25 16 s-Zusatz: g—%- . . . 

19 Das Hospital „des‘ Quinze-Vingts“ in Paris wurde 1254 von Ludwig IX. 

für 300 arme Blinde gestiftet. |] 21 Als Kant den g-Zusatz schrieb, strich er die 

Worte eines — andern aus und liess die drei letzten wohl nur aus Versehn stehn. || 

: 23 Vgl. Danziger Anthropologie-Heft 42: „Wallisius einer der gr[össten] Mathematiker. 

s0 vorigen Saeculi war in seiner Jugend gefährlich krank gewesen Als ‘er sich aber
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\ (* Ein redner (muß 1], comoediant, poet muß fi imaginiren (8 dad, 

was er ihut, nad) dem Effekt bey anderen), [entweder fd] iener: damit 

er empfinde, diefer: nadyahme,) 

364. 220% (1? u) M201. EI 161. 165. 149. 172. 169. Zu 

M$.567: 

( Die imagination wird bey Vorliebe oder affect von ber Ans 

{hauung nicht unterfjieden. 

.. Die Bilder find durd Teidenihaft faljc (* Verliebte in der ab- 

wefenheit) und tHun mehr, den Menfchen der finnlichkeit zu unterwerfen, 

als die Empfindungen. 

Daher Negiment über die imaginafion.) 

(* Zügellofe phantafie bey hupodondrifchen. Bey Aberglaubifchen. 

ftarfe phantafie: orientaliihe Völker. e. g. perjonifieirte Bild: 

fäulen.) 
Die Einbildung wird fehr dadurd; erleichtert, daß man beym rechnen 

fich felbit Zahlen in die Luft zeichnet. 

-- Die Verfehrtheit der phantafie (s nidht den Sinnen gemäß) tft ents 

weder die Negellofigfeit (* verwirrt): die wird durd) Verjtand verbejjert, 

oder die Unbändigfeit (# ausjhmweifend) (« Bügellofigfeit): die wird durd) 

finne gebefjert. Zalfd oder ausihweifend. 3. €. Wechfel der Materien 

im Epreden. 

langsam erholte gab man ihm wehrend der Zeit Romanen zu lesen die ihm auch 

gefielen, da er wenig Aufmerksamkeit druf wenden dürfte Aber als er hernach 

wieder andre Schriften lass so merkte er, dass er alles was er las vergässe Er 

zwang sich daher mit vieler Mühe aus einer Zahl von 10 Ziffern das Q[uadrat] heraus- 

zuzichen bis er sich denn wieder sein Gedächtniss so stärkte, dass er das gelesene 

behielt.“ In Starkes „Menschenkunde“* S, 145 wird die Anekdote von Saunderson er- 

zählt; es handelt sich dort um eine „Cubikwurzel mit 12 Zahlen“. Vgl. Parow’sches 

Anthropologie-Heft 96: „an sagt, dass Palesius [Brauer 40: Veleius] ein Mathematiker 

eine so starke Imagination gehabt habe, dass er aus einer Reike von 15 bis 20 Ziffern 

die Cubic Wurzel im Finstern habe ausziehen könne[n].“ 

41-3 Diese Zeilen stammen aus 02 oder v—y, kaum aus u, der eingeschobene 

3-Zusatz aus P- . 

"6-11 Diese Zeilen stammen aus g2 oder v—z, kaum y oder der 8-Zusatz_ 

in 2, 8—9 aus ıy. || 12—14 Diese Zeilen. stammen aus g? oder aus v—y. I Pal. VII. 

18118--26:]] 27 den Sinnen ? dem Sinne (so E)tM 17 IF. s-Zusätze: 70er bisö0er Jahre. 

" 
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Bügellofe ( wild,) madt Schwärmer. - Steht nidt unter Willführ. 

s Bhantaft: fajeln (mit der phantafie fpielen) oder Ihwärmen (wenn 
die Phantafie mit uns fortläuft). ° 

Schwadye Phantafie mit viel Verftand. trofen.. 
Phantafie orientalifher Bölfer. Bildjäulen. 
Phantafie des Abends mehr alsMorgends. PBey Kindern lebhaft.) 
Driginalitaet oder and) Eeltfamfeit. 
Neligionsfeyerlidfeiten. Pomp. Bilder, 

s Echwadje der phantafie: 

| Regellofe mat Unmwahre Hiftorifer, Lirgner; DVerfehrte. 

365. 9—x? (0) M 201. EI158. Zu M$.567: 
Die imagination in der anfhanung felbft ift die Stärke der apper- 

ception, e3 auf fid) felbjt zu appliciren. Man fann nicht Chirurgiiche 

operationen fehen. Dder in der Bejhreibung von täher Höhe. 

  

366. x? (m) M 208. Zu M$.571: 
Die Stärke der Einbildungsfraft wird entweder betrachtet aad) der 

Kraft, die fie auf3 Subiect ausübt; 3. E. der Efel aus etwas, was man 

fieht oder gejehen hat. Das Graufen über ein moglid) Ungläf, oder nad) 

der Kraft, dadurd) fie fich auf obiecten bezieht (7 3.E. Mahler, Comoediant, 

Dichter). jene ijt ein leiden, pafjion, und der Wilführ der Seele nicht 

unterworfen. 

367. Eintotp?y? M 208°. Zu M$.571: 
Schwade Einbildungsfraft madt fehr unempfindlich gegen | Be: 

f&reibungen. 

1-83: v—y. || Shwder Epracdhe (so EJF? || 3 wild vielleicht zu Phantait 

gehörig. | Statt macht im Ms. ein freier Raum unter madjt in 2.2. I £-10: w. || 

8 Morgends ist mit trofen und Bey durch je einen Strich verbunden. || 10 feyerl: 

° 14 in? nicht? Por in ist wohl zu ergänzen: Die Imagination. Ist im As. 

das oft gebrauchte Sigel für nit zu lesen, so wäre nach Höhe etwa zu ergänzen: 

30° laufen, ohne vom Schwindel befallen zu werben. Pgl. VII 1789-15.
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368. g1. M213. EI167. Zu M$.592: 
Warum manden Tag alle phantafien fo laufen, al wenn e3 der 

folgende Tag wäre, oder ald wenn morgen der Tag wäre, der erft Uber: 

morgen ift?. 

369. 9x? (0) M203'. Zu M$. 871: 

Die phantafie peccirt entweder in defectu ((hwad)) oder excessu 

(ausfhweifend); die leßtere ift entweder Zügellos, fo fern fieniht unter 

der Mat der Willkühr fteht, oder Negellos, fo fern fie [nigt] ber . 

Regel des Verftandes wiederiprigit. 

Die Phantafie bedarf einer bisciplin, die Einbildungsfraft einer ine 

ftruction. Man mupienebändigen, diefefrudytbarundregelmäßig machen. 

  

370. w. M202'. E1170. 171. 
( Hauptftüt des genies. Cultur durd; Gedichte.) 

Einbildungstroft ift die Dienerin [unf) der anderen Krafte, des 

Wites, des Verftandes ıc ıc. Es ift eine Art von Sinn, der die Gegen- 

ftände nad) Belieben herbery Zaubern oder verjagen, in Helligfeit feßen 

und verdunfeln fan. Sie ift die nothwendigfte aller Erfentniöfrafte nädjt 

den Sinnen, fan aber den Mangel eines derjelben nicht ganz erjegen. 

(0 Dichtend oder Erinnernd.) Sie ift der Wiltühr unterworfen. 

Phantafie ift unfer guter genius oder daemon, welcher die Herrichaft 

unferer Wilühr veradjtet und fi, ob fie gleid) difciplinirt jeygn möchte, 

doch oft in Freyheit fegt und mit dem Menjhen davon rennt (9 Unferer 

Willtühr zu unterwerfen). Sie ift die Dvelle aller unferer [$reuden] ent 

zücendeften Srenden, imgleihen unjerer Reiden. Die Liebe lebt blos durd) 

fie. [EH) Die Ehre ift gleihfam ein Luftwejen, was blos in ihr eine Wirk: 

lichfeit hat. Der Geiß dient blos der phantafie vom glüdlihen Leben, das 

durd) fo viel Glüdsgüter möglid ift. Die phantafien eritreden fid bis 

zum Grabe hin. Troden oder Iuftig zu liegen, auf Grabjteinen gelefen zu 

14 Srofter Kraften? |] 19 E. schiebt den g-Zusatz nach Phantalie ift ein 
und liest ihn als: büfter ober jrei und || 22 Unferer? Unfer? Unfere?? || 28 unter 

werfen?? unterwerfung? üntermerfen ift?? |] 28 Z: Luftig- Inhaltlich vgl. VII 137. 
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werden, erfreut uns, die wir in der phantafie alsdenn leben und e3 mit 

anfhauen (# Volle Zahlen). Wir önnen ohne fie nicht einfame Stunden 

verkürzen. Vermittelft ihrer thun wir Reifen, regiren Länder cc. Wer 

fie nicht zu zähmen weiß, ift ein phantaft; [wer fie] bey wen [jie) fic) die 

> Bigellofe phantafie mitXdeen des guten afjociirt: ein Enthnfiaft. Bey 

dem fie regellos ift: ein Träumer, (vift fie zugleich Zügellos, Über: 

-[hwenglid), dazu aud) der Shwärmer gehört. Die Oropte Krankheit 

ber Bhantafie ift die Negellofigkeit, da fie.mit. dem Verftande nicht ein: 

ftimmt und [fie] die Stelle feiner Begriffe einnimmt, Daß die gottliche 

10 Negirung eine Art von Hofhaltung fey, melde durd) minifters geführt 

wird und Günfilinge, wo Gecenfe und bemütige Aufwartungen und 

- Bunftbewerbung mehr als der gute Lebenswandel ausrichten, ift ein be= 

trügliches Bild der phantafie, weldes den Verftandesbegrif von Religion 

verdrengt. Die Vernunft muß herrfchen und bie Einbildungsfraft ohne 

5 phantafte ihr zu Dienjten jeyı. \ on . 

Von dem Vermögen der Vergegenwärtigung des Vergangenen und 

Künftigen durch die Einbildungskraft. 

$.34 (VII 182-5). 

371. Ei? x? 22 (9) M 207. EIT868. Zu MS. 579: 

»» . Dbgleich die Beit nur eine dimenfion hat, jo find dod) in der Kraft 

der Vorftellung wirklic) drey: nemlid) das Gegenmwärtige wird mit allen 

Elementen des Vergangenen nicht allein verfnüpft, fondern dadurd) in 

Wirkfamfeit Gefegt und gleichfam multiplieirt, um fid) einen Begrif von 

der Gegenwart zu madhen. Diejes Produkt in die dimenfion der Zukunft 

 multiplicirt giebt die Vorausfehung. So ift das factum aus der dorigen 

Erfahrung in die Beobadytung der Gegenwartigen Beit ein Erfenntnis 

Grund des Gegenwartigen Zuftandes der Welt, und beydes in die fünftige 

Zeit [der] ein Grund der Vorherjehung. Nur hat die eigentliche Gegen 

wart gar fein Maas an fi) der Beit nad), obgleich der größe der Er- 

30 2 Der g-Zusatz steht über erfreut und. Zur Sache vgl, VII 195. || 6-7 Ich 

fasse den g-Zusatz als nähere Bestimmung zu Schwärmer auf. Man kann aber uuch 

mt E. nach Bügello8 ein Kolon muchen und also Überjchwenglic) zu Phantaft, 

Enthnfiajt ee. in Parallele setzen. . 

Kant’ Schriften. Handjsriftlicher Nachlaß. TI. 10
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fentnıs nad). Aud) verändern alle Dinge continuirlic) ihre Stelle in der 
geit, wo das Zugleihfegn die Gegenwart in einem jeden Theile der Beit 
ausdrüft und ein product ausmacht desienigen, was da wirklich, ift und 
gemefen, d. i. de3 Gefeßes der Veranderungen oder der Beharrlicfeit, 
welhes wirktid, angetroffen wird und ein Grund ift des Künftigen. Denn 
die Zuftände, die folgen follen, [liegen] find nicht allein im Gegenwartigen 

gegründet, 3. E. Daß der Storper an diefem Orte fey, fondern daß er im 
Buftande-der Veränderung diefes Drts fey, d. i. fi bewege; und alfo 
gehört auch bas Dergangene sum Entftehen des Künftigen, un 

312. er urg? (9?? v2) M 207. EII369. Zu M$. 879: 

Unfere Begriffe [haben] fönnen 3 dimenfionen haben. Das was zu: 
gleid) ift, was vorher, was nachher ift. Der Begrif des Gegenwartigen 
ift eine application des Vergangenen auf gegenwartige Eriheinungen, 
der des Künftinen vom Begriff des Gegenwartigen aufs Künftige. 

A. Vom Gedächtniss. 

M 8.579588. 

373. 7? 27 207 u? 0? v? M 208. 113. 176. 180. 178. 311. 
179. ' Zu MS. 680—2: 

(s Daß Gedächtnis ift die phantafie mit. Beivuftfeyn. In Der: 
bindung mit der Zeit heißt? Erinnerung. Die Handlung, wodurd) ih) 

“mir mad erinnere, ift das Befinnen.) 
Das Gedädtnis ift die Macdjt der Rilführ, über beliebige einbil- 

dungen (# actus der reproduction). Zft darin von der imagination unter: 

6 allein? alle. (so. 2.)?? || im? in (so ZU)? 
14 vom Begriff? von Begriffen (so E.)?? 
19 Dieser s-Zusatz stammt vielleicht schon aus x!, andernjulls ebenso wie die 

15 

Ir
2 
o
 

[3
 

a 

übrigen (abgesehen von 14724) aus den 70er Jahren. || 22 einbildungen? einbildung? || 

Über den Worten über beliebige, sowie über actus ber, die ihrerseits wieder über 

einbildungen stehen, ist in #1 oder in den 70er Jahren hinzugesetztz Die reproduction 

mahbilbung. Zugleich mit dieser Hönzufügung (kaum schon früher) w urden dann die 

Worte beliebige einbildungen durchstrichen. 

30
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fchieden, daß bey diefer.die Bilder in einem. natürlichen Bufammenhange 

fließen, in [dief) jenem aber na Willführ aufgemeft werben, folglich mit 

Bewuitieyn. EEE ee : 

Die imagination kan- ftark.und Iebhaft, das Gedäghtnis aber [hwad) 

5 jeyn, weil man nicht außer diefem Fluße durch eine ajjocirte idee gleich 

das damit verbundene: ermeden fan, 0 Br 

..2 Man fan fid leichter der ausdrüfe der Mutterfpradhe ben Gelegen: 

heit einer fremden als umgefehrt erinnern und eher vom Worte auf die 

Sache als von bdiefen auf jenes fommen. In unfrer Mutterjprade find 

10 wir von den fahen zu Worten, in einer fremden von den Worten zu Sadıen 

gefommen; daher in der unbefannten die Worte die Sahen und aladen 

dadurd) die Mutterfprache geben, aber umgekehrt nicht. 

Etwas (bald) ins Gedadtnis faßen, i.e., bald darauf fid er- 

lu nl ie - innern fönnen, 

15 2.0.2200. 2 Jange behalten (find felten beyjanmen), 

leihterinner. 00 et 

Das erfte gejdjieht nad; Gefegen der imagination, das zwente durd) 

Berbindungmit dem Berftand, das drittemitderRteigung. [Berwefelungen] 

Eine falihe Erinnerung madjt, das diefe ofterS vorfomt. - Mitten im 

20 fprechen erinnert man fid) leichter, al3 wenn man unmittelbar Gefragtwird, 

Alte erinnern fih) viel aus Zugendjahren, aber nicht von Geftern. 

Man muß Fäher vor Saden haben, um fid) leicht zu erinnern. 

Epoden zur hiftorie und harten zur politic, 

- ..(@ Ars mnemonica.) 

25 Behendes Belinnen. 
‚ treu gedadjtnis. DVerftand, 

indiciöfed. . en 
Bücher: ob fie da3 Gedadtnis Ihwächen. 

Andenken. Leichtfin, . 

oo  . Flatterhaftes Vergefjen. . 

treu. Bis in weldes Alter man das memorirte Wiederholen 
  

5 E: affociirte ]| 9 E: diefer || 10 Ursprünglich: wir von den Worten zu 

fachen in einer fremben von den Saden zu Morten; dann wurden durch über- 

gesetzte 1 und 2 Worten und Sadjen jedesmal vertauscht. E. hat die Zahlen über- 

25 sehen. || 13 Nach fahen und erinnern (Z. 16) steht je eine Schlussklammer ohne ent- 

sprechende Anfangsklammer. || 21 Alte, wie es scheint, aus Einige || 24 Der s-Zusalz 

(W) steht rechts von Z. 21—22. || 31 Der s-Zusatz steht rechts con Z.23—237. 

10*
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müfje. Bis ins iudicidfe, damit der Derftand das Derknüpfe, was die 

Sinnlichkeit verbunden hat. 

Nacd) dem AOften Kahre lernt man nichts neues.) . 

Das mehanifche des Gedehtnifjes # (bloßes Wiederholen), imgleichen 

das methodifhe nad) Zeit und Raum madt den Grund von Allem. Das 

ingenieufe und indicieufe haftet nicht fo Tange (? aber beveftigtda3 meda- 

nifhe). Die erfte Zugend muß wit gutem Borat in anfebung bes 

erften verfehen werden. 

° *.($ memoriren (Einmaleins), um nur auf bie mädffte get au be: 

halten. 
“oder das methodijche Grlernen.) \ 
Mit dem Alter nimmt Urtheitsfraft zu und genie ab. 
Schwahe Erinnerung der Sugendiahre — ber Strafen, 

- &8 ift ein Unterfdjied, Lid der) dag Gelernte im Gedahtnis zu haben 

und fid) der Seit zu erinnern, da wir diefe Vorftellungen empfingen. 

Das mehanifhe ] Einmaleins 
— ingenteufe memoriren, dur Bilder 

— iudiciöfe 
Memoria intellectualis — Foentität der Berfoni in ihrem Benuftfegn. 

374. v2? ER (22 p2) M208. EI181. Neben M$.581—2: 

Wir können uns eher aus einem Wort auf die Sache ald aus der 

Sade aufs Wort befinnen. (9 Weil die Sadıe nicht das Wort, das Wort 

aber die Sade vorausjeßt.) 

Wenn wir aus einer fremden Spradye in die Mutterjprade über- 

feßen follen, fo gehen wir 1. vom Wort auf die Sade, 2. von biefer auf > 

die Mutterfprache (diefes Iehtere aber ift die Art, wie wir Die leptere ge= 

lernt haben, nemlid) von Sadıen zu Worten). 

Dagegen, wenn wir aus einem Wort der Mutterfpradie das fremde 

finden wollen, fo ift diefes an zwey Stüfe: das Wort und Sadıe zugleich 

geknüpft. 

4 E: bloße Wiederholung || 5 Allem? Allen? || 13 iahre nicht ganz sicher || 

" 14:.Von hier ab vielleicht erst später (v—y) hinzugesetzt. 

22 Nach bejinnen ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. || 25 2 fehlt. 
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375. En? elf pl? M208. EI530. 182. Zu M$.582: 
(*souvenir.) Andenken. Denkmal [und]. Dentiprud. (*symbolum.) 

Denkzettel (# Hinters Ohr fhreiben. triftram. Wenn iemand an eine ver: 
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o 

gangene fache denkt, fo fieht er aufwärts. An eine künftige: Abmwarts.) 
(* 3n8 Ohr fneipen — Örenpitein.) 

Der Semüthsantheil macht den Grund der Erinnerung aus; (? das 
her das Andenken der (# bloken) Gedadytnisfahen [hmwindet.) 

(Stellen feines Lebenlauf3.) 
\ Gewiffen, welches vorhält und zurecdhnet. ( Hat ferien, ift hoflich.) 

Nominalerinnerung, Realerinnerung. 
Das Alter faßt nichts leihtlih, mehr ins Gedahtnis. (F erinnert 

aber alte Gedichten aus der iugend. laudator temporis acti.) _ 
( Catechismus durd Nennung der Anfangsfylbe. Cicero von 

einem reichen, der fic) eines fremden Gedadhtnifjes bediente.) 

376. v—y. M208. E 1146. Zwischen MS. 580 und 581: 

- Sich felbft in feinem vorigen Buftande reproduciren. 

1 Die s-Zusätze der Nr. stammen bis auf 2.5 (4170?) aus ı). || 3—4 Han 

vgl. das Danziger Anthropologie-Heft 108: „Im Tristram Schardy [I] spricht eine 

Person: Aristoteles sagt, wenn man ans Künftige denkt so sieht man in die Höhe. 

Denkt man ans Vergangene so sieht man auf die Erde. Mein Vater sieht gerude 

zu also denkt er nicht.“ Die Stelle steht im 32. Kapitel von L. Sternes Werk 

(ön 7. Kapitel des II. Bandes, 1759 erschienen) und lautet in der deutschen Über- 

setzung „von 1770—7: „Tristram Schandis Leben und Jleynungen“ (II 55; die 

älteste Übersetzung stammt von 1763) folgendermaassen: „In Aristoteles Meisterstücke 

wird gesagt: ‚wenn ein Mensch an Etwas denkt, das vorbey ist, — so sieht er nieder 

auf die Erde; — aber, wenn er an Etwas denkt, das noch zukünftig ist, so sieht er 

aufwärts, gen Himmel? Mein Oncle Toby dachte also wohl an keins von beyden, — 

denn er sah gerade vorwärts." || 9 Zu dem s-Zusatz vgl. Rfl. 19518, 2006. 12. || 12 Dus 

luteinische Citat aus Horaz „de arte poetica 173. || 13f. Vgl. das Gotthold’sche 

Anthropologie-Heft I 362: Es war „ehemals der Gebrauch dass sich viele Menschen 

Leute hielten, die für sie ein gut Gedächtnies oder wohl gar ein gutes Herz haben 

sollten. Cicero erzählt uns dass jemand sich einen hielt der Gedächtniss für ihn hatte. 

Denn wenn er. ihn frug wie hiess doch der, wo, wenn war das? so musste jener 

es immer wissen.“ Die Terxtstelle wie das Collegeitat beziehen sich wohl auf Giceros 
Rede pro Murena $. 77; vielleicht verband sich bei Kant damit eine dunkle Erinnerung 

an L. Annaei Senecae epist. NAPIL
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Das reproductive Vermögen hat afjociation zum Grunde, aber die 

vecognition die continuitaet feiner Erfahrung. u 

    

.. 

B. Von dem Vorhersehungsvermögen. 

C. Von der Wahrsagergabe. 

$. 35—36 (VII 185—183). 
18.595605. 610-618. 

377. alt a? Bl? (62) LBl. C9.S.L IL R1156—157. 

S. I: ZZ \ ° 

Sectio VIII. 

Da [Borherjehen) Vermuthen. 

$. 595. 

Derjenige, deien gegenmärtiger Iuftand auch zum Iheil in der 

künftigen Zeit wirklid feyn wird, ftelt fi, wenn er ben gegenwärtigen 

zuftand erfennet, aud, den künftigen vor. Nun find fo wohl wir felber 

als aud) viele vorgeftellte Weltdinge existentia futuri temporis; aljo in- 

dem wir uns da3 Gegenwärtige Vorftellen, ftellen wir und aud das 

Künftige vor. Diefes geidhiehet durch) eben die Kraft, wodurd wir uns 

unfern gegenwärtigen Buftand vorftellen. 

- 8. 596. 

Mennein Find beym Anrühren der Lichtflamme Ihmergen empfunden 

9 Die Sectionen und Paragraphen, auf die das LBi. C9 Bezug nünmt, sind 

die von Baumgartens Metaphysica, Wir haben hier sehr wahrscheinlich einige von 

den ausführlichen fehriftlihen Erläuterungen vor uns, durch die (wie burd) bie 

Sorgfalt de3 Vortrag) Kant nach I 503 die Schwierigkeiten ber Dunkelheit, bie 

nach verbreiteter Ansicht Baumgartens Compendium, biejes nüplichite und gründlichite 

unter allen Handbücher feiner Art, zu umgeben schienen, hoffte heben zu können. 

Dieser meiner Annahme widerspricht auch der erste Absatz von S. III (Rf. 203) 

nicht trotz der sehr empiristisch klingenden Bemerkung zur Causaltheorie, die sich 

aber nur auf die untere Erfentnißfraft bericht und daher auch für die Thiere Gültig- 

keit hat, Über die Fähigkeiten der Thiere denkt Kant aber un Anfang der 60er 

Jahre (II 59—60, 285) ganz anders als im Anfang von fl. 403. || 15 R: jebe 

statt viele. || 20 Ichmergen? fehmerß?? 
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bat, fo wird «5 aud) foldyen erwarten, jo bald man baßelbe feinen Fingern 

nahe bringen wird. Diefed gejhiehet per Jegem associationis idearum, 

murdaß hier, wiedieempfindung des [hmerkenaufbie bemerfteannäherung 

des Lichts folget, alfo fiehet man aud) die reproducirte Borftellung des 

fchmergens als etwas darauf folgendes oder fünftiges voraus. 

Wenn man ein oder etliche mal trüben Himmel und darauf folgen- 

. den Negen gefehn, fo fiehet man bey wiederum margenommenem trüben 
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‚Himmel den Negen voraus. 

S. II: 

$. 597. 
Gegenmwärtige und vorgefehene Vorftellungen erden nicht in gleicher 

Stärke wargenommen. ben fo wie fid) sensationes und phantasmata 

in Anfehung der Klarheit unterjheiden. Dennod, wenn die Empfindung, 

die man vorherfieht, ehr ftarf und ar ift, jo Tan bie Vorherjehung der 

wirflien Empfindung fehr nahe fommen. Daher heulet ein Hund, der 

oft empfindlich gefehlagen worden, fon, wenn der Stod nur zum fchlage 

aufgehoben worden, und ein Augenceinlich vorhergefehener Tod tät 

"uns fhon alle Bitterfeit deelben empfinden. 

$. 598. 

Bir haben oft gejehen, daß ein Glas, weldes fällt, zerbricht; deg« 

wegen fehen wir fhon ein Glas, weldes zum fallen bereit ift, fo gut al8 

zerbrodyen an. Wenn wir eiwas gar nicht bey gewißen Umftänden wars 

genommen haben, fo fönnen wir foldjes bey ähnlichen Umftänden wieder 

erwarten, Wenn wir auf die Umftände, die mit der folgenden Begeben- 

heit verknüpft gewejen, nicht Acht haben, jo werden wir bey der Wieder- 

funft diefer Umftände folhe Begebenheit aud) nicht vorausfehen. Eine 

eingige Erfahrung [it bringt nur ein [dwades Borausfehen. e. g. Wer 

unter 1000 Menfchen einen einzigen in der Lottery fieht glüdlic werden, 

"der wird ein gleiches Glüd, wenn er in die lotterie gejeßt bricht ab. 

  

  

378. 2? 1214. EI188. Zu 318.595: 

Zedermann würde die [hlechte Umftände auf die erfte Lebenszeit und 
  

1 erwarten aus erwartet |! 23 foldjed sc. dass dies etiwa$ nicht rorkanden 

sein werde.
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die gute auf die lefte verfdieben, damit er fic im profpect hätte. Das 
Vergangene wird vor nichtS geadjtet, ohne.was den Character betrift. 

379. 2? x? M 215. Zu M1 8.595: 

(* wenn man nicht weiß, wohin man geht. Surdtfam, grämliche 

Eorge.) 
Die Vorficht. profpect. (# Ausfiht.) Vorjorge, 
Unmvilfürlid. Bon der Bemerfung der Zeit. 
Erdichtet und eingebildet, erfahrene Beforgnis. 
Allee, die fi; zufpißt oder erweitert. - 

*e weniger man [vo] in der Zukunft ift, defto mehr genießt man das 

Gegenwärtige. = 
Die Gegenwartige Zeit wird entweder nur als ein nothwendiger 

transitus oder als ein Theil unferer Angelegenheit betradjtet; im unanz 
genehmen Zuftande ift jenes, im angenehmen ift diejes Gut. 

wir fönnen ung verweilen auf der Fahrt durchs leben oder Gourier 

reiten. Die Zeit gallopirt mit einem (+ Dieb — Galgen), mit dem anz- 

deren trabt fie (? Geht im fchritt mit adiunetus), 

  

4 s-Zusatz: 24. || 6 Ausfiht (über proipect) ist durchstrichen, vermuthlich 

bei Hinzukunft der darüber stehenden Z. 1-5. || 7—8 Unter Bon ber, über einge. 

bildet ist mechträglich hinzugesetzt: Iberhanpt. || 16f» Man vgl. das’ Parow'sche 

Anthropolugie-Heft 138 (Brauer 67): „Shakespear vergleicht die Zeit mit einem Pferde 

und sugt: sie galoppirt mit einem Diehe, der zum Gu'yen geführt wird, und geht im 

Pass mit einem Bräutigam.“ Kant hat ein Gespräch zwischen Rosalinde und Orlando 

in „es You like it (4. II. Sc. 2) im Sinne, welches folgenden Wortlaut hat: Ros: 

„Time travels in divers puces ieith divers persons. T’U tell you who Time amhles with, 

ıcho Time trots withah who Time gullops withal and who he stands still withal . .. 

He trots hard with a young mail between the contract of her marriaye and the day 

dt is solemnized: if the interim be but a se'nnight, Time’s puce is so hard that it seems 

the length of seven years.“ Orl: „Who ambles Time withal?" Kos: „Wüh a priest 

that lacks Latin, and a rich man that hath not the youtz for the one steps easily 

because he cannot study, and the other lives merrily because he feels no pin; the 

one lacking the burden of lean und wasteful learning, the other kuowing no burden 

of heavy tedious penury: these Time ambles withal Ort: „Who dotk he gallop withalt“* 

Ros: „With a thief to the galluws; for though he go us suftly us Joot can fall, he thinks 

himself to svon there.“ Orl: „ho, stays it still withalt* Ross „Mith lawyers in the 

& 
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380. 22.27 (9?) M2M. 

Der profpect im Garten, aud) fo.gar der in den.Öarten hinein, ift 

angenehmer als bie Gegenwart. E3 ift mit ber Zeit eben jo etwas. 

N 

  

381: 2207?) M 215°. ETI189. Zu M $.596: 

Eines der fräftigiten Mittel, dem Berftande Einflus zu geben und 

den Bewegungsgründen Kraft, wäre, wenn wir das Mittel wüften, die 

Vorherfehung unferes fünftigen Urtheil3 über das, was wir ißt thun, 

in ung in foldye Stärfe zu verjegen, daß es und gleihfam gegenwärtig 

wäre. Der Caraibe verkauft des Morgens feine Hangmatte und beffagt 

fid) des Abends, daß er nichts hat, worin er fid) Schlafen lege. 

Der practifde Berftand zeigt id) in anfedung aller Umftände, Die 

man vorher fteht, dab fie eine Hendlung begleiten werben. 

  

382. 3? 0—0? 9? #7? M290'. E1197. | | 

Das fid der Menfch gerne felbft betriegt und Meine Abzüge 

  

vacation; for they slecp between term and term and then they perceive not how Time 

mores.“ — Die Wieland’sche Shakespeare- Übersetzung (Bd. 111763 S. 88/9) und eben- 

Julls die Eschenburg’sche (Bd. II 1775 5,.354/5) schliessen sich eng an den englischen 

Tert an. Vor Wieland ist „As You like it, suweit ich habe feststellen können, nicht 

übersetzt. - Wird Kant auch wohl Englisch haben lesen können, 80 wird er sich doch 

un die Lectüre Shakespeares im Original kaum herangewagt haben. Die Wahrschein- 

lichkeit spricht dafür, dass er Shakespeares Vergleich entweder irgendwo citirt fand 

wer ihn erst durch die Wieland’sche Übersetzung kennen lernte.‘ "Mit der‘ letzteren 

‚Annahme (terminus a quo: 1763) stünmen Schrift- und Stellungsindieien überein. Die 

vom Original abweichende Fassung bei Parow lässt sich daraus erklären, dass Kant 

im Colleg ‘aus dem Kopf citirte. — Bei adiunctus ist natürlich an einen Adjunct zu 

denken, der lange auf feste Anstellung warten muss. Mit den Gefühlen eines solchen 

uach dem schliesslichen Tode eines von ihm verehrten Vorgängers beschAjtigt Kant sich 

in seiner Ythropologie (FIT 237) und auch häufig in seinen Vorlesungen. || 15217 in? 

den? || Der g-Zusatz steht unter Beit.. . . einem (1321). 

6 wäre fehlt. im Ms. || 7 E: Anteild statt Urtheild 

14 Heine? Heinre?? Weinen?? || Abztiger? Abzug?
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(Spiel), allmählige Anfhaffung geduldig erleidet, wenn er grofjer Abzüge 
überhoben jenn fan. 

383. nm. M 297. EI196. 

Bon der Art, fich felbft zu befriegen, da man in Kleinigkeiten oft 
etwas weggiebt, um in größeren fummen weniger zu erhalten. Die Ab- 
gaben von viel Artikeln werden leichter getragen als in einer Summe. 

. 88 font alles beym Glüt oder aud) Wohlverhalten auf die Ordnung 
der Zeit an, daß das Befte zulebt fomme: finis coronat opus. Die Summe 
iheint diefelbe zu feyn, aber der profpect des Guten madıt alles Größer. 
Das Ende fheint einen computum des Ganzen zu enthalten, wie beym 
Schaufpiel; das vergangene ift nicht mehr, und gründet fid) auf das, was 
zuleßt ift. 

384. n. M 298. EI 191. 

Wir verbinden die Anfict, Rüfficht und Korfiht; wenn die lehtere 

uns auf ungereimte, d. i. gerade wiederjprechende Art trügt, jo [prelien] 

find wir gleichfam geprellt, betrogen und irre Geführt; wir hielten e3 [don 
und haben nichts und werdenzurüfgemworfen, indem wir meinten [vor] vor 
werts zu fommen. 

385. g. M 214. E1186. In M $.595: 

PBraevifionen find praemiffen praftifcher Regeln. Sie find entweder 
auf Erinnerungen oder auf reflerion oder auf Erdichtungen gegründet. 
Die Praevifionen verftatten viel Erdidtung. Ze weniger man Angelegen- 
heit fennt, befto weniger fieht man vor fi: Kinder, Wilde, 

1 geoffer? groffen?? grojjerertt? || Abzüige?7 Abzug? 
3 Vor in muss nicht eingeschoben oder weniger durch mehr, resp. um durch v: 

jtatt ersetzt werden. || 11 Nach und ist wohl er (sc. der computus) resp. man zu ergänzen. 

16 Nach geprellt ein Punkt. 

21 E: Refferionen 
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386. v? w? M215. E1420. Im M$.597: 

Furt und Hofnung find das, was interefjitt. Das Gegenwartige 

übel empfinden wir nur als hart, weil wir vorausfehen, daß e8 danren 

werde. 
Kr Anfehung des Künftigen ift man leicht abergläubiih. Tod. 

Rotterie. Wie die eingetroffene Vorherfagungen fi) unvergeslid, maden. 

Galender. ' a 

  

387. 9? (w?) M 216. EI 187. 

Praevifionen find nicht fo Har, aber gemeiniglid; von großerem Ein- 

flug als jenfionen. &xd) will lieber teßt al3 fünftig übel leiden. Das 

Künftige ift die Entfernung zwifchen uns und dem Siele, welches die Ur: 

jahe unfrer Bewegung ift. Wir können den Tod entfernen. Das weit 

entfernte TIbel ift und nichts, aber das Gfüf ift und immer gegenwärtig. 

  

388. 9? (w?) M 216. 

 Rorfiht; Vorjorge, fic) einen Fond zu made; ordnung, die daraus 

entfpringt, ift das Befte; Mäßigung, fleib. Enthaltung von diefem Fond, 

endlid) Unerfättlikeit in Anfehung defielben, und thorheit ihn vor andre 

zu fanımlen. 
Zu “ 

    

7 Zu Galender vgl. FIL ISFs—n. 
n 

- 10 Wolff und Baumgarten brauchen, soweit ich sehe, nicht sensio, sondern nur 

„sensatio“. Doch liegt nicht etwa ein Schreibfehler Kants vor. .In Jh. G.. Walchs 

philosophischem Lericont 1775 I 1011 heisst es (die in eckigen Klammern stehenden Be- 

ınerkungen sind von dem Herausgeber J. Chr. Hennings hinzugesetzt): „Im lateinischen 

heisst die Empfindung sensio, [sensatio sagen die neuern Philosophen] welches Wort 

so wohl die Empfindung selbst; als auch das Vermögen zu empfinden bedeutet; [IVenu 

die Neuern das Vermögen zu empfinden ausdrücken wollen, so brauchen sie das Wort: 

sensus] dus Wort sensus uber zeigt das Werkzeug der Empfindung (organum sentiendi) 

die Kraft zu empfinden und die Empfindung selbst an.“ Auch nach J. H. Zedlers 

Grossem vollständigen Universal Lexicon fol. 1734 VIII 1029 wird die Empfindung 

im Lateinischen „Sensio genennet.“ 
ZZ
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389. 9. 1 217. EI183. 185. Zu M$.601:. 

Unwillführlie oder Vorjeglihe Vorherfehung. (* Practifd.) 
Das Künftige ift der [fünftige) (9 fortgefehte) Lauf der Welt: Des 

Vergangenen und Gegenwartigen, nur im Nebel. Nur die Zukunft feint 
uns widtig. .Woher mag das fonımen und was mag e3 bedeuten? 

Alte Leute Fönnen Schikfale des Lebens gut vorherjagen. 
Der Lauf der Welt ift zum Theil auf Regeln zu bringen, zum Theil 

nit. Daher Schikfal und Zufall. Siwifhen Beyden das Natürliche. 
Slük und Unglüd, imgleichen Lebens Ende find Gegenftände des Vor: 
berfagens. 

390. 9. M217. EI155. In M 8.608: 
Das wir beym fpreden immer eine Strefe zurüf ı und eine dorans 

iehen, ohne welches feine Verfnüpfung feyn würde, 

391. [2 x? 22 3—n? 1219. ET 190. Zu M$.605: 

Eine praevisio fallax ift diefe, daß man fid) das künftige Leben als 
lang und das vergangene als fur vorftellt. 

Benn die Gegenmwärtige Beit nur als ein [Mitten Swifcenraum 
zwilhen Mittel und Zwef betradjtet wird, fo wird fie lang, aber mit Efel. 
wird fie al3 ein Mittel betrachtet, fo ift fie lang, wenn der Zmel unruhig 
begehrt wird. Wenn fie als ein Zwef betrachtet wird, fo ift fie fur in 
der Empfindung und aud) in der Vorausfidtt. 

Wenn man nicht auf fid) felbft act Hat, wird die Zeit fur. Die 
Uhren verlängern die eit. Hofnungen verlängern die Zeit. Der, dem die 
Gegenwartige Zeit lang wird, dem ift folde, vergangen, Furk, und me 
gefehrt. Dem, fo die Zeit verfürgt wird dur) viel Handlungen, die nicht 
blos Mittel feyn, fommt die künftige lang vor. 

2 Der g-Zusatz steht zusammenhaugslos über M $.601, rechts von fortgejehte 

(7.3), welches IWort wieder rechts von Unwillführliche . . . Vorfeglicje übergeschrieben 
ist. Z.3—10 stehn zwischen dem Tert.von M $. 601. || S Beyden? Beydemr 

15 Cine? EinigeY Wahrscheinlich Eine aus Einige. || 25 E: viele 

10 

20 

25 

n
a
 

0 
r



5 

10 

5 

> o 
> 

ir. 359-393 (Band XV). 157 

392. pP (a—n) M 219. Zu MS. 605: 

Wer fi mit Hofnungen nähren fan und Fünftig alles befjjervermuthet. 

Das Alter fühlt die Krankheit nicht. Geik des Alten und Verihwendung 

der Zugend: der Unterfchied liegt an der Stärke des Genufjes und dem 

Unterfciede der Kräfte. ‘ 

Von der unwillkürlichen Dichtung im gesunden Zustande, 

d.i.vom Traume. . - 

$.37 (VII 189— 190). Vgl. $.31 (VIT 175—116).. 

M$.593—592. 

393. (2x? M213'. EI248. 

Wir haben nur äuffere Empfindungen durd) radios divergentes ab 

obiecto (# denn fonjt würden fie feinen Punkt bezeihnen) in [oeul) organa 

incurrentes; wenn fie parallel feyn, jo werden jiedod) al8 [converig] diver- 

girend mit anderen divergirenden durch daS punctum convergentiae im 

Auge mit der Diftang diefes Punfts in der Augenare von anderen obiecten, 

die divergirend gefehen werden, conferirt, oder aud mit dem Gefühl. 

Nun behaupte id), daß bey jeder phantafie daS Organ gerührt werden 

müffe, aber von innen; folglid) ift daS punctum imaginarium nicht aufjer 

dem Korper, fondern in ihın; wird aber im jchlaf der Men der äußeren 

Empfindung (de3 Korpers) unbemult, fo [it] gilt diefe Vorftelung wie 

äufferlih. Wenn das punctum imaginarium äufjerlic, gefehrt ift (als 

hyperpresbyta), jo ift der Denfd) verrüft, 

  

2—5 Diese Rf. steht zwischen dem 2. und 3. Absatz der vorhergehenden. 

10 Zu Ar. 393 vgl. die eng verwandten Ausführungen im 3. Hptst. des IC Th. der 

Zräume eines Geifterjeherd (IT 344 ff). || 12 organa? organo? |] 14 convergentiae? 

convergentio? |] 25 von Zusatz des Hg. || E: anderer Dbiecte; nicht wahrscheinlich. 

von it als abhängig zu denken von Diltan. Klarer wäre, wenn statt anderen obiecien 

stünde: von ben Nehhautbildern anderer obiecte. || LG Zu conferixt vgl. 17 24392—. I 

22 Zu hyperpresbyta vgl. 4. G. Kästners Anfangsgründe der ungewandten Mathe- 

matik [Der mathematischen Anfangsgründe II. Theil] 2. Auf. 1765 8. 218: „Ein 

dritter Fehler des Auges [neben Kurz- und Weitsichtigkeit] wäre wenigstens nicht 

unmöglich, vermöge dessen. es nur durch Strahlen deutlich sähe, die nach Puncten 

hinter ihm zusammen gingen“ Er verweist des Weiteren auf eine von ihm herrührende 
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394. u? v? M219..E1I 19. 192. 

(+ Wenn wir wachen, fo haben wir eine gemeinfchaftlicje Welt x.) 

Der traumt, der die Welt nicht fo fieht, wie andere. Um fe nad) der 
Warheit,d. i. dem.allgemeinen Schein, zu fehen, ift der Gemeinfhaftlide 
Standpunkt zu nehmen nöthig. Man hält einen fehr ehrlihen Mann, 
einen Gewifienhaften, einen der eine Neligionseinigfeit hoft, Einigfeit 
unter Fürften, summa: Tugenden und Glüfjeeligleit, wie fie nod) nicht 
angetroffen worden, vor einen Träumer, Der Träumer ift vom Welt: 

fundigen unterfhteben. 

(* Bermuthlich fommt aller Aberglaube zuerft vom Traumen her. 
( Magendrüden.) Man ift da wie bezaubert.) 

395. v—y. M218'. EI19. 

Db man davon träumt, daß man im Tage gedadjt hal? — D6 u man 
jemals ohne Traum jchlafe. Nuben der Träume. : 

396. 9. 31213. In M 8.593: 

° Träume beym Sählummern. träume vom Sliegen. Bon Beidwer- 

Anmerkung in: Vollständiger Lehrbegriff der Optik nach Herrn Robert Smiths Eng- 

‚lischen mit Aenderungen und Zusätzen ausgearbeitet von A. G. Kästner 1755 4° 8. 372, 

‚wu es mit Bezug auf’ jenen möglichen Fehler heisst: „Ob es dergleichen Augen gebe, 

"die man zur Nachahmung von Wallisens Quantitatibus plus quam infinitis, überweit- 

sichtig, Hyperpresbytas nennen könnte, weiss ich nicht. Ich finde wenigstens keine 

Unmöglichkeit, dass der Bau eines Auges so beschajfen seyn Könnte, dass auch ent- 

jernte Sachen, und folglich nahe noch vielmehr ihr Bild erst hinter dem Netzhäutchen 

hätten; Ein solches Auge würde weder parallele, noch aus einanderfahrende Strahlen 

auf sein Netzhäutchen sammlen. Seine brechende Kraft wäre zu gerüige, wie sie beym 

Kurzsichtigen zu .gross ist.“ : oe 

2 s-Zusatz: vi. Vol. II 342, 501, VII 190. | £ E: den gemein 

iaftlichen || 7 Tugenden? Tugendf? || S vom? von? || 20 s-Zueatz: Kan II 

vom? von? || Traumen? Traume? 

.. 135. Vgl. das Königsberger Anthropologie- Heft vom 1 Winter 1792, S.13: „Charmoiz 

(ein I fransösischer Sprachmeister in Königsberg) soll nie geträumt haben. Wahrscheinlich 

"träumt jeder Mensch vom Augenblick des Einschlafens bis zum Erwachen.“ || Das b 

in daß ist in einen andern Buchstaben (1?) hineineorsigirt 

16 vom? vonf. \ 
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lichkeiten. Bon der längft vergangnen Beit. Affectim Traum. ESchmwades 

Licht. Eingebildete Ordnung im Denken oder Erfindung. Vergeplic- 

keit der Träume. Artemidor. . on 

| . (* Unwilltührlid Diten. (9 Künftliher Gebraud) des Ditungs- 

5 vermögens, natürlicher.) Träume oder Bhantafien.). 

- . ( Träumer in Gejdjäften. Einflus der träume auf die agitation 

der Rebenskraft. Man ift nicht eben fo im Waden gefinnt wie im 

Traum. Einflus der träume auf die Launen des Wacens. Leute, die 

‚garnicht träumen.) 0. oo. 

  

wo. — Von dem Bezeichnungsvermögen. \ 

' “(Faeultas signatrixe.) 

$. 38. 39 (VII 191-194). 

nn MS. 619—629. 34730. 

397. u?n? v? M227. Neben M$.622 „regulas — grammatica“ 

15 (Ian): . en . 

Das reiben hat müßen erfunden werden, das Xejen muß gelernet 

werden. 
(s redjeeligfeit. Beredtheit. Wohlredenheit, Beredjamfeit.) 

  

1 Afect im? Affecion? Zur Sache vgl. FIT 17533-:. || 2 Erfindung? Er 

<o findungen? || 3 Zu Artemibor vgl. 11 35720—21, 502 und Starkes „Menschenkunde“ 190: 

„Artemidorus reisete in Griechenland bei allen alten Weibern herum, um sie wegen der 

Träume und deren Erfüllung zu befragen.“ || 4—9 s-Zusätze: y. Der erste beginnt 

rechts von Schlummern (15816), der zweite rechts von Artemidor. || Künftl: || natiıl: 

13 Dass der Schluss von Baumgartens Ontologia (M |. 347—350) von Kant 

35 mit zur Anthropologie gezogen wurde, zeigt der Schlussatz der Ontologie im älteren 

Pölit!’schen Metaphysik-Heft: „Das [übrige] was der Autor anführt, x. E. die Sectio 

de. signo, signato, gehäret nicht zur Ontologie, sondern in die. Psychologie.“ 

M $.347—350 sind im Anfang von Bd, XVL abgedruckt. || 14 Zu Nr. 397 vgl. 

Nr. 141—143. || 18 s-Zusatz: we uff. 2: . on
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398. y°. LBl. Ha 11. S. II: 

Dom Wortftreite. Bu 

ch überrede mich jehr, daß e3 wohl niemals einen wirflihen Wort- 

ftreit gegeben habe, wodurd; id) aber’ nicht den Streit über Worte ver 

ftanden haben will: Man hat diefe Ausflugt nur gefucht, um den fub: 

tilen Unterfdied der Begriffe nicht weiter zu verfolgen. [Der Wortitreit] 

Die Scheineintradt fol nämlich aus ber Zwendentigfeit oder Doppel: 

finnigfeit der- Worte herfommen. Allein wir adıten jo wenig ber Worte, 

wenn wir fiein conereto anwenden, daß, (7 wenn) ber Gedantfe verfchieden 

ift, [wenn] ob wir gleich un einerley Worte bedienen (2od.) [und], wir in 

der Anwendung dod) jehr bald den Unterjchieb warnehmen; e. g. das 

Wort Sottesdienft oder Ehre Gottes. 

Eben fo ift es mit dem Wiederftreit der Worte beihaffen; diejer 

ift jederzeit einer in Sachen, fonft würden wir bald bricht ab. 

  

Vom Erkenntnissvermögen, so fern es auf Verstand gegründet wird. 

“  Eintheilung. 

$. 40 (VII 196-197). 
399. 9. M 228. 

Das find die untere Erfenntnisfrafte; aber ihr Gebraud) fan bdurd) 

die obere gejhehen, wenn fie nad) willführ birigirt werden. 

1 Zu Ar. 398 vl. VII 1981—. Pielleicht hängt die Kfl. mit Kants Bei 

merfungen zu Salob’8 Prüfung der Menbelsfohn'ihen Morgenitunden zusammen; 

vgl. VIII 152—3.||9 Nach Gebanfe ein durchstrichnes Wort: geriß? und? nur? || 

1O Vermuthlich denkt Kant hier an Lockes Essay concerning human understanding 

Book III Ch.2 &.2, 3, 8; Ch. 9 & 4, bes. $.8; Ch. 10 8.22, — Stellen, in denen 

Locke darlegt, dass Worte nur sinnliche Zeichen für die Ideen dessen sind, der sie 

braucht, und dass deshalb durchaus nickt gesagt ist, dass der Sprechende und 

Hörende, wenn sie sich derselben Worte bedienen, auch dusselbe meinen. Telleicht 

hatte Kant, als er die obige Rfl. schrieb, auch noch weitere Stellen aus dem III. Buch 

von Lockes Essuy im Auge, speciell die über den Wortstreit, vgl. Ch.9 $.15, 16; 

Ch. 10 $.67 

18 Rf. 399 und Rfl. 200 beziehen sich nicht auf einzelne Paragraphen ın 

M, auch nicht auf andere Reflerionen von M 228—229, sondern sind Übergänge, 

er
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400. 4? 52? 1229. E127. 
Die Untere Erfentnisfrafte waren die, wodurd uns Erfentnifje (der 

Torm nad)) gegeben wurden; '& 8- eine durch die Andre, als durd) signum 

da3 signatum. 

  

401. $—0!? Ar? u?? M 228. E 11594. 
Einige Handlungen de3 Verftandes gehen blos darauf, eine obiective 

Ordnung unter die Begriffe zu bringen. 

Andre die Handlungen, woburd man durd) bieelben Dinge denkt. 

u
 

402. &-g? 1}? 12? M 228. 
10 Berjtand im Urtheilen oder in Entjließungen. 

‚Anthropologische Veı ‚gleichung der drei oberen en Erkenntnissvermögen mit 

einander. 

$. 4143 (VII 197— 201). Zusatz zu $. 59 war 227—229). 

M$. 606-609. 624650. 

403. a!? 8!? (6%) LBl. 9.8. IH—-IV. RI 157—158. - © 

S. III: 
2 Sectio IX. 

Tudicium. 
8 606. a 

20 Wenn. man nit allein die verfhiedenheit oder übereinftimung der 

Dinge bemerkt, fondern aud), wie [ie] viele zu einem übereinftimmen und 

‚leren Kant sich im Colleg bei Beginn des Abschnitts über das obere Erkenntnissver- 

mögen bedienen wollte. . Ähnliche Übergänge in Pölie? „Metaphysik“ S. 155 und 

Starkes „Menschenkunde“ $. 205, 208. 

98 ° 2 E: wären || 3: wurden? würden? werben?!? || £ Am Schluss ein Fort- 

setzungszeichen, dem auch ein zweites entspricht, aber ohne Fortsetzung. 

Ss Handlungen? Handlung? 

. 15 Zu Nr. 403 rgl. Nr. 377 mit 1502131. li 21 [ie]? 

Kant’3 Schriften. Santfhriftliger Naglab. IL 1l
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davon den Orumd enthalten: fo erfennet man Die Vollfommenheit. Diejes 
heißt beurtheilen.. Ein Vogel; der fid) eine Stelle zum Neft ausjudht, 
nimmt mol wahr, ob alles zufammenftimt, ihm feine Wohnung verborgen, 
troden und feft zu erhalten. Ein Hund, der einem Wilde nadfekt, beur- 
theilt die befte Wege, ihn beyzulommen. Diefe Beurtheilung ift durd) 
die untere Erkentnigfraft Sant wohl möglid. Allein damit man war- 
nehmen fönne, was denn den Örund von einem in fid) enthalte, fo muß 
neben gewißen Empfindungen jhon ofters eine gewiße Empfindung zu: 
gleich wargenommen worden feyn; alsdenn wird man die erftere als den 
Srund der andern und zu diefer Zufammenftimmend anfehen. Wenn ein 
Thier ein Beurtheilungövermögen zeigt, aud) wo es feine vorhergegangente 
Erfahrungen gehabt hat. ALS ein junger Vogel in Erbauung eines Nteftes: 
fo zeigt diefes eingepflantte Triebe an. 

Wenn jemand abnehmen Fan, wie das Öegenwärtige zu dem ver- 
mutheten Künftigen Infammenftinme, jo hat er ein practifches judieium. 
e. g. Wer den zufammenhang der Handlungen einfieht, die zu Anfehen 
S. IV: und Slüdsgütern führen. Mancder fan die Zufammen[hang)- 

fimmung der verjdiedenen Erfentnige zu den Negeltn der Togifchen 
Volllomimendeit ridtig einfehen, aber diejes hilft feiner Wermuthung des 
Künftigen- nichts. Alfo hat er alsdenn ein bloß theoretifches judicium. 
Ein Staatsfundiger fan alle regeln der. Staatsfunft gut inne haben; 
in er aber nicht wohl einfieht, wie es auf Fünftige Begebenheiten führe, 
fo ift er ein blos theoretifcher Staatsfundiger. Denn weil er alödenn 
gant was anders vermuthen wird, als was fid) hernach wirklid) zuträgt, 
fo zeigt er in der Ausübung feine pradtiihe Wipenfhaft. 

Eine durddringende Urtheilsfraft fieht bald ein, wohin Dinge zu: 
. fammenjtimmen: Was die Maasregeln eines Menfhen vor Abfihten 
haben; ob eine Lebens Art werde zu einem Outen oder Böfen Ausgange 
führen, wenn gleid) die Gründe, die diefe zufammenftimnung veranlaßen, 
nicht fehr leicht wargenonmmen werden.. 

$. 607. 
Die Vollfonmenheit oder Unvollfommenheit eines Dinges warzu- 

nehmen, muß eines vorgeftellt werden als dasjenige, weldes aus gewißen 

3 Ursprünglichä war || £ nadhjek | 5 Dieje aus Diefes || 7 enthalten || 

17 den statt die || 26 wohin unterstrichen, wie es scheint, erst nachträglich. 

1
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vielen. Dingen folgen fol. Sn fo weit diefes mannigfaltige nun den 

Grund von diefem einen enthält, in fo fern dricht ab. 

  

Nr. 404-425 zu M$. 624-627. 

404. u—8? (9? v2) M228: EI219. 220. 218. 
Bon der großen Meinung, die ein jeder von jeinem DVerftande hat. 

Diefer ift das vermögen, alle Kräfte gut anzuwenden nad) Belieben. 

Daher wenig Verftand haben ift: unbrauchbar feyn. 

E35 giebt einen empirif—en, einen (Nacjdentenden Kopf) fpecula- 

tiven, einen Praftifhen Verftand. Perjtand, der nicht vor jahren komt 

(40): in casu zu urtheilen. Man fieht die fahen anders an. (Die Ber 

nunft fan der Erfahrungen, vornemlid) im einzelnen Tall, entbehren.) 

&3 giebt einen Verjtand, der über denjenigen tft, weldyer die Dinge 

beurtheilt, der nemlich über fid) felbit und über den Gebraud) aller feiner 

Krafte Urtheilt. Der Regirende Berftand Ti alte). Alfo ift der Verftand 

entweder Talent oder Verdienft. Durd) den Lebteren ihäßen wir den ab- 

foluten oder verhältnismäßigen Wert. Christin: Sved: Den leeren 

eınpfangt man nicht durd) unterweifung. 

  

L nun? nur (so R.)? 

4 s-Zusätze: 70er Jahre. || 6 Dieje || 7 unbraudar || S Möglicherweise 

muss der s-Zusatz zu Rfl.418 (1691-12) gezogen werden. || 21 E: Erfahrung || 

E: namentlich statt vornemlich || E. ergänzt nicht vor entbehren. | 12 £: dem . 

ienigen || 16 Sved:? Sued:? Srec:f? Suee:?? Die letzteren beiden Lesarten sind 

nicht ganz uusgeschlossen, da der Strich, den man zunächst für den oberen Strich des 

d zu halten geneigt ist, vielleicht zum Schlussschwung des drüber stehenden g (in mäßigen) 

gehört; ein solcher Schwung ersetzt hier, wie auch sonst bei Kant häufig, die Endsilbe en 

wder em. E. meint, dass die Worte Christin: Sved: nach Schriftzügen und Stellung 

möglicherweise nicht in den Zusammenhang der Rfl. hneingehören. Mir scheinen 

weder Schriftzüge noch Stellung etwas Derartiges anzudeuten. Auffallend ist höchstens, 

dass zwischen den Zeilen des $. 625 in gleicher Höhe mit jenen beiden Worten (die am 

Rund links stehen wie fast die ganze Rfl. 40%, jedoch durch einen grösseren leeren 

Zueischenraum von ihnen getrennt, die Worte Weiblicher Verftand (vgl Rf« 417, 

1691) zu lesen sind. Es kann aber Keinem Zweifel unterliegen, dass RA. 417 später 

als Rfl. 404 geschrieben ist. Das Zusammentreffen ist entweder ein rein zufälliges, 

oder die Worte zwischen den Zeilen sind eine spätere Ergänzung zu Christin: Sved: Erd. 

mann deutet: Chriftine, Smwebenborg. Ich rermuthe, dass Kant wie VII 198 (vgl. 

.11*
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Gefunder®, ( peculativer,) Iharfer, durdringender, ausgebreiteter, 
tiefer Berftand. 

* (9 gemeines Maas von Berftand. 
rihtiger Verftand, der auf das wejentlihe der Sadje gerichtet ift 

und aljo aögemafien ii nit wigig. Künftler. Kleidung.) 

405. 1292? 0°? u? M228. EI 201. | 
 Verftand iftzumverftehen, Vernunft zum vorausfehen nöthig:a priori. 

406. u? u? M228. EI214. 

Der Berftand, der Lalfes] etwas in einer gewiljen junme, d. i. durd) 

das refultat feiner Verbindung betradjtet und aljovom Ganpen zum Theil 

geht, ift der Gefunde.. Der aus der befonderen betrajtung der Theile zum 

Urtheil des Sanben geht, ift der fubtile Verftand. 

VII 361) nur an Christina von Schweden gedacht hat und dass die Worte duher 

"Christina Svedica zu lesen sind. Für. einen Nicht-Historiker und Nicht-Geographen 

lag die Form Svedica mindestens ebenso nahe wie die gewöhnlichere Suecica (die 

Kant im Sie gehabt haben müsste, wenn Svec: oder Suec: zu lesen wäre). Übri- 

gens führt Joh. Heinr. Zedlers „Grosses vollständiges Universal Lexicon“ (Bd. 36. 

1743. fol. S. 9) neben „Suecia“ auch die Form „Svedia* an. — Zu Ehrütina vgl. 

das Pohl’sche Anthropologie-Heft 8. 92: „DieUrtheilskraft kann weder durch Schulen, 

noch durch andere -Unterweisungen mitgetheilt werden, sondern sie ist schon von der 

Natur gegeben ... . So redete die Künigin Christina klug und handelte thöricht.“* 

Vgl. ferner das Parow’sche Heft 5. 162 und besonders dus Anthropologie-Heft $ 123 der 

Königsberger Stadtbibliothek S. 192—8: „Einige halten die Königin Christina von 

Schweden für eine kluge andere aber für eine einfältige Dame und beyde haben Recht. 

Sie hatte grosse Talente und einen gut administrirenden Verstand. Sie besass eine 

yrosse Geschicklichkeit ihre Sachen auszuführen mehr als viele Männer. Auf der 

undern Seite hingegen war wiederum keine Prinzessin so unklug als sie. Sie war 

nicht im Stande eine gute Wahl ihrer Zwecke und Projecte zu trejfen, und es fehlte 

ihr also der dirigirende Verstand. Sie hatte alle Ehre die ihr nur möglich war, und 

doch schienen ihre Uhterthanen so ungesittet zu seyn, dass sie ihre Talente nicht 

gewahr werden konnten. Sie reisste herum ehangirte die Religion, wurde andern 

Höfen lästig und bey ihrem Verstande unglücklich. Wus sie redete waren alles sehr 

kluge Sachen, was sie aber that, war alles nicht kluges Zeug.“ 

4 richtiger ist mit dem Ferweisungszeichen vor gemeines durch einen Strich rer- 

bunden. || 5 Das Komma könnte statt nach, eventuell auch vor ift stehen. 

ur
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Der gefunde Verftand ift empirifh und practiich, der fubtile jpecu- 

lativ, über erfahrung hinaus, 

407. u? v? M 229. u 

Der Berftand ift das Vermögen zu urtheilen, weldhe3 eben dajjelbe 

. ift mit dem Vermögen der Begriffe überhaupt. Aus urtheilen entfpringen 

deutliche Begriffe. 

408. u? v? M 229. E 11941. 

. Die reale functionen des Verftandes; 2, die formale und logiice, 

jo wie bey der finnlichfeit die reale affectionen (Empfindung) und die for- 

male (Anfgauung). u 

Die reale affectionen find obiectiv nicht etwas reales, d. i. ftellen nidjt 

eine fache, jondern den Eindrud vor; der auf elwas anders fan bezogen 

werden, was darum aud) Gegenftand heißt. ne 

\ 

409. &? nt o?o?y? M 230. EIIAT. on 

Der Berjtand ift das Vermögen der Begriffe, deritrtheile, der Regeln 

(definition vom menfhlihen Verftande), Er ift ein oberes Erfentnisver- 

mögen (jpontaneitaet, nicht pafjibilitaet). Unterfchied von Sinnlichkeit. 

Er ift ein Vermögen, die Dinge zu erfennen, [wie] nidyt wie fie erfheinen, 

fondern wie fie find (blo3 negative definition ®). Diefes Vermögen ijt 

entweder in der Anfchauung oder durd) reflerion. Der erfte Begrif ift 

problematijd, der zwente bewährt. Die den erften Begrif, defjen In= 

möglichkeit zwar nicht bemiefen werden fan, vor einen Begrif vom wirf- 

lichen Menfhlihen Verftande halten, haben eine myjtiiche Boritellung 

von ihm (philosophia mystica), Unfer Verftand ift das Vermögen zu 

  

2 Am Schluss ein Fortsetzungszeichen, dem ein zweites unten auf M 228' ent- 

spricht, aber ohne Fortsetzung. . \ : 

12 dent bern? a 

24 Das W ron Unfer, wie es scheint, in früheres D hineincorrigürt, -E: Diejer.
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veflectiren, .und reine Verjtandesbegriffe (# transfcendentale) find bloße 

abftracten veflerionäbegriffe. Die menfhlihen Anfhauungen find nicht 

intellectuel. Verftand a priori ift Vernunft (deffen Urtheile nit unter 
[dem] einen empirifhen erfentnis ftehen). DVerftand als ein Vermögen 

der Anwendung a posteriori: Urtheiläfraft. 
® (9 aber von einem Verjtande überhaupt, nicht blo3 dem menjd)- 

lichen.) 

griffe erklären.) 
(* Das Bewuftfeyn gehört zum Oberen Vermögen, aber nicht als 

nothwendige Bedingung zum Verftande.) 

410. &? p? M 280. EI 475. 

Das obere Erfentnisvermögen: 1. als fpontaneitaet, alle Borftellung: 
vermögen feiner willführ zu unterwerfen; 2, als obiectives Erfentnisver- 
mögen. a. Vermögen derftegeln, b. der Angemejjenheit zu Regeln, c. der 

Principien. 

411. v? (u?) 31229. EI 207. 

Die Thiere haben aud; apprehensiones, aber nicht apperceptiones; 
mithin fönnen fie ihre Vorftellungen nicht allgemein madyen. 

  

412. v? (u?) M 229. E 11552. 

BonreinenBerftandesbegriffen: find die reine actus der apprehenfion. 

413. v? (u?) 2229. EII935. 
Der Derftand giebt den Eindrüfen das Logifche, d. i. daS gemein- 

gültige, d. i. die Function des praedicats zu einem moglien Urtheile. 

1 transse: || 6—11 If. 409 steht quergeschrieben auf dem linken und 

untern Rand der Seite, die drei g-Zusätze, gleichfalls quergeschrieben, durch kleine 

Zıeischenräume getrennt, unter einander zwischen dem lateinischen Text von AT $. 628 

und $. 629. 

e Man muß den Verftand nicht durchs Berinögen deutlicher Be . 

- 0 
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Aber dadurd) formt er nur Vorftellungen zu Begriffen. Macht er nicht 

aud) welhe?. Die Eindrüfe find nod) nicht vorftellungen, denn dieje 

müfjen [fie] auf etwas andereö bezogen werden, welches eine Handlung 

ift. Nun ift die reaction des Gemüths (der Rüffdylag) eine Handlung, 

weldhe fidy auf den Eindruf bezieht und, wenn fie allein genommen wird, 

nad) ihren befonderen Arten categorien heifjen. Nun ftelle id) mir dur) 

ein e.g. Zufammengefeptes wefen nur Dieaetus derapprehenfion bey einem 

Körper und dergleichen vor und jage aljo die Bedingungen der Borftellung 

eine3 compositi in den actibus der apprehenfion, die bazır erfodert werden. 

Wenn alle Eindrüfe gar verneinet:wären, jo hätte die apprehenfion kein 

correlatum. .E3 wäre aljo audy feine Vorftellung. GE 

  

414. v. M 228. 228'. EI 1778. 

M 228: 

Der dirigirende und adminijtrirende Peritand. In Wilienfhaften 

heißt der erfte der arhitectonifche. Bom Sanpen zum Theil. Das Grofie 

und die allgemeinen Verhaltnifje nnd Bedingungen zuerst. Einige 

Menfcyen haben den erften gar nicht; er fommt aud) nicht vor Sahren. 

Solche find entweder immer Kinder oder Arbeitsgejellen und machen feinen 

Plan.“ 
Die Größte Handlung des dirigirenden Kerftandes ift die ganke 

Beitimung unferer theoretiihen und practiihen Natur. _ 

Al 228": 

= (s Thiere: analogon de3 Berjtandes, der Urtheilsfraft und der 

Vernunft. Wi Unterfhied: Vern: Entwurfe,) 

  

  

17 E: nicht erfannt, auch nicht von || 19—23 Nach Plan und ror Ihiere 

je ein senkrechter Strich; die Tinte ist allerdings vielleicht nicht dieselbe in beiden 

Fällen, möglicherweise ist der Strich vor Thiere nur ein Absonderungsstrich gegen 

eine früher geschriebene Reflexion. | Zusatz: v—pl. || 24 Unterjgied:? Yinter- 

fheib:? || Vern: (= Vernunft)? Berm: (= Bernögen)? || Entwurfe? Entwurf? || 

Kant pflegt sonst die Wahrnehmung von Unterfchieben auy' die Urtheilskrajt zurück 

zuführen, die von Ähnlichkeiten auf den Wit; (vgl. VII OD. Soll etwa Wih hier 

«ls ein Unterfheidbungs-Vermögen zwischen Menschen und Thieren hingestellt werden?
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415. v—g. M 228. 

Der Verftand gehordht oft den übrigen Vermögen, Gewonheiten und 
Neigungen im Urtheil und wird fophijtifch, die empfohlene Säte fid) felbit 
einzubilden. Borurtheil. Word Wunderbare. Pyrrhns. Ausgebreiteter, 
tiefer, behender, 

416. y. M 228. 
Analytifcher, fynthetifcher Berftand. Pan muß zuerft den Berftand 

ercoliren. Die Gewonheit von dem, was man nicht verfteht, doc) zu reden. 

417. y. M 228. 228’. 
M2238: 

Unterjhied der unwifjenheit und Dummpheit; Sentnifje, und Terjtand 

fie zu ordnen*, Urtheilskraft fie anzuwenden. 

4 Vgl. 11262, besonders aber das Gotthold’sche Anthropolugie-Heft I 310—2: 

„Dieser praesidirende Verstand ist die oberste Kraft der Seele. Menschen die voll von 

Leidenschaften sind vergleichen nie das was sie thun mit dem Ganzen ihrer Zwecke, 

sondern nur mit einer ihrer Neigungen, und vergessen sie mit der Summe aller übrigen 

zu vergleichen. Daher sie auch Sklaven ihrer Leidenschaften genannt werden. Es 

ist aber schändlich wenn die grossen Herrn (der Verstand) hinter dem Pöbel der 

Leidenschaften gehen muss. Pyrrhus König in Macedonien und Nachfolger des 

grossen leranders hatte den Kopf voll vun grossen Ihaten. Einst sagte er zu 

seinem Hauptmann Cyrus Nun will ich nach Italien gehen und die Römer überwinden 

Dieser jrug iin und hernach? Dann will ich nach Klein Asien ziehen um die Völker 

zu demüthigen und dann nach Syrien. Cyrus frug ihn weiter, und hernach! Dann 

wollen wir in Ruhe ein Glas Wein trinken. Ey, sagte Cyrus so wollen wir itzt 

lieber gleich anfangen zu trinken. Denn wer weiss was für Ungemächlichkeiten 

dort unser warten.“ Dasselbe Beispiel, zum grossen Theil mit ganz denselben Worten 

erzählt, in dem Parow’schen Heft S. 166/7. Zwischen Italien und Kleinasien wird 

noch Sicilien eingeschoben. Die Anekdote geht auf Plutarch (Vita Pyrrki Cap. XIV) 

zurück; statt „Cyrus'“ ist „Cineas“ zu lesen; m dem Anthropologie-Heft S 123 der 

Königsberger Stadtbibliothek, wo (S8. 196—7) die Anekdote jast ganz 80 wie bei 

Gotthold erzählt wird, ist „Cyrus‘“ alle.drei Male nachträglich mit anderer Tinte ir 

.„‚Cynias* verändert. Auch in L. von Holbergs V’ermischten Briefen (1760 V’ 495) 

findet sich die Anekdote, aher gekürst. || Außgebreiter 

10
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Weiblicher Verftand. VBerftand zur intrigue**, fie anzuftellen und 

fi} zu verftellen, mithin anderer Butranen zu braudyen. Zu fpreden. 

Einen Schein zu fünfteln (? zu durchfchanen (7 Abgewißt. Einfalt)). ber 

nicht Warheit. Nachzuahmen. Dazu braucht man feinen Begrif, fondern 

ein Bild: norm. . 

M 228: Be 2 0 , In . 

* (7 Bon der NeifedesVerftandes in der Vereinigung mit Urtheils- 

traft. Ein enger Verftand fan au) reif feyn.) 

*® (7 Nufjen find nicht dumm.) 

  
  

418. g. M 228. E II 288. 

( tehniicher, Architectonijcher Berftand.) 

( Einfälle. Einfiten.) 

(s Heller Berftand.) Sn DE 

Seichter und Gründliher Verftand. = 

Drdentlicher (abgemeßen), tumultuarijcher Kopf, verwirrt. 

Anhaltend und flüchtig. 

. @ Etwas a priori erfennen, b. i. fhluß.) 

- /3 Anjhjauen und Begriffe, Tormen und Negelir. 

in abstracto: fpeculativer, in concreto: gemeiner (gefunder). 

Bit und Urtheilskraft zufammen machen den Berftand. | 

\ Überlegung gehört zur Vernunft. 

s Dummer oder (+ thor) Abgejchmafter Menfh (s Witiger 

Mann), Verftändiger. . en 

Alles, was wir lernen, muß aud).vor den Verftand. jeyn. 

Pie [Härft man die Urtheilgfraft? | 

s Vermögen zu denfen 
a : ’ 

der Begriffe 
N: 

feichter (# behend) (* flüchtig) oder Gründlicer Begrif. 

  

1 Zu WVeiblicher Verjtand rgl. 163227. || 2 Tich jehle. || & Schein? || .. . gew.. ? 

10 s-Zusätze: g—-%, kaum y—w. || 11—-12 Jlierher gehört vielleicht auch der 

s-Zusatz in 1638. || 17 Ihluß? Ihlus?? flieg? fchliegenzr? |] 18 Anfhanen? An- 

ihammgr? || Begriffe? Begriff?! || Formen? Form? 11 19:speeulats]| +
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419. y. 11228. 228'.: 
M 228: 

Ein Berjtand von fehr Sehenben Begrif ift fetten gründlid. Urtheils- 

kraft, Verftand und Vernunft. 
1228: 5 

. Regeln in abstracto find darum nicht Negeln a priori. 

420. yy. M22$'. E 11476. 
Das obere Erfentnis Vermögen ift das Vermögen zu’denfen. 

421. 9—y. M2%8'. EII510. 
Dh wir allgemeine Begriffe ohne DVergleiyung befommen Tönnen? 10 

422. 9? 87? 1229. E1228. 
Bon den fubiectiven Gründen des Urtheils. Privatbeihaffenheit und 

dipofition. Vorurtheil. Haß. Neigung. Subtil, groß, obenhin, tief. 
Zur allen obiectiven Verbindungen gehört willführ, 

428. p! &2?2 M 229. 
15 

Berftand ift das Vermögen, das Allgemeine zu erkennen. 2..Das 

Allgemeine im Befonderen: UrtHeilsfraft. 3. Das Bejondere im All: 

gemeinen: Vernunft. Benydes find arten des Gebrauds de3 Ber: 
ftandes. Die Urtheilöfraft Tan nit (nad) Regeln) injtruirt, fondern 

gemeiner? gemeine3?? || gelunder (sc. Verftand)? gefundes? || 16926-8 Die Worte >0 

sind mit derselben Tinte und Schrift zwischen den Zeilen resp. Zusätzen von Rfl. 218 

und den Zeilen von Rfl. 404 hinzugesetzt: sie gehören wohl zu einander, obwohl sie nicht 

durch Verweisungszeichen verbunden sind. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass 

die Worte Bermögen zu benfen mit den wohl sicher früher geschriebenen Worten in 

abstracto (16919) durch Striche verbunden sind. || Nach oder noch ein nicht durch- 25 

strichner Schriftzug: unvollendetes g? Abkürzung für in?? oder für ein?? 

$ und zweimal || 4, 6 Vernunft und Regeln sind durch Zeichen verbunden.
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nur gebt werden. Urtheilöfraft ift wichtiger, weil fie praftifc ift. Das 

Permögen der Regeln in abstracto ift der jpeculative, das der Regeln 

in conereto der Gefunde verftand oder gemeine. Diejer muß alfo nicht 

fie in abstracto und allgemein behaupten wollen. . 

24. q. M229. EI 511. In M$.627: 

Verftand ift das Vermögen der Erfentnis des allgemeinen, Urtheild- 

fraft de3 befonderen unter dem allgemeinen, Vernunft der beitimung 

de3 befonderen durd) das allgemeine. 1. Regel. 2, fubfumtion, 3. Schluß 

vom allgemeinen zum befonderen vermittelft einer fubfumtion, . . 

10 Ob man aud) das allgemeine vor aller vergleihung deö bejonderen 

erfennen Tan? alfo Begrifhaben, dernicht von vergleihungen abitrahirt ift. 

ao
 

  

425. y. M 229. In M$.626: 

Behender oder richtiger Begrif. Aufgewekte und wißige Teute können 

zwar Verftand haben, aber ohne Urtheilstraft. 

1 Berftand ift das Vermögen, (7 das) allgemeine zu erkennen, d. 1. das 

Bermögen ber Regeln. DBermögen zu reflectiren. 

Das Vermögen: 1. der Begriffe, 2, a posteriori, 8. apriori; 

veritehen, anwenden, einfehen. 

426. v? (n2) M 231. EI198. 

»0 Gtwas vorftellen (9 repraosentatio); etwas warnehmen (? perceptio) 

(mit Bewuftfeyn); erfennen (? cognitio) (von anderem .unterjheiden); 

RWiffen (9 seientia) (unterfehieden von annehmen ( glauben)); verftehen 

( intellectio) (durdy den Verftand erkennen); perspieientia: Einfehen 

(durd) Vernunft); comprehensio: Begreifen (der Größe (9 dem Grad) 

> Rad) hinreihend). 

I nur? mu3?? 

5 E: Regeln 
21 anderem? anderen? anderm? andern?
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427. vo. M231. EI2IT. 
Mir bedienen und’ unferes Verftandes aus Pflicht und des Wibes 

aus Neigung. Der Verftand ift eine Schildwacd), die abgelöfet feyn will. 
Er ift oft uns und anderen befhwerlid. Er ift die Grundlage zum Önten 
Sebraud) aller talente. 

428. vn. ME. 
Verftand ift das Vermögen, zum Befonderen das Allgemeine (Ntegel) 

zu finden. DBernunft: das Befondere vom Allgemeinen abzuleiten. In 
ienem geht daS Bejondere, in diefem das Allgemeine vorher. 

hr \ 

429. v—y. M 285. EII 1098. 

Der Berftand erfennt die Möglichkeit, 

Urtheilsfraft — Wirklichkeit, 
Vernunft — Notwendigkeit nad) allgemeinen Negeln, 

430. 1? (97?) LBl. D23. R 1256-9. 
SI: 

( &3 ift eiwas, in Anfehung defjen fid) der bey. weitem größte 
Theil der Menfhen auf andere Verlafien muß, nämlid) das Hiftorifdhe 

12 So auch IV 62. 

14 Dass das ganze Blatt der ersten Hälfte der 80er Jahre entstammt, ist 

aur nicht zweifelhaft. Besonders ähnlich in Schrift und Tinte ist es den LBl. B2 

und B 12. ' Kleine Unterschiede in der Schrift innerhalb des I, Bl. D23 erklären 

sich zwanglos daraus, dass Kant verschiedene Federn gebrauchte oder die gebrauchte 

reinigte resp. neu spitzte. Jene Unterschiede sind viel kleiner als die innerhalb eines 

und desselben Kantischen Briefes uns oft entgegentretenden. Reiches Annahme, das 
Blatt sei wahrscheinlich in den SDer Jahren zu verschiedenen Zeiten nieder- 
geschrieben, ist deshalb unnöthig. — Wie gefährlich es ist, nur auf Grund des Inhalts, 
ohne Berücksichtigung der Schrift- (und Stellungs-)Indieien, eine Datirung vor- 
zunehmen, zeigt Vaihiugers Behauptung, das I, Bl. D 23 beziehe sich auf Kants Etreit 

ber Sacultäten und biete einen interessanten Entwurf, der von der wirklichen Aus- 

15
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der religion. 3 ift aber aud) etwas, was fie gar nicht anderen über: 
Yajjen, fondern felbft ausmachen müfjen, namlicd; was ihr Gewiffen ihnen 
erlaubt, hiebey anzunehmen. Sm erjteren ift es unmöglid), zur volligen 
Gewisheit zu gelangen, im zweyten ift e3 [hlehthin nothwendig.) 

Der Gefunde Menjhenverftand wird als Menidhenverftand 
(9 gemeiner Verftand) erftlid vor denienigen genommen, den man bey 
allen Menfhyen vermuthen fan, zmeytens als Gefunder Berftand, fofern er 
nicht verdorben ift. Man unterfheidet ihn von Oelehrfamfeit in Anfehung 
der Dvellen und vom fpeculativen Verjtande in anjehung des Grades. 
Was den Iekten Bunct betrift, jo ift er das Vermögen der Negeln in 
concreto und unterfdeidet fi) dadırd) von dem fpeculativen Verftande. 

Alle drey obere facultäten Iaboriren theils an Gelehrfamteit, theils 
an fpeculation, und in ihnen insgefammt ift die Wiffenfhaft proviforife) 
gut, [ie] Hat aber dod) zum Zwefe, endlich vermittelft der Philojophie fie 
zum Gefunden Menfchenverftande herabzubringen, der in der That hierin 
auch allein der beite Richter ift und der Probirftein der sichtigteit der 
Sabe, wie denn alle drey vor alle Menjhen find. 

1. Theologie muß endlic) Religion bis zur Einfiht und Uebergengung 
de3 blos gefunden Menfchenverftandes bringen. Denn fie ift entweder 
eine natürliche oder gelehrte Religion in Anfehung ihrer Mittheilung. 
AS gelehrte Religion fan fie nie vor alle Menjhen feyn, alfo wird fie 
einmal dahin Fonmen müffen, daß jedermann nad) jeinem bloßen. 
Menfchenverftande, da’ fie einmal da ift,. wird einfehen, fid) davon über- 
zeugen und fie fajjen fönnen. Da muß ieder Punct, der vieleicht an- 

»s fänglic) zur Introduction nothig war, wegfallen, wenn die Weberzeugung 
von feiner Nichtigkeit Oelehrfamfeit vorausfeßt; Dod) wird immer Gelehr: 
famteit nothig feyn, um durd) Gefhichte den Vorwiß zu Lfügeln] züglen, 
damit er nicht durch Hirngeipinfte den Menfchenverftand verführe. 

2. Redtsfunde ift auch vor alle Menfhen; denn tedermann -muß 
dod) wifjen fönnen, welches Necht iemand aus gewifjen Handlungen oder 
Dorfällen gegen ihn hat, und er ftellt fid) natürlicher Weife aud) ein Recht 
vor, das er aus eben dergleichen Urfadyen erwirbt. Nun fann feine redjt- 

führung nicht unerheblich abweiche („Neue Mitteilungen aus dem Kantischen Nach- 

lasse‘, Separat- Abdruck aus der Zeitschrift für Philosophie Band 96. 1889. 8. 29). 

1 anderen? andern (so R.)? || 3 eriteren? eritern (so R.)? || 6 vor aus vom || 
9 vom fpeculativen? von fpeculativem? || 20 Testen? feßteren?? || 12° Ale aus Su 
allen || obere aus oberen
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liche jpeculation fein) andere Brincipien des Rechts erfinnen als die des 
gemeinen Berftandes; denn Gejebe follen das Nedt, was Menfchen natür- 
licher Weife fodern, nur verwalten. E3 ift aud) merfwürdig, daß feine 
Bifienihaft, die fi auf Vernunft gründet, fo der vielheit der Falle nothig 
hat, an welden die Regeln in conereto geprüft werden fönten als Redht3- 
wijjenihaft. Man fol feine Rechte erfinden, [abe] jondern nur dasienige, 
was fid) ieder denkt, deutlich und bejtimt ausdrüden. Dazu gehort freylig) 
Gelehrfamfeit. 

3. Arzneyfunde. Die Natur im Ganzen erhalt fi, und die Gattung 
macht blühend fort. Alfo muß doc in dem Menfhlicen Storper eine 
jelbfthülfe fteden, zu der Arzney nidt3 hinzufeßen fan, und alfo ein Be- 
tragen, bey dem alle Menfchen gefund feyn fönten. 

In allen dreyen Arbeitet die Wifjenfchaft funaufhorlich] unabläßig 
daran, am fic) entbehrlich zu maden. Nur die Philofophie muß bleiben 
und wachen, daß der gemeine Menfchenverftand ein Gefunder Verftand 
bleibe, und fie allein fan niemals entbehrlid, werden. 

(? Mathematik, Philofophie und Gedichte müfjen immer bleiben.) 
Die Prineipien müfjen in allen dreyen Wifjenfhaften nicht dog- 

matijcd, jondern critifc genommen werden, um nur den Gemeinen Ver: 
Ttand zu fihern, nit um ihm unbelante Regeln zu lehren, Sid) nad) 
der Natur zu richten. 

S. II: 

Me Offenbarung [def] wird entweder durd) Menfeen mitgetheilt, 

10 

15 

20 

. und benn beruht fie auf hiftorifchem Glauben an Gelehrte, oder fie wird 
iedem Sndividuum bejonders ertheilt, und denn ift Fein gemeinjdaftlic) 
Merkmal, jondern ieder ift infpirirt. . 

Das vornehmfte, was wir zu verhüten haben, tft, daß wir unfer 
Sewifjen nicht verlegen, weldes vornemlid) dasienige betrift, mas wir in 
unferen Glauben und Bekenntnis aufnehmen. Das Gewijjen fan uns 

. nidts in Anfehung der Erfentniffe lehren, aber dod) das unterfcheiden, 
was denjelben zumieder ift. [die) Wan mag die Warheit der Säbe da- 
hin gejtellt feyn lafjen; wie viel man aber davon auf feine Seele und 

1 ein? eine? im? in?|| 20 A. hat das Komma nach lehren fülschlicherweise 

als abgekürztes und gelesen. || 29 unferen? unjern (so R.)? |] 21 denfelben? bem- 
felben? denenfjelben?? 

30
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Gewifjen befennen oder [ander] Lehrer anderen zumuthen fönnen Lin ihren] - 
zu befennen, davon fan man ganz gewis werden. 

(+ Das Reät ift das einzige Vernunfterfenntnis, wo die Regel in 
concreto durch gemeinen DBerjtand ficherer alS in abstracto erkannt 
wird, ja dieje jo gar jenes Urtheil verdirbt.) 

Das Recht ift von jo befonderer Natur, daß e3 leichter if, in jedem 
gegebenen Yale, da das factum wohl eruirt ift, [zu e] ohne Gefeßformel 
zu entjheiden, was Recht ift, als nad) irgend einer Formel. Denn diefe, 
mag fie nod) fo fünftlic) gegeben feyn, wenn fie der Natur der Sadıe 
gemäs und nicht. blos willführlic) jeyn fol, fan niemals fo genau be- 
ftimt werden, daß fi nicht fälle finden folten, die unter die Bedingung 

. bes Gefeges gehören, [an] welchen aber [die Bejtinmmung des] der Ausfprud) 

25 

30 

des Gejeßes nicht anpaft. Daher find au die Urtheile vieler Recdts- 
gelehrten immer von mwichtigfeit. Um des willen folten die Wirkungen 
dejjelben Gejebes in verfhhiedenen Fällen als Verfuche angejchen werden, 
barnad) e3 geprüft, verworfen oder beftimt werden muß. Sonft müfjen 
immer Einfhränfungen hinzugefügt werden, weldye jo viel Ausnahmen 
ausmachen, daß es aufhört, eine allgemeine Regel zu feyn. Die Urfadhe 
diefer Schwierigkeit, das-Necht in einer Negel in abstracto zu beftimmen, 
ift, weil eine Recdtsregel nit in feinen Begriffen den Grund enthält, 
jondern in der Zufammenftimung gewiffer Handlungen in einer all: 
gemein gültigen Vilführ ohne Unterfchied der Umftände. Nun muß man 
vorher alle Handlungen in allerley Umftanden durchgehen, um zu fehen, 
ob fie zufammenftimmen. 

431. 0°. LBl. M16. S. I: 

1. Bijh. Man muß zwey Gute Menfhen mit einander nicht ver: 
gleichen wollen (9 weil man das nicht thun Tan, ohne einen zu tadeln), 

1 Lehrer? lehren (so A)??? || anderen? andern (so 22)? || Fönnen? Tünne 

(so R)? Bei der Lesart Tünme ist al oder ein vor Lehrer zu ergänzen. || in? im? |} 
ihren? ihrem? ihnen?? || 2 Im 34. jolgt jetzt zunächst Rfl. 987, darauf, durch einen 

Strich links am Rande getrennt, der .übernächste Absatz, während der gleich folgende 

g-Zusatz zwischen letzteren und Rfl. 987 nachträglich hinzugefügt ist. || £ fiherer? 

jichere? R: Schon; unmöglich. || & R: Vortheil statt Urteil || 9 mag nod) || 20 feinen 
sc, des Rechts; klarer wäre, ihren statt feinen zu setzen. | 22 R: Nur
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um einen .dem anderen Vorzuziehen, weil der eine immer.verliert, ohne 
daß der Andere Gewinnt (der befjere ift der Maasftab, den ich weiter nicht 

feiner Oröße nad) [häße; alfo ift er das Marimum in diefer Vergleihung 
und gewinnt alfo nit). Dagegen darf id) zwey böfe Menfhen mit 
einander Vergleichen, [denn] weil ein Bube wenigftens gewinnt, ohne daß 
der Andere Verliert (denn beyde werden veradhtet; aber, wenn einer doc) 
nit fo arg ijt alö der andere, fo ift er doc) etwas Gut). (? Im erften 
Valle Hat feiner von beyden Vortheil, im anderen dod) einer.) 

2. Idem. Wir fönnen nie recht Vertrauen zu jemandem Faffen, der 
uns einmal fein nahtheiliges Urtheil von uns oder aud) das Bewuftfeyn 
feiner Überlegenheit über uns hat empfinden Lafjen. 

10 Statt da8 Bewuftjeyn feiner schrieb Kant zunächst: feine. || 17520 —17611 
Die obigen von Kant aujfgezeichneten Gedanken finden sich im I. Bande der „Er-- 

Jehrungen“ (1790) von Jh. Georg Büsch (Professor in Hamburg), unter „III. Ge- 

spräche über den gesunden Menschenverstand und dessen praktischen Gebrauch“ 

(8.299375). Da die Art, wie Kant die fremden Getlanken wiedergibt und weiter 

begründet, für ihn bezeichnend ist und die „Erfahrungen“ ein selten vorkommendes 

Werk sind, lasse ich die betrejfenden. Textstellen hier Folgen. Im 2. Gespräch zwischen 

Vater und Sohn stellt jener als erste Regel auf: „Nimm alle. Menschen, so, wie sie 

sind“ (5.316). Die zweite Regel wird in folgender Weise abgeleitet. Sohn zum 

Fater: „Sie haben so viel Verstand und ein so gutes Herz, und haben mir doch schon 

selbst gesagt, dass es Ihnen mit Ihren guten Absichten nicht habe gelingen wollen. Sie 

haben also doch auch wol Feinde gehabt. Wie ging denn das zu! TV”. Blos, weil ich 

diejenige Klugheit nicht hatte, die ich dir iezt mitzuteilen suche, und weil ich die grosse 

Regel nicht standhaft befolgte, die Menschen zu nehmen, wie sie sind. . Ich hielt mich 

nur zu solchen Meuschen, nur solche suchte ich auf, deren Vorzüge und Talente mir 

die Augen’ blendeten, da sie durch den Ruf zu sehr vergrössert sein moyten. So über- 

sah ich manches stille Verdienst und vernachlässigte manchen Mann, der mir nachher 

sehr wichtig und lieb hätte werden können. In jenen betrog ich mich zum Teil. Diese 

lernte ich zu spät kennen, oder, wenn ich hinten nach ihnen mehr Gutes zutraute, so 

zogen sie sich.zurück. S, Warum aber das? So mussten diese Leute doch auch kein 

ganz gutes Herz haben. V. Darun lag es wohl nicht. Urteile selbst, mein Sohn! Wenn 

du mit einem Manne bekannt geworden bist, wenn du dich bemühet hast, dich ihm von 

deiner guten Seite zu zeigen, er aber dich übersicht, und dich merken lässt, dass er 

entweder von deinem Verstande oder ron deinem Herzen, oder gar von beiden nıcht 

vortheilhaft denke, wird es dir leicht werden, Vertrauen zu dem Manne zu fassen, auch 
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wenn er hintennach sein Betragen gegen dich ändert? S. Leicht würde es mir freilich 

nicht werden; wiewohl ich fühle, dass ich es vergessen muss, wenn ich nur überzeugt 

bin, dass jener selbst ein guter Mann ist. P. Da eben liegt es. Er hat dir diese 

Überzeugung nicht gegeben, als er dich übersah. Es ist seine Schuld, wenn du ein 

Vorurteil gegen ihn gefasst hast, und es nicht leicht wieder ablegest, wenn er nachher 

sich dir wieder nähert. Schreibe dir also dies als eine Regel nieder, die mit jener 

Hauptregel zusammenhängt. II. Man wird nicht leicht Freund mit einem Menschen, 

den man Einmal falsch beurteilt oder übersehen hat. —Und nun noch eine zweite sehr 

wichtige Nebenregel: Gute Menschen muss man nicht mit einander vergleichen“... .. 

In „Folge eines praktischen Irrthums, in dem fast alle Menschen stekken“, glauben 

sie, „nicht anders richtig und bestimmt über den Wehrt andrer Menschen urteilen zu 

können, als wenn sie sich durch eine Vergleichung helfen. Zu dieser Vergleichung 

muss nun ein jeder herhalten, der irgend etwas an sich hat, was auf eine solche Ver- 

gleichung leitet; z. B. er ist ein College, ein Bruder, ein Verwandter des Mannes, den 

man zu beurteilen vorkat, oder auch nur ein Namenstetter. S. Aber noch sche ich 

nicht, das Böse darin. V. Das Böse liegt darin, dass das Gute, was man von dem 

Einen sagt, nie ohne Tadel und Herabwürdigung des andern gesagt wird. Und dabei 

verliert der Getadelte immer mehr, als der Gelobte gewinnt“ (8. 319—323). Der 

Vater beweist die Richtigkeit dieser Behauptung an einem Vergleich zwischen seinen 

beiden Bedienten Johann und Gabriel, in dessen Verlauf bei Johann manche „Aber” und 

Bedenken auftauchen, während, wenn man nicht vergleicht, sondern den Johann allein 

und den Gabriel allein nimmt, beide als so gute Bediente erscheinen, „als ein guter 

Herr sie sich nur wünschen kann.“ Der Vater fährt dann fort: „Ward denn Gabriel 

darum im geringsten besser, weil du ihn besser machen wolltest, als den Johann, oder 

wird er nun wieder schlechter, weil wir ihn nicht mehr mit Johann vergleichen. 8. 

Auf keine Weise. V. Siehst du nun wol, mein Sohn! Johann hatte durch deine Ver- 

gleichung viel verloren und Gabriel eigentlich nichts gewonnen. ... Und nun will ich 

dir noch eins erlauben. Und dieses ist, alle Menschen, die du für schlecht erkennest, 

mit einander zu vergleichen. S. Und warum das? Etwan, weil solche Menschen in 

der Vergleichung nichts zu verlieren haben? V. Nein, nicht deswegen; sondern weil in 

solcher Vergleichung Ein Bube doch immer mehr gewinnt, als der andere verliert. Wenn 

man von einem schlechten Menschen zu glauben anfängt, er sei nicht vollends ein so 

arger Bösewicht, als ein anderer, da wird man ihm schon ein wenig mehr gut, ohne 

dem andern deswegen mehr böse zu werden“. Auch die Richtigkeit dieser Behauptung 

wird durch ein Beispiel aus dem praktischen Leben ilustrirt, durch welches der Sohn 

„es mit-der Taht erfährt, dass ein böser Mensch Vorteil davon habe, wenn er mit, 

einem andern verglichen wird“ (8. 326—329). Die beiden Grundsätze (gute Menschen 

nicht mit einander zu vergleichen, wohl aber böse) spielen auch im IP. Bd. der 

„Erfahrungen“ (1794: „Über den Gang meines Geistes und meiner Tähtigkeit“) 

auf den Seiten 157—159, 207 eine Rolie, woselbst auf die früheren Ausführungen ver- 

wiesen wird. 

Kants ehriften. Hanbfriftliger Naglaf IT. 12
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Im Besondern’ zu $. 43 (VII 199—201) und zu dem Zusatz zu 
8.59 (VII 227—2239). Vogl. $. 48 (VII 208—210). 

aM $. 640-641. 646. 
Nr. 432—448 zu M 8. 640-641. 

432. #222 (7) 1285. EI281. 
Der Öejunde Berjtand ift ein Vermögen, aus viel verglichenen em 

pirifhen Erfenntnifjen einen [habitum zu] allgemeinen habitum ihnen 
Gemaß und alfo ein analogon einer allgemeinen Negel [gemäs zu) zu 
ziehen. Die Gefunde Vernunft ift das Vermögen, durd; die Begriffe der 
Vernunft in concreto ein analogon eine3 axiomatis, d.t. eine fertigfeit 

zu ziehen, daraus ein axioma fan abgeleitet werden, deren richtigfeit aber 
nur aus dem Urtheil in conereto Tan bewiejen werden. 

433. »?i? M 235. 235. E 1283. 

M 235': 
Der Gefunde Veritand ift da3 Vermögen, eine allgemeine Yertigfeit 

empirifch zu urtheilen in concreto zu beweifen. 
Die Regeln Lin] der Vernunft in der Beurtheilung werden entweder i in 

abstracto gefannt oder in concreto mit ridhtigfeit ausgeübt. Mathematit 
bedarf der Orundfäße und allgemeinen Urtheile in abstracto, Moral aber 
und Gejcehmaf des befonderen Urtheils in conereto, und man ift in der 
Moral von der Richtigkeit der allgemeinen Regel nur gewiß dadurd), daß 
man fid} bewuft ift, daß man fie in concreto immer befolgen muß. Die 
Regel hat nicht ihre eigenthümliche, fondern von dem Gebraud) verificirte 
evident. Daß wohlthaten nicht abgezwungen werden müfjen, fieht man 
aus der anwendung in Fällen ein. In allen Fällen, wo der Gebraud) der 

Vernunft zur Wifjfenfhaft in Zergliederung der [hon beymohnenden Erz. 
fentniffe beiteht, ift e8 fo. E38 ift aud) ficherer, fih auf sentiment als 
allgemeine Gefeße zu verlafien. 

° 6 viel® vielen??}| 8 In ein ist der letzte, in analogon der vorletzte Buchstabe in 

frühere, unleserliche Schriftzüge hineincorrigirt; das Schluss-n von analogon ist möglicher- 

weise erst nachträglich hinzugefügt; || L1 beren sc. der ariomata, kaum der fertigfeit 

20 ift der || 26, 27 Erfentnifje? Erfentnifen? {| 28 allgemeine? allgemein? 
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M 235: 0 

Die Gefunde Bermunft ift alfo die, welche die allgemeinen Negeln und 

Iintermeifung vorhergeht, ia von der jo gar dieje Regeln hergenonmen 

werden miüfjen. 

E83 ift etwas Befonders, daß man die lirtheile des ideals von dem, 

was nad) der idee richtig ift, gern realifirt. Der Weife thut diefes, der 

Chrift Handelt fo, nad) einer guten Logic verfährt man fo. Man bemerft 

nicht, daß diefes mögliche Wefen feyn, und mar ift ftolg darauf, als wenn 

man e3 wirflidy wäre, ' 

10 

25 

so 

a 

434. x? 12 M 237. Gegenüber von M $. 643: 

Folgende fchein [regel] practijche Borfriften find zu merken. 

1. Wenn man dasienige, mas ieder weis, in einer Formel ausdrüft, 

als wenn man [nad durd) derfelben in den Stand gejeht würde, jo zu 

handeln, da man dod) nad) der Gemeinen Vernunft nur handeln und da: 

durd) die ritigfeit der Negel verificiren fan. 

2, Wenn man mr die quaeftionen in die Handlungen zergliedert und 

diefes vor die Auflöfung ausgiebt. 

3. Wenn man eine regel der ditudication vor eine der erecution 

ausgiebt, wie die Negeln der moral und logie. 

(2 4. Wenn man tavtologifd) imperirt. Dan fol das Gute thun, 

das Böfe lafjer. Medium tenuere beati.) 

  

435. #—v. M 236. E1221. 

(e Ob ich etwas thun läßt in gegebenen Umftänben.) 

6 gern? ganz (so E.)?! . 

11 Aus {ein hätte bei der Änderung |&jeinbar werden müssen. || 13 derfelben? 

demfelben? denfelben? || 20 s-Zusatz: x38 u? 02? (uf) || 22 Medium tenuere beati 

war der Wahlspruch des Humanisten Fr. Taubmann, der 1613 als Professor der 

Poösie und Eloquenz in Wittenberg starb. Vgl. „Taubmanniana Oder Des Sinnreichen 

‚Poetens Friederich Taubmanns Nachdenckliches Leben Scharffsinnige Sprüche‘ etc. 1 728 

8.1577, 218, sowie „Taubmannus redivirus et defensus. Wahrhafftige Beschreibung 

des Löblich-geführten Lebens Friederici Taubmanni“ etc. 1699 (5. 937). 

23 s-Zusatz: &t n—0? y! | . “ Bi 

12*
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E3 ift ein Mangel der gefunden Vernunft, wenn man fid) an einige 
Allgemeinen Grundfäße, die do) von iener entlehnt find, hält und fie 
pünktlich befolgt, ohne fid) darum zu befümmern, ob fie nicht durd) viele 
befondere Felle wiederlegt oder eingefhränft werden. Diefes ift Pe- 
danterie, jo im gemeinen Gebraud), aljo auch in Wifjenfchaften. Oleid)- 
wie jonft PBedanterie die [peinlihe] obfervang desienigen, was fonft im 
allgemeinen nüßlic) ift, ohne die Fälle der geziemenden Anwendung zu 
fennen, genannt wird. Dahin gehörig: canones; leere praecepta; ©e« 
lehrjamteit, wo gemeine Erfentnis eben fo gut ift; Ordnung nad) Segeln, 
fnechtijc) befolgt, ohne zu jehen, 05 Solche Pafjen. 

: 486. #—n?? M 236. E 1377. 216. 

Man muß vor die Empfindung eben fo wohl als vor den Gefhmaf 
forgen. Dahin gehöret die Empfindung des eigentlichen Genufjes: die 

10 

Mahlzeit. E3 gehört dazu eben fo wohl feine Benrtheilung und Er- 
findungsfraft. Es giebt Köche ohne Zunge. ES verlohnt fich wohl, ein 
Vergnügen zu cultiviren, was täglid) genofjen werden fan. 

Befunde Vernunft in der Artigfeit, Umgange, Anftändigfeit. er 
philofophen Gefchhafte ift nicht, Regeln zu geben, fondern die geheime Ir- 
theile der gemeinen Vernunft zergliedern. Gejeße felbft entfpringen aus 
dem, was die Gefunde Vernunft in befonderen Nechtsfällen urtheilen läßt. 

Gejunde und unzergliederlihe Vernunft wird vor Empfindung 
gehalten. 

437. u? (v}) M 235. El 234. 

Principia des Einjehens jind von denen des Berftehens unterjchieden. 

Das Vermögen, a priori zu urtheilen (jdließen), ift Vernunft. 
Einjehen. 

(° Vermögen der Gefebe, 

2 iener? reiner? ii £ Feller Faller? || 5 State alfo ist vielleicht al8 oder wie 
statt fo zu lesen. || 7 E.: möglich ift || 8 gehörigen?! gehörige (so E.J?! 

18 philofophen? philofophier? || Gejhafter? Geihaiten? 

27 s-Zusatz: p. || Vor Vermögen ist zu ergänzen: Vernunft ift bas 

15 
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"Gefunde Vernunft: der Erfahrungsgefeße. 
Bernünfteln: fa priori) abjtract derfelben jic} bedienen.) 

(* Vernunft: prineipien a priori zu urtheilen. fiction.) 

438. u? v? M 285. EI 235. 236. 

Die Gefunde vernunft ift aus Erfahrungsregeln a priori; die minor 

propositio gejhieht durd; Gefunden Berftand. Die gemeine Vernunft 

nad) Spridwörtern, 
Der Gefunden Vernunft ift entgegen, was die Erfahrungsgejeße 

aufhebt. Hauberey — Betrug, Sympathie — Einbildung, Eyyikjal — 
eigne Schuld. CF Oli.) 

Man gelangt oft nur durd) Wiffenfhaft zur Gefunden Vernunft, 
Weil vorurtheile eingefehen worden. In moral Gefunde Vernunft. 

9 Bilderreiche und Witelnde Vernunft. Tabel. 

Bu frühe cultur der Vernunft. 
Lernen ohne Vernunft; über die Oründe, denn Diefe 

. allein: machen, daß die Erfenntnis a priori wird. 

489. u? v? (62) M 2936. EI 241. \ 

( Unterthan, Soldat: nit raifonniren. Weiber niät, Der: 

nünfteln.) 
Einen der Vernunft berauben, um ihn’ zu regiren. "Religionsvor- 

urtheil. Mehanid. Nacyläßigkeit fheint Mangel an Vernunft. ( Bwang 
der) Nahahmung: der Tod aller Vernunft. Vernunft ift incommoda, 
Daher find Wunderdinge willlommen, denn fie madıen alle ‚gleid dum. 

83 Der s-Zusatz (1) gehört vielleicht als g-Zusatz zu Rfl. 447. 

8-6 E: bie einer propositio || 10 s-Zusatz: »!— pl. || 12 E: werden || 13 Der 
9-Zusatz zeigt etwas andere (kleinere, zierlichere) Schrift, die vielleicht Folge eines 

Federwechsels ist. Es ist aber nicht ganz unmöglich, dass der g-Zusatz älter ist als 

die Rfl. und eventuell sogar. schon aus &? oder ı? stammt. || 15 fiber?. aberf? Ur- 
sprünglich scheinen statt dieses Wortes 2—3 wagerechte, Striche gestanden zu haben, 

30 die wohl anzeigen sollten, dass das darüber stehende Wort Lernen zu wiederholen sei, 

17 Die s-Zusätze der Rfl. 239 stammen aus den 70er Jahren..
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Träume, Einbildung [hwangrer Weiber, Rünfhelruthe. Mondseinflüije. 
Seijter. Sympathie. Man fieht an weibern gern etwas Aberglauben. 
(* Mumbo Jumbo. Die Vernunft geht vor fid) felbit. Weiber follen 

aber nicht allein gehen, fondern fid) führen lajjen.) 
Neben und zu 31 $. 620 „analogon rationis“: 
Nad) der Ähnlichkeit der Säle urtheilen. 

410. u? v? (&2) 21286. 

Der Berftand prüft in concreto, was die Vernunft in abstrakto 
geuriheilt hat. Einige fönnen proiecte Machen, andere ‚Ausführen. Ohne 

joldhen Verftand verfällt man leicht in idealiihe und unmöglide Dinge, 

Rechnen und Mathematic machen die Vernunft fehr reel. 
(9 Vernunft in Zdee. Verftand in Ausführung.) le: 

441. vr (12) M 236. 
Bur Erfahrung gehöret nur Berftand. Die Moglichkeit deff ien, was 

id) nicht durdy Erfahrung weiß, folglid) a priori zu erfenen, brauche ic) 
Dernunft. 

‚442. v2 (u?) M 236. 236°. 

M 236: 

Die Vernunft beftimmt den Theil aus dem Ganpen (? das Befondere 
aus dem Allgemeinen). Daher ift der Affect oder Leidenichaft wieder 

3 Zu Mumbo Jumbo vgl. IX 412, sowie meine „Untersuchungen zu Kants 
physischer Geographie“ 1911 8. 248.|| 6 Diese sechs Worte stehn am Rand links 
un zwei Zeilen, über ihnen: Die Vernunft geht vor, darüber: Aberglauben. Mumto, 
Es ist möglich, dass Z.6 mit Rfl. 239 in keinem Zusammenhang steht. Doch scheint 
sie derselben Zeit wie Rfl. 439 zu entstammen. 

7 Die ganze Rfl., welche am linken Rande steht, ist (abgesehen vom g-Zusatz) 

nachträglich einmal der Länge nach durchstrichen. || 12 Der g-Zusatz steht zwischen 

AI $.640 und 641; er ist mit der Rfl. durch kein Zeichen verbunden und vielleicht 
«ls selbständige Reflerion aufzufassen. 

15 Nach erfeimen ein Punkt. 
19 s-Zusatz: q. 
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die Vernunft; denn diefe beftinmmen das ganhe durd) den Theil. Ein 

Vernünftiger Man erwegt bey einem Verluft, wie viel e3 der Slükfeelig- 

feit im ganzen Schade. Dber bey einem ein, wie viel e3 die Olüf- 

feeligfeit im Gangen erhöhe (die Kürze des Lebens mit in Rechnung 

gebradjt). Die Vernunft beftimmt unfere Handlungen aud) in der Zdee 

des Weltganzen und verfährt nad) diefem Begrif. Die Urtheilende 

Dernunft ift von der regirenden* unterfhieden. xene fan ohne dieje 

feyn. Das Negiment der Vernunft, nemlic) mehr aus der Shee als dem 

Eindruf zu handeln, ift dricht ab. 

M 236": *(9 potestas iudicatoria, rectoria) 

443. v? (u) 4„—-W7) M 2836. E II 265. 

Allgemeine Säfe können nur durd Vernunft erfannt werden, im: 

gleihen die Nothwendigfeit der Eäte. A priori heißt nicht aus den 

Gründen, und a posteriori aus den Folgen; fondern jenes heißt urteilen, 

ohne daß der Gegenftand gegeben feyn darf ( an fid) felbft oder in feinen 

Folgen), zum voraus, fo wie bey ben Rarfagungen. .. . 

444. y? 7? M 236. E1237. en 

&n vielen Fällen Hilft die jpecufative Vernunft nichts, wir brauchen 

nur die Gefunde, e.g. Olaubwirdigfeit ber Zeugen. Aber Rarjgeinlichkeit 

der Rotterie ift fpecnlative Vernunft. Die gefunde Vernunft fan nid, 

wenn fie. mangelt, durd) fpeculative erjeßt werden; denn fie beruht auf 

dem DVermögen, viele Umftände, die unmöglih unter jo viel regeln 

gebracht werden Tönnen, zu überfehen. Gefunde Vernunft eines Nichters. 

Sefunde Vernunft Iehrt die marimen zu urtheilen, obgleid) nicht die Ein- 

fiyten. Etwas ift der Gefunden Vernunft zuwieder, was ung in Anfehung 

unferer Marimen itre mad. nn 

  

15—16 jeinen Folgen nicht ganz sicher; Fallen? feinem Haublen??? || 26 E: 

im voraus oo: \ BEE 

. 19: E: Alle statt Aber
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445. g. M 236. E11 1731. 
(Gefunde Vernunft.) Allgemeine Marime [ihrer] der Vernunft ift, 

nur folde praemiffen gelten zu Iafjen, welde den größten Gebraud) der 
Vernunft möglic madıen (natura sui conservatrix), Einige Dinge lajjen 
fi nur aus der Vernunft [urtt) erfennen, nicht aus der Erfahrung, 
nemlid) wenn man nicht wiffen will, wie etwas ift, fondern feyn muß 
ober fol. Daher ideen des plato. Tugend. Regirung. Erziehung. 

446. y. 2 236. 

Der Berftand zeigt, daß etwas fey; Vernunft, daß e8 nothwendig 
jey. E35 giebt Erklärungen durd) Vernunft, da man erfennt, daß etwas fo 
jeyn müffe, nad) dem man weiß, wie e8 ift, oder dricht ab? Begreifen' 
[vollig] a priori nicht verftehen, fondern beftimmen. 

447. 9. M 235. EI 230. ee 
Bur Erfahrung wird Verftand erfodert. oo. . 
Zum Urtheil vor der Erfahrung und über die Örenze der wirklichen 

© oder aud) moglichen Erfahrung: Vernunft. En 

10 

15 

Dernünfteln ift ein Klügeln über die Grenze des proftiihen Ger . 
braud;s der Vernunft, 

Etwas zu fafjen und zu lernen braudjt man verftand. Das allgemeine 
anzuwenden: Urtheilskraft. Vor fi etwas zu erdenfen: vernunft, 

4 E: sui constructrix 

11—12 Nach ober ein senkrechter Strich, wohl ein Verweisungszeichen, dem 
kein zweites entspricht; vielleicht wollte Kant hinzufügen: voird resp. geworden ift. 
Auf den senkrechten Strich folgt Begreijen (? begreifen); möglich, jedoch nicht wahr- 
scheinlich ist, dass hinter dem Wort ein Punkt steht. Die IPorte verjtehen fondern 
beftinmen bilden eine besondere Zeile; links in ür, von verftehen durch einen leeren 
Raum von !/; cm getrennt, steht unter Begreifen beziehungslos das Wort einfehen. 

13 Vgl. 1815, 24. || 17 E: Grenzen; sehr unwahrscheinlich. || 20 E: anzuorbnen 

20 
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448. v—ıw. M 237. EI239. 

Einige Gefhafte und Imter cultiviren die Vernunft, andere unter: 

jochen fie, 3. E. Zurifterey. Da wird aus der Vernunft [nichts als], die 

Sefepgebend feyn folte, eine dientbare jo gar in Anfehung der principien 

s und der Rehtsgründe. verliert endlidy alles eigene Urtheil. Theologie, 

wenn nur Religionsfreyheit ift, cultivirt die Vernunft. m 

Nr. 449-453 zu M $. 646. 

449. 822 2? u? M 238. u 

fs Sclaven @ fubordinirte) brauchen ( nicht zu vernünfteln (im 

10 Allgemeinen zu brednen)) nur Verftand, ihr Herr Vernunft. 

( (s’genie freyer Leute.) ) 

Der Berfiand bringt alles in Urtheile und fhafit die data ber 

Bernunft. 
Berftand gehöret zur fubfumtion eines befonderen Falles unter all- 

1» gemeine Regeln. Ze abftrakter bie Vernunft ift, defto ichweerer Vor den 

Berftand in der Anwendung. Doc) je allgemeiner, defto vollfommener. 

Die Augenfheinliggkeit. Die Erfentnis de3 Allgemeinen in concreto, 

450. u? u? M 238. E 1238. 

Kichtig fhlieffen ift das DVornehmfte, wenn e8 au aus falfchen 

2» Orundfagen ware. De 

451. £? (92) M 238. Am Rand links neben M$. 646. 647: 

Das Vermögen zu vernünfteln. Vernunftfünftler. (* Das Ber: 

mögen ber Gefete de3 Gebraudy$ der Vernunft; ift der Gefeßfundige.) 

5 Der Punkt nach Redytögründe nicht ganz sicher; fehlt er, so kann man nach 

95 dienftbare ein Semikolon setzen und man (? ih? fie!) nach verliert einschieben. 

9 s-Zusatz: »—q. || 10 brecjnen? breden? braucen?? || ZZ x—g- || L4—17 

Diese Worte (im Ms. 13 Zeilen) sind einmal von oben nach unten durchstrichen. 

155221863 Die drei s-Zusätze ($? gl! y1?) stehn, rechts von den }Porten, 

nach welchen sie eingeschoben sind, zwischen den Zeilen der letzten beiden: Sätze von
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Marimen der Vernunft (3 oder angenommene oder gewohnte praemiffen). 
Philofophie. ($ Vermögen fid) feine eigne Sphäre zu befchreiben. Ardjitec- 
tonifhe Vernunft.) Leguleius. Einheit der Vernunft und Erfahrung. 
Vermögen aus Begriffen zu urtheilen (* Unfähigfeit orientalifcher Völker; 
begeifterter oder bilderreicher Stil) oder aus empirifhen oder fo gar 
myftifhen Anfhauungen oder [aus] vermittelft der analogien. Vernunft, 

. die alle Erfentniffe eritifirt und einen Canon entwirft. Arditectonifche 
. Bernunft. 

452. 9. M 238. E139. 
Das Allgemeine der Vernunft ift wur in ber Anfhauung vers 

“ ftändlid, daher Vernunft und finnlicgkeit zufanımen. 

468. y. M 238. E 1222. 

-Vernunftgründe, die man fich nicht mittheilen Fan; in Warfcheinlich- 

feiten ift Gefunde Vernunft. Bey Erzählungen bleibt ein Theil nad) 
allen Beweifen doc) unüiberzeugt. 

Hang der Denfungsart zu gewifjen praemiffen. 

454. w. LBl.B5. R 1967. 

SI: . 
(9 Die Leichtigkeit der Aufklärung.) 

[Bon den Dlitteln der Aufflarııng.) 

.Es find Marimen der Vernunft, wenn gleidy obiective Einfichten 
uns nod) oder aud) auf immer fehlen follten. Die allgemeine Marime ift: 

31 $.626; es ist nicht ausgeschlossen, dass sie (in der Reihenfolge, wie sie abgedruckt 

eind) eine selbständige Rfl. bilden sollen. 

. 4 s-Zusatz: $? ol? gl ||S Am Schluss der Rfl. steht: Giehe unten p: 239. 
AM 239 und 240 fehlen. - 

. 17 Man könnte versucht sein, Nr. 254 als Vorarbeit mit Kants Aufsatz über 

die Frage Was tjt Aufflärung? vom Jahre 1784 in Verbindung zu bringen. Doch 
‚fehlen entscheidende Parallelen, und die Schriftindicien weisen durchaus in die spätere 

5 
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dasjenige Princip zu denfen, nad) weldem [ich] meine Nernunft um ihren 

Gebraud) gebracht werden würde, ift verwerfiich, die DObiective Beweis: 

gründe mögen feyn, melde fie wollen. (Um ihren theoretifhen oder 

practifchen Gebraud.) Geijtererjheinungen, geheime (nicht offentlic) mit- 

theilbare) Erfahrungen verwerfe id), ohne die Unmoglichfeit folder Er- 

Theinungen nod) die Talfchheit der Zeugniffe Darthun zu fönnen. under 

diefer und künftiger Zeiten verwerfe id), ohne ihre Unmogligfeit darthun 

zu fönnen. Aber Wunder der Bergangenen Zeit Fannn id) gelten lajjen, 

nur mit der Bedingung, daß fie nicht mehr vorkommen und daß feine 

Folgerungen daraus gezogen werden, die entweder den Grundfäßen des 

Natürliien Gebraudys der Vernunft zumieder find oder mid aud) nur 

defjelben (im Practifhen) überheben. 

Alfo beruht alle Aufflarung 1. auf Selbftwahl der Orundfähe, 2. auf 

außere allgemeingültigfeit derjelben, 3. auf ihre Beharrlichkeit. Im erften 

Falle heißt man blos aufgeflart, im zweiten von erweiterten Begriffen, 

im dritten von beftimter Denkungsart oder Character. Aufgeklärt, von ers 

weiterter, von geläuterter Denfungsart. “ 

Wunder thin nichts zur Sadje; fie dienen nur, Lehren zu intros 

duciren, die fonft fi) aud auf Vernunft gründen und, wenn fie einmal 

dafeyn, fid) audy wie ein Gebäude bey Megräumung des Gerüjtes von 

feibft erhalten. E38 find nicht Facta, fondern übernatürlihe Deutungen 

von Factis; denn die Beftimmung der Urjaden beruht immer auf 

Bernunft. a 

Ss.Il: = . 

E3 geht hier fo wie mit einer [Redts] Sadıe vor Geriht. Die erfte 

Srage ift: ob e8 überhaupt eine Nehtsjache jey, d. i. unter Sefeben ftehe 

und wie fern. 2. Das Factum durd) einftimung der Zeugen. 3. Die Zus 

fammenftimung de3 Richters mit fich feldft in Anfehung der praeiudi- 

cata und postiudicanda. Wo ein Wunder vorfonmt [da fann) und ans 

  

Zeit der Phase ıy3; besonders gross ist die Ähnlichkeit zwischen den L Bl. B5 und 

D22 (nach dem 15. 3. 1TSS, vgl. X1V 484—459). Nr. 454 erinnert inhaltlich sehr 

an die Gedankengänge über Unmündigkeit, Aufklärung und die „Maxime der gesunden 

Vernunft“, die Kant in seinen Vorlesungen über Anthropologie vorzutragen pflegte. 

Vgl. 2: B. Starkes „Menschenkunde“ 8. 222—227, bes. 22617. . 

2 Dbiectivet DObiecten? Über den letzten Buchstaben scheint ein i-Punkt zu 

stehn, doch scheint das i sellst ausgefallen zu sein. Das D scheint in B_ hinein- 

corrigirt zu’ sein. || 10 werben? werde? 1127 3, wie es scheint, aus D. || 28 praediudi
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genommen werden muß, da gehört die Sadje gar nicht vor die Dernunft. 
Wenn die Lehre auf Oründen beruht, die für andere nicht gelten, fo gehört 
fie nur für-die privatvernunft. Zt fie mit fid) jelbjt nicht einftimig, " 
gilt fie nur auf gewijje Beit für diefelbe Privatvernunft. 

455. w. M 203. EI318. 

Die obere Erfentnisfrafte. 1.) Er [verfteht) weiß, was er will; 
. 2) weiß, worauf e3 anfommt; 3. er fieht ein, worauf e3 hinausfäuft. 

1.) ritiger Verftand. 2) reife Urtheilsfraft. 3. geläuterte Vernunft. 
(vom [Einfus] Einflus fremder Einflüffe, um confequent zu feyn.) 

456. w. M 233. Neben und unter 218.637: 

1. rihtiger Verftand; 2. geübte, reife Urtheilsfraft; 3. Folgerechte 
Vernunft. a) Eelbitdenfen. b) In der Stelle jedes anderen. c) Zeber- 
zeit mit fich felbft einftinnmig denfen. 

° 1. Bu wiffen, was man will, 
2. Worauf es anfoınmt, 
3. Worauf alles diejes hinaus läuft. Nämlich deit Ber der Dinge 

zu beurtheifen, 
1. Vermögen der Begriffe, ' 

Urtheile, . 
Scälüffe und Principien. 

4 Unter den Schlussworten steht noch folgende Berechnung: 

» 211,113 105,551: 
° 25 

„1055 565 
‚4 222 26 
"105 551 
5,383 376 

Die letzte 1 der Zahlen 105551 und 105, 591 ist jedesmal in eine unleserliche Ziffer 
hineincorrigirt; rechts von 105,551 steht noch eine 7. durchstrichne, unleserliche Ziffer. 

9 In Einflüffe die letzten beiden Silben nicht ganz sicher. E: Einjidt; 
unmöglich. || umf? un? || confequent? confeqvent?? || Die Schlussklammer fehlt. 

... 
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457. w (1798). L Bl. Berliner Kgl. Bibliothek Nr. 11. S. I: 

Wenn von einem Bud) (nicht einer Farrago, weldye nod) Redaction 

erfordert) als einem opus die Rede ift, jo Tann e3 in dreyfaher Hinficht 

einen Zwef haben: 1. wodurd) der Menfc; geicheuter, 2. Hüger (? geihifter) 

und 3. weifer wird, d. i. in pragmatijcher, technifc-practifher und 

moralifher Hinficht. — Die pragmatifche Hinfiht ift die, [worauf] welde 

die Bafis der übrigen ausmadıt. 

$. 44 (VII 201). $. 55 (VII 221—223): Von dem productiven Witze. 

MS. 572—577. 

Nr. 458—462 zu M $. 572 Satz I und 2. 

458. [?x!? 2? 12083. EI 206. 

Die (Einer) Verfhiedenheit ift no nicht entgegenfeßung, außer in 

einem fubiect. Hiver, verfdjiedene Dinge find einander darım nicht ent» 

gegengefeßt; aber Lind] machen fie in dem, was fie verjchiebenes haben, 

eine Einheit aus, fo find fie entgegengejeht 3. E. zwen gegen einander 

bewegte Körper. 

469. m?.xit 2? M 208. E1202. 

Alle identitaet und diverfitaet wird durd) fucceifives [uorftellungen] 

zufammenhalten des obiects mit der (9 inneren) Empfindung de3 jubiect$ 

[von], da von dem einen Eindrude nod) etwas übrig bleibt oder nicht, 

was mit dem anderen congruirt, wargenommen. 

: Das nicht jeyn von der nota eines Dinges wird fehweerer war: 

genommen als da Dafeyn. Alfo ift die Unterfheidungsfraft nicht fo 

Teicht'zu gebrauchen als das Bergleihungsvermögen. 

2-7 Kant denkt hier offenbar an seine Anthropologie. | 4—5 2 und 3 fehlt. 

18 Das Schluss-8 in fucceffives, wie es scheint, erst nachträglich hinzugesetzt.
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460. 23? 1? (12) 21203. ET208. 

Wir vergleichen lieber, als da; wir Gegenjtande innerlid) erfennen 
(3. €. uns felbft). . ES ift aud) leichter. In der Vergleihung gehen wir 
erft auf die Einerleyheit, denn die Interfchiede. Se mehr wir Dinge, die 
wir vor einerley hielten, .fennen lernen, defto mehr: verfciedenheiten 
werden wir gewahr. Daher diftinction. E83 ift au fhweer, unter ehr 
verjhiednen Dingen eine gewifje Einftimmung gewahr zu werden. 

Aber die Verfnüpfung unjrer Erfenntnis ift das jdhweerefte, vor: 
nemlih um ein gant gebäude daraus zu maden: arditectonic. 

461. n—o? yl—yx!? M 203’. EI 208. 

Die Einerleyheit und Berfchiedenheit nehmen wir eigentlid) nicht 
wahr, jondern bemerken fie bey der Vergleihung. 

462. v. M 2083. 

Mannigfaltigfeit und Einheit find die zwey vollfommenheiten unferer. 
Erfentnis, Die Einheit, in fo fern fie entweder der Grund der Mannig- 
faltigkeit ift, ift die Einheit des Grundes; oder fie it die Form des 
Mannigfaltigen: Einheit des Ganzen. Einheit der logiihen Ein- 
theilungen. Systema naturae. Das Gemüth fucht alles in ein Enftem 
zu bringen. 

"Nr. 463—469 zu M $$. 572. 578. 
463. Ara (pP ı? at) M 204. E129. 
Wit und Urtheilskraft, wenn fie fubtil find, Heiffen Scharffinigkeit. 
Wenn ihre Handlungen viel in fid) enthalten, find fie finnreid. 

464. u? 5? v? M 204. EI290. 289. 

Unter ingenium wird aud) der Kopf überhaupt dricht ab. . 

10 
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Der Rib verfafft den Stoff zum Denken und breitet ihn aus durd) 

Aynlicfeit und afjociation.. Die Urtheilsfraft Brandt ihn und giebt ihm 

Einheit. Zeptere ift mehr negativ. Beyde beziehen fi) auf Einheit; iene: 

die Mannigfaltigkeit in Anfehung derfelben zu vergrößern; diefe: um joldhe 

“5 in Abficht auf diefe einzufchränfen. Der Geift geht auf Wi (mit Em: 

pfindung). Der Geichmat ift Urtheilsfraft Anfhanungen) (Sinnfprud). 

Wig: Einfälle; Urtheilsfraft: Einfihten. Wiß ift lebhaft oder fein, 

Urtheilstraft gründlic oder Iharfinid. Nenigfeit des Wißes, das alte 

oder gefeßmäßige der Urtheilskraft. Wit beluftigt, Urtheitsfraft befriedigt. 

ıo Franzofen und Deutjche. Wit ift frey und dreuft — hardi; Urtheilsfraft 

beichränft und befheiden. Leichtfinn und Tieffinn. - o 

(9 Elle a d’Esprit, sans avoir de bon sens.) == 

( Einfall Einfidt 

Wit und Urtheilsfraft zufammen ift fnnreid.) 

ıs Erfindung. Fruchtbar od: lebhaft — Einbildungsfraft ftattVeritand 

Behend, treffend Wit ftatt Urtheilskraft 

Spipfindigkeit ftatt Vernunft 

(' Bild ftatt Begriff 

. afjociation ftatt Verknüpfung 

20 (* Seneca, Sceptiei. rabuliftifd), fophiftiih. I Erfindung der 

analogien ftatt principien. diftinctton.) 

465. ur&?p? M 204. E1306. Zu M$.573 „perspicacia“ (23;): 

Durdpdringende Einfiht ift Scharffinnigfeit. Behender Begrif. 

- 466. ut m? ev? M 2520. 

5  Sharffinnigkeit 
Wit und Urtheilsfraft = 

Wig gehört zur Erfindung. Urtheilstraft zur Behandlung. 

„1. breiten || 13—21 »-Zusätze: gl! or? || 21 diftinction? diftinctionen??.
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Vergleihender Mib. - Derknüpfender Wip. 
Spielender, (# Alberner,) Gauflene  Scopferiicer. 

der, sot. 

Scaler. fat. grüblerifcher, grillenhafter. 

Wib mad Iuftig, Urtheilsfraft befriedigt, aber ijt 

‚ mühfam. 

wird erfodert Leichtigkeit. Überwundene fhwierigfeit. 

Das Sefuhte — Naivete Scharfiinnigkeit geht mehr auf 

. Urtheilsfraft. 

gefunder Feinheit Einleudtend. 

Einfäle @ Franzofen)? — —  Einfihten (« Engländer, Deutice. 
Sn der mathematik find nur 

Einfihten moglid, in der phyfic 
Einfälle.) 

Der Bit ijt veränderlic), Urtheilskraft 

der Neuigfeit begierig, ungeduldig. 

( Woher die Aufforderung zum Wiß ihn niederfälägt. Caprice 

de3 genies.) 

10 

15 

(* Scherz: ein Neden zum Laden, entweder das man ihm was 

weis madjt, oder fonft irre führt. Aprilicerg. 

Spaß: wenn ein Scherb erftlicd, durd) den Ernft geführt wird; 

einem einen Spaß machen muß unerwartet feyn. Man erinnert fid 

lange dran.) 

467. n? ol? 0? y? (22) (m?) MM 2820. EI295. 292. 292. 

Der finnreihe Kopf ift — 

Wibig durd) die [Grok) Behendigfeit und Manigfaltigkeit der Ver- 

gleihung; 

Shharffinnig durd) diejes Vermögen, fo fern es bis auf die Heinen 

Beftimungen.der Dinge geht oder auf das, was leicht überjehen wird. 

Der Wit madıt das Erfentnis ausgebreitet und verfnüpft. 

Scarffinnigfeit madjt das Erfentnis gründlid. 

7 wird kann kaum anders gelesen werden; vielleicht wollte Kant ursprünglich 

anders fortfahren und vergass dann, als er seine Absicht änderte, wird zu durch- 

streichen. || 21 s-Zusätze (mit sehr spitzer Feder geschrieben): e2t u? || 19 »-Zusatz: Fo. 

20 

23
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Bene können tief oder jeicht jeyn. Bon beyden ift [ber Berftand] die 

Fähigkeit unterfhjiebden, [die Dinge) den Entwurf im großen zu maden 

und Dinge in ihrem allgemeinen Bufammenhange und den Tolgen’zu 

betradpten. Diefe ift die Gejegebende oder dirigirende Tähigfeit, wo: . 

gegen die 2 erfte nur ald werfzeuge angefehen werden müfjen. 

(* Der Sinnreiche zeigt entweber Wit oder Urtheilskraft.) 

  

468. n—o?y? M 252u. E 1408. 366. 

Einige Lebensgeifter jegen fi gegen die Materie in Bewegung, 

diefe find nur animalijd; andere fegen fi) nur gegen Menjhen in Be- 

wegung, e3 fey im Streit oder in Neigung und Ehre oder im Scherke, 

und diefe find geiftig. Die lefteren enthalten die Dvelle des Lebens. 

Man hat den Menfcen betrachtet in verfchiedenen Zebensaltern; man 

fan ihn aud) in verfciedenen tageszeiten betradjten: des Morgens 2c ıc. 

Wovon Menfhen nicht eingeln überzeugt werben Fönnen, davon 

tönnen fie in Gefelljhaft überzeugt werden, obzwar ein jeder vor fid) 

. überredet ift fit). 

20 

25 

Wir haben mehr Vergnügen bey Einerleyheit als Berjchiedenheit, 

weil iene Einheit und alfo compendium in unferen Erfenntnifien giebt, 

diefe aber Vervielfaltigung der Gemüthshandlungen. “ 

Die genera breiten unfere Erfentnis über viel aus; die Unterfchiede 

aber reftringiren diefe Gemadjlichkeit, und ihr Nuße ift mehr negativ. 

    

1 Die Worte Bon beyden dis zum Schluss sind jedenfalls später geschrieben 

als Nr. 266 ( Stellungsindieien!); sie sind möglicherweise aber auch später geschrieben 

als die vorhergehenden Zeilen von Nr. 467, die dann schon aus A oder gar n stammen 

könnten. || 6 s-Zusatz: der Schrift und Tinte nach aus derselben Zeit wie die s-Zusätze 

in 1921. || E: Sinnige 
.7 Da die einzelnen Absätze dieser Rf. ohne den bei Kant sonst üblichen 

Trennungsstrich direct unter einander stehn, trenne ich sie auch nicht, sondern drucke 

sie in der ursprünglichen Reihenfolge ab. || 18 compendium? compendien? 

Kant’ Schriften. Yanbjgriftliger Nadtah. I. 13
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469. vw. M 204. Zu M$.573 Schluss: 

genera und species (fpecififhe Unterfdiede). Urtheilskraft [hränft 
den Wit ein. Scharffinnigfeit ift die Feinheit beyder. Sinnreid. Bor: 
züglich im erften ift concentrirfer- Wi. : 

Nr. 19 zu M$.576. s 
470. z—u? 2? nf? M 205. EI298. 

Das Gefhäfte des Wibes im Erfinden. 
Das Spiel des Mites im [Beluftigen] Unterhalten. 

471. x—u?&?n?? M 205. EI29. 

Der Riß fpielt, der Scyarffinn grübelt. 10 
‚Der erite hat Einfälle, der zweyte Einfichten. 
Zener muß behende, diefer Tangfam feyn. \ 
Bey dem Wißjpiel fomt es auf daS impromptu an. 
Schöpferifher oder Spielender Wib. (* Salelnder.) Wig ohne Mr: 

theilöfraft. Te 

472. x—u? 2? n?? M 2520. 205. ET 288. 

M Da2b: 

 (Ramnigt.) 
Der Wiß muß dem DVerjtande dienen, entweder zur Erfindung 

(analogien) oder zur Erläuterung: Benfpiele, Ahnlicjkeiten. © 
Aber mug nit dem Verftande -[ubitituirt werden. Bilderreiher 

Bih, Icerer Bit. 

83 Seinheit? Geinheit? Einfeitrr I $ Die” Endung ‚von erjten nicht ganz 
sicher. Zu denken ist dabei wohl an Echarflinn. || In concentrirter die beiden letzten 

Silben unsicher. a 7 

8 Links unter der Rfl. steht noch halhrerlöscht: Unter. 

„14 s-Zusatz: 70er Jahre 

.18 Der s-Zusatz .(x3? u? o?%) iet nachträglich eingeklanmert, wahrscheinlich, 
als Kant AR 473 schrieb. .
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Nr. 469—473 (Band XV). 195 

(9 Ausfichten zu Regeln) 
Wit: zu vorläufigen, Urtheilskraft: zu beftimmenden Urtheilen. 
Der Wiß beluftigt, die UrtHeilsfraft befriedigt. Sener hat Einfälle, 

diele Macht daraus Einfihten. Wilige Sprüdje, bonmots. 

- M 2085: 
Handlungen des Wites find leichter als ber Urtheilgtraft. Weil zu 

einem Gegebenen unendlic) viel Aehnliches Gefunden werden fan, aber 
die verfhiedenheit in den Grenten zwifchen zwey eingejjlojjen ift. Daher 
der Wiß freyer, die Urtheilsfraft gebundener ift. 

  

473. 12 12? 0°? v? M 2520. 

C Epiel der Einbildung yergnigt an id) tft). 
Wit und Urtheilskraft (* dienen dem DVerftande, die materialien ber 

erften vor denfelben anzuwenden) (iudieium diseretivum, non com- 

parativum). 
Beyde, fo fern fie fein find, Scharflinn. 

Daher Sinnreic, wenn Wiß und Urtheilsfraft beyfammen ift. 

Zaunigter oder feiner (# fpielender) und [himmernder Wiß. 

Wibig. Hudibras. Gemijen hat ferien. Lodenranb. 
Rig in Meinungen der Ausleger ift oft ohne Urtheilstraft. 

Geht immer auf3 Nene und ift Veränderlid. Veralteter Bit. 

Bons mots. Schaal und feidhter Wiß. 

  

"4 Mit bonmots endet M 2526, dahinter ein Zeichen, dem ein zweites: auf 

M 205 vor Handlungen am untern Rand entspricht. Ohne Zweifel ist auf M 205 

unten die sonst fehlende ‚Fortsetzung der Rfl. 472 zu suchen und das Blatt M 252a/b 

demgemäss zwischen M 202 und 205 einzuschieben. Damit stimmt überein, dass die 

Reflexionen des Blattes sich auf M $$. 572}. beziehen. || 8 zwey? zweyen??! 

11—13 ber eriten sc. der Einbildung ; die s-Zusätze stammen aus ein und der- 

. selben Zeit w—y). || 13 ben? dem? || 15—16 Über Echarfjinn ist nachträglich 

eine 2 hinzugesetzt, über Einnteid) eine 1. Die Worte wenn ...ijt scheinen (der 

Tinte nach) ein späterer Zusatz (v—p) zu sein. || 18 Zu Hubibras .. . ferien vgl. 

2006 mit Anmerkung, sowie 13910. || ler. Popes „Rape of the Lock“ erschien 12, 

in’ deutscher Übersetzung öfter, z B. 1744 (von der Gottschedin). 

13*
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Lid. vi? & 01? 01? M 2526. EI 296. 

Kun finnreichen ift der Wig, im iharffinnigen die Urtheilstraft vor 

züglic); doch find Ießtere in beyden vereinigt. Sinnreier Einfall (Dent- 

iprud)) ift vom’ wißigen (bon mots), imgleihen Scharflinniger Gedanfe 

ift vom Gründliden, d. i. wahren Vernunftgedanfen unterfdieden....e. £- 

Man empfängt den Gaft nad) feinem Kleide ze ıc. 

  

475. 8 M 205. EI 287. . 

Bit giebt ausfihten zuftegeln. UrtHeilsfraft (? Gründlichkeit) unter- 

u 

fucht die Zulanglicjfeit diefer Anlape zu einer Regel. Lebtere ift eine. 

disciplin der erfteren und ift trofen. Zee ein Spiel und angenehm. 

Mierologiiher Sharffinn ( grübleriih) ift Epigfindigfeit. [Scaler] 

Bipipiel in dem, was Seihaft ift, ift Ihaal. Gef ift ein alt Kind.- 

  

76. 0—y. M 205. E1242. 286. 
Mir werden oft in einer Comoedie vor Berftand und Sinne wohl 

unterhalten, aber niht.befriedigt. xenes gejchieht während dem ftüf, 

  

3"lettere sc. Wih und Urtheilsfraft; in beyden sc. im finnreihen und im 

icharffinnigen. || 5 vom? vontf || 6 Fl. FII 1377-8. " \ 

S »-Zusatzz vol. 

Zu Nr. 476 vgl. das Anthropologie Heft $123 der Königsberger Stadtbibliothek 

S.121—2: „Es giebt viel solcher wüziger Schriften zE. Goldonis oder Lessings 

Iheatralische Stücke, wo man während der Vorstellung zwar sehr unterhalten wird aber 

zuletzt misvergnügt werden muss, wenn man sicht, dass man in der Erwartung das 

Stück müste beym Schlusse einen Zwek haben betrogen wird.. Denn unser Verstand 

ist sehr eigennutzig.“ ' Ebenda S. 193: „Der dirigirende Verstand muss alles zusammen- 

nehmen, und fragen wozu soll das dienen? und was wird nun mein Zwek seyn? Viele 

arbeiten Sachen andere führen sie aus. So ist es beim Bau einer Stadt, eines Hauses etc 

einer macht den Ris derwon, der andere baut es. So geht es auch den Comödien- 

schreibern; sie wissen, wenn sie einer Person eine Rolle geben, ihr diese vortreflich 

spielen [zu] lassen, sich gut auszudrüken. Iiesst man aber die Comoedie zu Ende, so 

lauft. der Leser das ganze Stück durch, und sieht auf die Verbindung und. kann als-. 

denn oft nicht einsehen warum der Dichter diese oder jene Person: hineingebracht. hat. 
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diefes amt Ende, wenn Die Summe (s Der Überjchlag) gezogen wird, und 

ift die Beziehung de3 Manigfaltigen auf eine Idee. Wie heikt diejes 

Vermögen? 
2 

Bit ift leihtfinig, UrtHeilskraft bedenflid. 

  

4Yy. vg. M 2520. EI 284. nn 

Wit und Urtheilskraft find Vermögen, die Einbildungsfraft dem 

Verftande zu Dienften anzuwenden. Zener: um alles daranf einfchlagende 

herbey zu jchaffen; dieje: um unter dem Mannigfaltigen eine Auswahl 

zu treffen desienigen, was dem Begriffe .de3 Verftandes angemefjen ilt. 

Was fid, [hidt. 
“ 

(Falf Schal) Gefuchter Wik wisfallt, weil er nicht fpielt, jondern 

ernfthaft befhaftigt it und ung do) um die Erwartung betriegt.(Spiel 

vergnügt durd) die Beihaftigung, Arbeit nur durd) das Product und 

den Bue). en 
3 kan iemand viel Berftand haben. in allgemeinen Urtheilen und 

Einfigten, aber wenig urtheilsfraft. [Die] Urtheilskraft im Oemeinen 

pratifchen Belit- heiht geicyent; man muß oft anlaufen; gewigt wird 

man durd) viel Betrug. Drum it nicht blos ein Mangel und Gebredhlic;- 

feit, jondern aud) ein Bormurf. Der Dumme ift ein Blöder, welder 

hartnädig oder ftolß ült, folglidy gar nicht gelehrig ift. Die Dumbeit ift 

dreuft, und der Dumme fo wohl als alberne (? fajelei) (nicht blöde und 

ftumpfe) find dem Berftande zumieder und unterftüßen ihn nicht bloß nicht. 

    

Goldoni ist im komischen vortrefflich zE. der Diener zweyer Herrn, wenn ich aber 

ans Ende komme, so laufe ich das Stück durch frage nach dem rechten Zweck und 

05 finde ihn nicht, So weiss man beym Lessing, s0 viel Wü: er auch immer zeigt, wie 

£ 

zE. im Freygeist, wo Theophan viel gutes sagt, doch nicht warum er ihm diese 

Rolle gegeben. Solche Comoedienschreiber haben einen administrirenden aber keinen 

dirigirenden Perstund. Wenn man also den einen, verständig nreisen, den andern, 

tadeln hört, so darf man nur auf den doppelten Verstand recumiren [I] 

1 s-Zusatz: PL 

21 jafelei? fafeln?? fafeler (so E)T? || 22 ij vielleicht durchstrichen



198 Reflerionen zur Anthropologie. 

478..v—yx. M 252b. EI 258. 

Durdtrieben (abgewipt) heißt der, welcher eif und Shaltfeit 
unter der Mine der unjhuldigen Einfalt verbirgt oder aud) Anderer 
Liften und Spott, die es ihm nicht zutrauen, zu begegnen weiß. Ab- 
gefeimt. 

479. n—w. M 206. 206°. EI 285. 312. 

31206 Rand oben: 

Wortwig und Sadwig. 
Wıpiprud) (bon mot), Sinnfprud) — Dentiprud, Spridmwort. 

A 206°; 
Truchtbarer Rik im Grfinden und erdihten (Lügen). 
Baljher Wis. ( in Auslegung der autoren.) Gefuchter Bih. 

Scaler — summum Jus — 

2 Zu abgewibt vgl. das Anthropologie-Heft $123 der Königsberger Stadt- 
bibliothek $. 130: „Jemand der unter dem Schein der Einfalt viel Witz verbirgt ist ab- 

gewitzt; einen abgerwitzten nennt man einen solchen der auf alle Fälle genugsam gewitzt 
ist, |] 3 E: unter dem Namen der || Einfalt? Einfalle (so Z.J?? || Anderer?? Anderen? 

Zu Nr. 479: In dieser Kfl. habe ich alle Bemerkungen zusammengestellt, die 
‚Kant auf 31 206, 206’ zu verschiedenen Zeiten (vornehmlich in den 70er und 80er Jahren) 
zu MM $. 576 gemacht hat. Einiges stammt vielleicht schon aus den 60er Jahren (so 
die Zeilen 19817—1993), wenige Worte aus den Wer. Die letzteren sowie die Be- 

merkungen der 80er Jahre habe ich in den Anmerkungen kenntlich gemacht. || 13 Ygl 

Pohl 68: „Der faselnde Wiz ist leer, und solcher Wiz wird auch ein falscher 
Wiz genannt. So sagte Jemand als er am fremden Tisch mit Suppe begossen wurde: 
Summum jus, summa injuria.“ Ähnlich im Parow'schen Hejt 150. Etwas anders im 
Danziger Anthropologie-Heft Blatt 38°: „Man nent alle Handlungen des Witzes Spiel 
und das Spiel und der Witz sind fade wenn er falsche Ähnlichkeiten kervorbringt und 
den ist er sehr ekelhaft. Dieser fade Witz besteht in Wortspielen Zu einer Zeit war 
es in Frankreich sehr Mode. So sagte ein Bedienter beim Kanzler von Frankreich 
als er auf ihn eine Suppe goss: Summum jus, summa injuria. Beim Kanzler war dus 
witzig.“ Wieder etwas anders in dem Anthropologie-Heft 8123 der Königsberger 
Stadtbibliothek S. 135: „Schaler Witz ist auch ein Wortspiel (9 und vergeht gleich). 
Ein HE. war (9 bey) einem Präsidenten zu Gaste, der Bediente reichte ikm den 

‚Suppenteller und begoss damit seinen Rock und sagte dabey hier heisst wohl recht 

Summum jus, summa injuria. Das lächerlichste dabey war dass er dies Brocardicon 

der Juristen auf eine Suppe applieirte. Anfänglich gefällt es wegen der Überraschung 

hernach aber lacht man nicht darüber.“ 
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Wigling und Klügling. € Einfälle hafhen und jagen.) 

- Spielender, fherkhafter, fpashafter Wiß; aufziehen, parodiren. 

Bullen, Scweerer Wiß. 

(s frauben. Neden. Satyre. talent.) 

® Si in act (8 Antilongin.) (* Persifllage.) 

Bey wihtigen Abfihten (e. g. Predigt. Rede vor feinem Richter) ift 

es nicht gut, wenn der Wiß hervorftict. 

BHlühender Wib und reife Urtheilsfraft 

10 mehr Reib mehr Adytung; Blüthe fällt ab, 

3 Zu Bullen vgl. 11625—35. || £ s-Zusatz: vyp. | 5-6 Antilongin? Anti- 

longie?? Vgl. im Danziger Anthropologie-Heft Bl. 39: „Die Franz. sind voll Witz aber 

originale Witzlinge sind unter den Engländern besonders = E Swift besonders das 

.ıMährchen von der Tonne und Antilongin [? Antilongie??] auch Buttler in s. Hudibras.“ 

15 Gemeint ist mit dem aus Phase v—ıy stammenden Stichwort ohne Zweifel folgendes 

Werk: „Anti-Longin, Oder die Kunst in der Poesie zu kriechen, anfänglich von dem 

Herrn D. Swift den Fingelländern zum besten geschrieben, ı1z0 zur Verbesserung des 

Geschmacks bey uns Deutschen übersetzt, und mit Exempeln aus Englischen, vornemlich 

aber aus unsern Deutschen Dichtern durchgehends erläutert. Diesem ist beygefüget eben 

10 desselben Staatslügenkunst, nebst einer Abhandlung Hn. J. Ch. Gotischeds von ' dem 

Bathos in den Opera“ 1734. LXIV, 208 8. Die Schrift wurde zuerst 1727 im 

III. Bd. der „Miscellanies“ [von Pope, Swift ete.] veröffentlicht, unter dem Titel: 

„Martinus Seriblerus, reg! B@9ous: or, uf the art of sinking in poetry“‘. Sie findet 

sich in Swift’s Works (z. B. 1754 17 125—216; 1880 1797—812), ebenso aber auch 

as in Pope’s Works (z. B. in Nicolais Ausgabe Berlin 1763 VI 167—230; in der Mann- 

heimer Übersetzung von Popes sämmtlichen Werken mit I, Warburtons Commentar und 

* Anmerkungen 1779 VIII 45—159; in den Oeuvres diverses de Pope, nourelle edition 

1761 IV 113—206). Schon 1733 war eine deutsche Übersetzung erschienen: „Ilegı 

Budovs: 8. Anti-Sublime. Das ist: D. Swifts Neueste Dicht-Kunst, Oder Kunst in 

30 der Poesie zu kriechen, mit Exempeln aus den Englischen Poeten erleutert, Nebst einem 

Vorschlage, wie das Aufnehmen dieser Poesie zu befördern sey‘; sie wurde 1787 

unverändert aufgenommen in den „Versuch einer Critick über die Deutschen Dichter, 

welchem beygefügt D. Swifts Kunst in der Poesie zu kriechen, ingleichen Das Lob der 

Licht- Putze“. — Der Grundgedanke und vielleicht auch manche Einzelheiten des Plans 

36 der Scriblerus-Schrijten stammten von Swift, Pope, Arbuthnot gemeinsam her, aber 

die Ausführung der Schrift neo B&3ous ist auf‘ Pope allein zurückzuführen, wie der 

Brief Popes an Swift vom 23. März 1727/8 beweist (Satyrische und ernsthafte Schriften 

von Dr. Jon. Swirt 1763 VII 102; Pope's Works Berlin Nicolai 1762—4 IX 87; 

‚Popes sämmtliche Werke Mannheim 1 7580 X1339). — Ygl. auch 11271, 490, VII 222. || 

0 Persifllage: w. || 7 Die Klammern Zusatz des Hg. || 199 —2007: v—yp.
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Big im Spaßen, im Neden und in repliguen. f 
Rip in Briefen. | 
Sejhrobener (? Auffoderung, wibig zu jeyn, Ihlägt Heer) 

(s Durdtriebner) bat Zaunen. 
Sterne-— mad ungfitti, 

hubdibras: ähnlichleiten. Gewiljen ımd Ferien. Bürgerfrone. Stift: 
Märchen von der tonne, i 

Lin repligven? im repligviren?? || 3—4 Der g-Zusatz steht rechts von Ge 
fchrobener, aber etwas höher; ein Strich verbindet Gefchrobener mit Auffoderung. 

Die Worte hat Launen stehn unter Uuffoberung, etwas tiefer als ‚Gejchrobener, 

etwas höher als der aus w stammende s-Zusatz Durdjiriebner (? Durchtriebener‘), 

über Sterne — madıt. || 5—7 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 39, 39°: 
„Witz ist das wesentlichste der Satyre. Sie ist schalkhaft und durchtrieben, wenn 

man die Sache zu loben scheint und ganz ernsthaft redt und so einfaltig dabei 

aussieht, dass man nicht glaubt, er denke darauf. Solche Satyre hat besonders 

Schwift. Die Franz. ... Antilongin [vgl. oben 19912_12] auch Buttler in s.[einem] 

Hudibras, von welchem Hume sagt, dass in k.feinem] Buche was ie geschrieben worden 

so viel Gelehrs.[amkeit] steke als in diesem und das ist auch wahr, Es ist e.[ine] 

Satyre auf die damalige Religions Schwermerei. Es ist e,[in] Pendant v.[on] Don 

Quizotte. Einige Exempel v[on] Butlere Witz sind 2 E Sein irrender Ritter sagt 

einmal zu einen: er wolle ihn zu e.[inem] Perpendicel machen nachdem alle Schneider 

- Ellen in England rectificirt werden sollen Das erste hiess er wolle ihn aufhängen Das 

andre bezieht sich darauf dass man zu der Zeit in Englfand] die Länge der 

Schwingung eines Perpendikels bei ieder Sekunde zu einem allg.[emeinen] Maass machen 

wollte, weil das doch beständig einerlei bleiben möchte — So sagt Ralph der Stall 

Meister dieses Ritters: Die Gemüths Krankheiten der Menschen sind so wie die 

Gerichts Höfe, die bisweilen Gericht halten zuweilen Feriren. Mein Gewissen hält 

itzt Vacanz und lässt k.[einen] vor sich kommen — Als einst der Ritter in Gefahr. 

war so rieth ihm Ralph zur Flucht und bewies ihm aus Gründen dass die Flucht was 

rühmliches, nahmlich: Da die Römer dem, der einen Bürger rettete, eine Krone ver- 

sprochen hatten; so verdiente er wenn er flöhe e.[ine] Krone, indem er e.[inem] Bürger 

nehmlich sich das Leben rettete. Ferner wenn er flöhe; so würden die andern ihm 

nachlaufen und er würde überall eher sein etc. — Was überzeugt einen von der Wahr- 

heit und Güte einer Sache? 200 & St. Und was überzeugt einen wieder v[om] Gegen- 

theil. 200 & St. mehr. Die Stärke des Witzes besteht darin, dass man ganz unerwartete 

Sachen vorbringt. Es ist zu einem Magazin v[on] Sentenzen dienlich Ein dter Eng- 

l[änder] heisst Sterne den viele nachgeahmt und nachgeäfft haben. Macht Witz glüklich 

oder nicht? Unglüklich. Butler starb von] Hungers Notk obgleich Carl II. s.[eine] 

Schriften sehr gefielen der ihn aber zu unterstützen vergass. Sterne verkürzte s.[ein] 

Leben durch die öftern Gesellschaften, wo er hingerissen wurde. Swift wurde zuletzt 

närrisch vermuthlich weil er sich zu sehr angestrengt hatte — das kömmt daher weil 

- 0 

- 5 

25 

35



15 

20 

3 Ss
 

35 

4 

Nr. 479 (Band XV). . 201 

sie da die Urth.feils]Kr-[aft] vernachlässigten.“ — Zu Eterne vgl. 1493-5 mit An- 

merkung. — Kant hat die Witze aus dem Hudibras offenbar aus dem Gedächtnis 

mitgetheilt, daher sind die Citate theilweise nicht ganz genau. Zu Perpendikel-Schneiderellen 

rgl. man Hudibras Part II Cento 3 Vers 1012—1028 (auch III 1 449—352), zu 

„Gewissen und Ferien“ II 2 31 7f. (dasselbe Mizwort in dem Parow’schen Anthro- 

pologie-Heft 8. 152), zu „Bürgerkrone‘“ und den Entschuldigungsgründen für etwaige 

Flucht I 3 607610, 757-760, III 3 243—274, 289—294, zu der Stelle mit 

den 200 & St. IIT 1 1277—1280. Humes Urteil findet: sich im letzten Absatz seines 

grossen Geschichtswerkes: „History of Great Britain‘ 1757 4° II 452 (deutsch: 

„Geschichte von Grossbritannien‘ 1763 4° II 438). — Es jragt sich, woher Kant 

seine Kenntniss des Hudibras hatte. Schon im Jahre 1 757 war in London (in Wirklich- 

keit: Paris) anonym eine dreibändige Oecturausgabe des Gedichte erschienen (von Jounnes 

Towneley, vgl. J. Eiseleins Hudibrasübersetzung 1545 S.XXXT), die auf der linken 

Seite den englischen Text, auf der rechten eine gereimte französische Übersetzung 

brachte. 1765 veröffentlichte der Schweizer Joh. Hnr. Waser (nicht, wie einige An- 

gaben lauten: Bodmer) eine einbändige prosaische Übersetzung. Die Übersetzung von 

Dietr. Wilh. Soltau in Änitteleersen erschien in zei Theilen zuerst in Riga bei 

Hartknoch 1787, dann in neuer Bearbeitung 1797 in Königsberg bei Nicolotius (Nach- 

druck: Reutlingen 1800). Es ist aber durchaus nicht ausgeschlossen, dass Kant den 

Hudibros englisch gelesen hat. Im Teutschen Merkur 1778 (Juni $. 227—248; 

December S. 201-222) veröffentlichte der Professor der Dichtkunst in Königsberg, 

Jh. Gl. Kreutzfeldt, eine „Probe einer neuen Verteutschung des Hudibras‘‘ (in Knittel- 

versen), die sich auf den ersten Gesang erstreckt. (Dass Kreutzfeldt der Verf. ist, 

geht hervor aus J. F. Goldbecks Litterarischen Nachrichten von Preussen Theil I 1781 

S. 67/8. Vol. auch Gildemeisters Hamann Bd. II 2. Ausg. 1875 $. 238, 283/4.) 

In der Forrede (T. Merk. Juni 8.236) sagt Kreutzfeldt: Ich „will eben nicht um die 

Vollendung des teutschen Hudibras gebeten sein. Indessen werd’ ich allgemach, auch 

in der Stille, denjenigen Ruf, welchen mir einer meiner würdigsten Amtsgenossen, kein 

gemeiner Beobachter des Erhabnen und Schönen, und mein und meines Hudihras vor- 

züglichster Gönner, zuerst gegeben hat, noch förder befolgen“. Ob Kant — denn um 

ihn handelt es sich hier ohne Zweifel —, wenn er nur die ranzösische oder die deutsche 

Übersetzung von 1765 kannte, von Kreutzfeldt als seines „Hudibras vorzüglichster 

Gönner“ bezeichnet wäre! Auf jeden Fall: hatte er das Gedicht nicht englisch 

gelesen, und kannte er die Anekdoten nicht nur von Hörensagen, so muss er die 

Wuser’sche Übersetzung benutzt haben. Denn dort ist allen in III 1 1275-1280" 

(8.361) von 200 Pfund die Rede (ebenso wie im Original); in der französischen 

Übersetzung dagegen heisst es: „Deuz ou trois mille ecus“‘, bei Soltau: „Ein Tausend 

Thaler“ (1787), resp. „Ein Tausend Tälerchen“ (Nachdruck 1800). Wie R. Reicke mir 

seiner Zeit freundlichst mittheilte, besitzt die Königsb. Unirers.-Bibliothek die Waser’sche 

Übersetzung. — Vgl. auch noch das Gotthold’sche Anthropologie-Heft I 221: „Hudibras 

zeigt einen grossen scharfsinnigen Witz an, wie woh, er ihn nur auf pübelhafte Dinge 

angewandt hat. er paart die sonst unähnlichen Sachen leicht zusammen“, — Sweifts
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M 206. Zu M $.576 „illusiones“: 
Der Wit ift leichtgläubig, die Urtheilskraft ift mistrauifh. Iener 

erfinderifch, dieje critiich. 

21 206, Rand links, von oben nach unten: 
&8 ijt nichts beftändig als die unbeftändigfeit. 
Pointe. 

Man fieht nicht, ob er den Kranz aufjeßt oder Wegnimmt. 
Db ein Kleid vor den Mann zu Hein, oder der Mann zu groß it 

Du bift zu früh alt geworden. 
Spikfindigfeit fängt oder haft grillen. 
Man fan aud) Einfälle hafchen. 

Zwischen der letzten Zeile von M $.576 und der ersten Zeile der 

Anmerkungen: 

Einfalt für Wit gehalten. Sc) habs geiehen, aber glaub. nicht. 

„Tale of a tub“ erschien zuerst 1704; deutsch 1728 unter dem Titel: „Des berühmten 

Herrn D. Schwifts Mährgen von der Tonne, Zum allgemeinen Nutzen des menschlichen 

Geschlechts abgefusset, Nebst einem Vollständigen Begriffe einer allgemeinen Gelehrsam- 

keit, Aus dem Englischen ins Teutsche übersetzet““ Theil I (Altona 1 748. 2148. Auf 

“ Kosten guter Freunde). Der II. Theil (ebendort. 1748. 340 S.) enthält die „voll- 

ständige und wahrhafte Erzehlung von dem Unter den Büchern gehaltenen Treffen“ 

und mehrere kleinere Aufsätze Swift. Die „Satyrischen und ernsthaften Schriften 

von Dr. Jon. Swift“ enthalten das Märchen von der Tonne im III. Band (1758). 

se, Vgl. VII 835—, 345. || 7 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft 

Bl. 38°: „Man findet öfters was witziges an einem andern, wenn der andere gar nicht 

daran denkt, was witziges hervorzubringen ZE Als Ludiwich der[!] XIV zu Ehren 

an einer Brücke über die er musste eine Ehrenpforte war errichtet worden, an der 

ein Engel eine Krone in der Hand haltend war; so sagte ein Gasconier. Man weiss 

nicht ob er ihm die Krone giebt oder abnimmt das klingt witzig und ieder Mann lobte 

das sehr.“ Etwas anders in dem Parow’schen Anthropologie-Heft S. 157: „Als ein 

Gasconier ein Bild sahe, worauf der König gemahlt war, dem der Genius einen Lorbeer- 

Kranz aufseste, so sagte-er: es ist ja nicht zu sehen, ob der Genius dem Könige den 

Lorbeerkranz aufse:t oder abnimmt.“ Ähnlich in dem Anthropologie-Heft $123 der 

Königsberger Stadtbibliothek 5. 179. || 1:4 Vgl. Sturkes „Menschenkunde“ 8. 26: „Ein 

Präsident der Academie zu Paris war sehr geitzig; ale eine Allmosen-Collecte gehalten 

worden war, Jragte einer: gab der Präsident euch das? Er sagte, ich habe es nicht 

gesehen, aber ich glaube es. Funtenelle, der dabei war, sagte, ich habe es gesehen, 

aber ich glaube es nicht.“ Die Anekdote findet sich, unter Angabe der „Nouvelles 

litteraires par M. Clement‘ als Fundort, in dem „Dictiounaire des portrauts historiques, 

anecdotes et traits remarguables des hommes illustres“ 1769 II 37: „L’abbe Regnier, 
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“ Zwischen den Zeilen der Anmerkungen von M $.576: 
Wir poeten find glüdliher in der Zabel. railleur. 
Zu „Spitzfindigkeiten, leere Grübeleien“: 

Scholafiiih. Nabbiniid. 
Zwischen M 8.576 und 577: 
Summum ius summa iniuria. 
Grüblerifhe \ 
Sterne 

480. g—w? (w}) EP? M 206. Zu M $. 577: 

Gejcitt und fertig durdy Naturel oder Übung. 
Natürlich Geihik. Naturgabe. 

Mutterwig und Ehulwig. ienes Naiv. Wit verdirbt in Schulen. 

481. rn. M322'. EI301. 

Ein großer Beweis de3 Zwanges der Anftandigfeit unter Menfchen 
ift, daß e3 dreyerley Urtheilen giebt, dem fich ieder unterwerfen muß, der 
( fi) in Gefelichaft, im Publikum und in der Welt zeigt. In der erfteren 

erwartet man, daß er feiner Gemädjlichfeit und Freyheit der Prüfung der 

Gedanken zum Theil entiage und eine Rolle jpiele, die fic gut fchen läßt, 

vornemlic in der vom Franenzimmer; im Zmweyten: wer da Predigt, 
bringt alle Zuhörer in einige, bisweilen beforglidhe Erwartung, und, was 

man ihm, wenn er in Gejeljhaft ipräche, wohl erlauben würde, Fan man 

ihm da nicht erlauben (folenn). Sm Bude tritt er vor der Welt auf, und 

secretaire de l’academie, juisoit un jour aans son chapeau la cueillette d’une pistole que 

chaque membre devoit fournir: ne s’Etant point appergu qu’un des quarante, qui etoit fort 

avare (le president Roze) eüt mis dans le chapeau, il le lui presenta une seconde fois; 

celui-ci assura qu'il avoit donne, comme on le pense bien. Je le crois bien, dit Pabbe 

Regnier; mais je ne l’ai pas vu; et mei, ajouta M. de Fontenelle, qui etoit & cöte, jr 

Pai vu, mais je ne le crois pas.“ — Sh...nicht stammt vielleicht erst aus w. 

2 Vgl. 12710g. || 6-5: v—y. || Grübleriihet Grüblerifcher?? . 

e 15 Urtheilen? Urtheile (so E.J?fF || dem? denen (so E.J? || 16 eriteren sc. in 

Gefellfgaft; E: erften. || 19 E: von Franenzimmern || Zweyten sc. Publikum
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nam ift fharf im Urteil, nicht in feinem eignen Nahmen, fondern burd) 

das Gemeinfhaftliche Urteil. Da muß Achtung und nicht allein diefe, 

fondern überlegte gewisheit von dem werthe defien, waS man fagt, anzıte 

treffen jeyn. Der autor muß befcheiden jeinen Rahmen verfchweigen, wer 

er, was die Welt hodhält, tadeln will. Er muß nit Einfälle, fondern 

Einfihten darbieten. Sonft find Einfälle nüplid:. Newtons quaeftionen 

der optic, Keplers Anziehung. Arzte curiren und nad) Einfällen. Die 

Melt erlaubt fie faum, dadurd) gehen viele verlohren, aufjer wenn fie 

anonymifc feyn. Mer witrfliche Einfihten liefert, Hat die Treyheit einiger 

Einfälle. Der Einfall ift vom Zufall wenig unterfhieden. E3 giebt Einfälle 

ber Entwürfe und Einfälle der Erinnerung im erzählen. And) Tebtere 

find nicht fonderlid) erlaubt. “ 

  

482. n. M322'. EI 308. | . 
Des Columbus erfte Reife war die Wirkung eines Einfalls. 

  

483. n—o? (2) M323'. E 1308. 303. 2 

Man ift oft ein Klügling, um ia nidt ein f&haaler Wigling zu 

feinen, und ftellt fich lieber auf die Seite derer, weldhe aus Beobahtungen 

genommene Negeli anfedhten, weil fie alsdenn die Epotterey in ihrer 

Gewalt haben, als auf die Seite bejjen, der Negeln fünftelt, obzwar jeder 

Menfd) zu diefen einen natürlichen Hang hat und, wenn er nur nicht den 

cenfor fürdytet, fie au) wirklid) behauptet. 

6 Newton schloss seine Optik (zuerst 1704) mit einer Anzahl von Fragen, die 

er iheils nur aujstellte, theils auch in Kürzeren oder längeren Erörterungen zu beant- 

worten suchte. Er behandelt in ihnen in Aypothetischer Weise naturwissenschaftliche 

Themata, mit denen er sich eingehend beschäftigt hatte, ohne jedoch auf experimentellem 

oder mathematischem Wege zu sichern Resultaten gelangen zu Können. In den ersten 

Neuauflagen wurden diese gdaeftionen ständig vermehrt; in der lateinischen Quart- 

ausgabe von 1740 nehmen sie die S. 270-330 ein. Vgl. des Weiteren F. Rosenberger: 

J. Newton und seine physikalischen Prineipien 1895 S. 301. || S Nach verlohren 

vielleicht ein Punkt. || 11 ber (vor Erinnerung), wie es scheint, aus des. . 

20 diejen? diefen? 
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Nr.As1—485 BudXN. 205 

Wenn man eine Zeitlang Gedadit hat, fo fan man aud) wohl träumen. 

Newtons Einfälle in den gvaeftionen wurden [Barh] Einfigten. 

  

484. v? (u? 0???) M218. E 300. 293. 

Was der glükszufall unter den Begebenheiten der Welt ift, das ift 

der Einfall unter den Gedanten. Lediglich den Einfällen alles (# zu) ver: 

danken haben heißt: dem bloßen Oft das fehiffal feines Lebens anver- 

- trauen. Einfihten find blos Die Wirkung der Anhaltenden Arbeit und 

Sedult. Aber von Einfälen abhängen ohne Charafter und Marimen, fo 

daß weder der Menfd) felber nod) andere ihn nad) einer Regel urtheilen 

tönnen, feiner Einfälle gar nicht Meifter feyn, d. i. einer Grille- nad= 

hängen: fommt einer Albernheit fehr nahe. Der Einfall ift der Anfang 

de3 Nacjdenfens, Allein der Einfall gehet vor; die phantafie rührt zwar 

als Ginfall am meiften, aber muß gleihwohl die Probe des Nachfinnens 

und der Überlegung aushalten. Eu 2. 

(2 Der Zufall ift ein außeres,. der Einfall ein inneres Ungefehr 

oder Ereignis. Einfälle, Einfihten. Zene dependiren von der bloßen 

gelegenheit und erlauben feine regel, dieje vom Yleis —) 

— 

485. v. M 218. oo. 

Der Geiftleere Wib heißt Ihaal, wie Mein. Geiftleerer Scherz. Man 

verlangt nit eijt, mo nur der Unterhalt und nicht die Aufwedung gefucht 

werden foll. Nicht in alltagsgefellfgaften, fondern in feftlihen Mahlen. 

Nicht in einer wirthihaftsabhandlung, fondern im Gedicht. Der jhone 

. Kunft ausframt, muß Geift zeigen. 

oe 

7 2Yor Warh noch einige durchstrichene, unleserliche Buchstaben. 

6 dem aus das, kaum aus deß. || 15 Vie es scheint, hat Kant den s-Zusat: 

gen eilt?) noch fortsetzen wollen. Er bezieht sich auf den Anjang ton Ar. 484, 

kann aber auch als selbständige Rfl. betrachtet werden. ur 

22 {hone!
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486. w’ (1800). L BI: L 53. 
(2 So ähnlid) als im Spiegel ift nicht ähnlid). Der eine ift das 

Gegenjtüd (pendant) des anderen.) 
Smpertinent heißt eine nicht zur Sadje Gehörige Erzählung. ber 

ein impertinenter Menfd) ift ein Mort ohne Sinn. 
(Ein Beneidenswerthes®lüd. (Bull.) (# in derfteihe der Knntichen 

Begierden) ein Glüd, was verdient, von andern dod) gehaßt zu feyn.) 
An der Beweisführung fann jemand inconfegvent im Schließen 

jeyn. 
( Sufel Staffe. Zingalshöle.) 

Die Ungehenere (vortreflihe) Sammlung von Hans Stoanei im Britti- 
ihen Mufeum. 

So and) der Ausdruf: das ungeheure Rufjiihe Reich. 

Von den Schwächen und Krankheiten der Seele in Ansehung ihres 
Erkenntnissvermögens. 

$. 45—53 (FIT 202—220). 
M$.578. 594. 638. 639. 646. 

487. 02? (02) uf? LBl. K 10. 
ST: 
Der Korper fiebt den Sinnen erfheinungen und dem Beritaude 

Sedanfen unter. 
Das’ Irrereben ( Safeln) der Kranken, phantafiren der Schlaf- 

trunfenen. .. 
Geftöhrt ift, der aus dem Zufammenhange feiner Gedanfen ger 

foınmen ijt, ob er qleid) jonft Hug Sprit. Traum im Waden. 

6 Zu Bull vgl. 1162535; inhaltlich vgl. VI 459. || 11 Hans Elvane (1660— 1753) 

war vor allem durch seine grossen Sammlungen verdlmt die nach seinem Tod den 

Grundstock des Brittiihen Mufenns bilden halfen. Näheres in dem Werk: „Brittisches 

Museum, nebst der Beschreibung des berühmten Naturalien u. Antiquitaeten-Cabinets 

des Hrn. Ritters Hans Sloane, zum Unterricht derer welche solches mit Nutzen besehen 

wollen. Aus dem Englischen nach der. neuesten Ausgabe“, 1764. || 13 V’gl. VII Mar 

18 s-Zusätze: v—y, einige möglicher Weise schon 0. 

15 
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Nr. 486-487 (Band XV).. 907 

Berrüft: Der [nicht] fid) von feiner Perfohn und Zuftande verlohren 
hat und gleihfam in eine andre Melt gerükt ift. (* Faun nicht aus 
dem gemeinfhaftlihen Gefihtspunft Irtheilen. Grfahrung ift gemein: 

Idaft.) 
5 Sinnlos, unbefonnen. Sinnleer: wovon fein Gegenftand aud nur 

der Analogie nad) gegeben werden faıt. 
(° Blödfinnig. Stumm. Cretins.) 

Unfinnig aus affect. \ 
Wahnfinnig: der etwas vor feinen Sinnen zu haben glaubt, was 

ein Hirngeipinft ift. 
Trübfinnig, blodjinnig, tieffinnig. 

(* Selbftmord aus einer Örille.) 
Wahnwihig. Fehler im Berftande. 

(s Aberwigig in Orundfäßen a priori.) 
15 (* Raptus: wenn man hinter her einfieht, daß fein Zuftand eine 

Orille war.) 
Toll: ein unzähnbarer Wahninige. 

(° Born. tobend.) 
Ein Gef ( läppifch): der bey eingebildeter Klugheit leicht betrogen 

wird. dupe, 
Ein Laffe (* Albern): ein iunger Menfd) von diefer Art. 

(? Der Laffe bewundert alles (# will alles nahahmen); der Gef 
..(@ fpielt) befreut fid) mit allem (* tändelt oder Gaufelt mit allem). Sener 

ift bIöd, diefer albern.) 
25 .. ( Der Laffe hat nody nicht guug abgejehen und [abgelernet] nad 

geahmt; der Gef hat alles ohne überlegung nadhgeahmt.) 
(* Gef wird gejhroben, Laffe betrogen.) 
(* jtumpf, einfaltig, dumm. nicht geihent, nicht Flug. Narr.) 
( Dummer Narr und alberner Narr.) 

»0 Narr (S der der Vernunft troßt; ift nicht flug *): ein Segenftand des 
- beijjenden Spots. (* Auslahenswert) (* mit Haß) 

‚@
 

» 
.
©
 

14 Srundf, wie es scheint, in Grunden oder Gründen kineincorrigirt. || 17 Wahr 
finige? Wahnfinig? Wahnfiniger?? || 23 Auch ım dem Anthropologie-Hejt der Bi- 

bliotkek der Ostpreussischen Regierung heisst es: „Der Geck befreut sich mit allen“. 

35 Grimms Lexicon giebt ein Beispiel für den Sprachgebrauch aus Hippels „Lebensläufen“. || - 

28 Diese 2. steht zwischen Z. 19/20 und 21/22. Por Narr noch durchstrichne - 

Buchstaben: blob? : en



208 Reflexionen zur Anthropologie. 

Thor** (* dem fie beichwerlid; ift. nicht gefhent): ein Begenjtand 

des mitleidigen Spotts. Im anfehung feines eignen Nupens. (* Bes 

ladyenswert)) 

(s Rarr felt größeren Werth in fid), 

Thor in den Dingen, als ihnen zufommt.) 

(s Alter verändert die Thorheit.) 

(s Narr von der allgemeinen Clafje.) 

*(s Diefes ift ein wejentliher Tehler des Deritandes in der ver: 

fehrten methode feines Gebrauds der Mittel zu feinen Zwefen. Da: 

  

L jie sc. die Vernunft; die s-Zusätze in 20730 und 2081 stammen aus derselben 

Zeit.|| 2 DieWorte Sn — Nutens sind vielleicht erst nachträglich zugesetzt, doch sicher 

vor den Zeilen 20737 und 2084-5, zwischen denen sie stehn. || 7 Fl. das Busolt’sche 

Anthropologie-Heft 78: „Fontenelle sagt: Der ist klug, der ein Thor von der all- 

gemeinen Classe ist. Wenn er aber ein Thor von einer besondern sein wül, so wird 

er ein Narr genannt.“ Kant hat hier vermuthlich Fontenelles Dialogues des morts 

und zwar das Gespräch zwischen Guillaume de Cabestan und Albert-Frideric de 

Brandebourg im Sinn. Die Hauptstelle lautet (Oeueres de AM. de Fontenelle. Nour. 

ed. 1752 185-9): „@. de Ca. Quand on est fou, il faut l’etre entierement, et ne 

cesser jamais de l’Etre. Ces alternatives de raison et de folie n’uppartiennent quü 

ces petits fous qui ne le sont que par accident, et dont le nombre n’est nullement 

considerable. Mais voyes ceux que la Nature produit tous les jours dans son cours 

ordinaire, et dont le monde est peuple; is sont toujours egalement fous, et Üs ne se 

querissent jamais. A. F. De Bran. Pour moi je me serois figure que le moins qu’on 

pouvoit Etre fuu, c’etoit toujours le mieur. G. De Ca. Ah! vous ne sares done pas 

a quoi sert la jolie® Eile sert & empecher que l’on ne se comnoisse; car la vüe de 

solmeme est bien triste; et comme ü n’est jamais temps de se connoitre, il ne faut 

pas que la folie abandonne les hommes un seul moment. A. F. De Bran. Vous ares 

beau dire, vous ne me persuaderes point qWil y ait d’autres fous, que ceux qui le 

sont comme nous P’arons etE tous deur. Tout le reste des hommes a de la raison; 

autrement ce ne seroit rien perdre que de perdre Ü’esprit, et on ne distingueroit point 

les frenetiques d’avee les gens de bon sens. G. De Ca. Les frenetiques sont seulement 

des jous d’un autre genre. Les folies de tous les hommes. etant de meme nature, elles 

se sont si aisement ajustdes ensemble, qu’elles ont servi & jaire les plus forts liens de 

la societe humaine; temoin oe desir d’immortalite, celte Jausse gloire, et beaucoup 

"d’autres principes, sur quoi roule tout ce qui se fait dans le monde; et l’on n’appelle 

plus fous, que de certains fous qui sont pour ainsi dire hors d’oeurre, et dont la folie 

n’a pü s’accorder avec celles de tous les autres, ni entrer dans le commerce ordinaire 
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de la vie.“ Bei Heleetius (De P’esprit Disc. IF Chap. 8) kommt der Ausdruck „fous - 

de la folie commune“, sowie „betes de la betise commune“ vor (Oeuvres complettes, 

nouvelle edition 1781 II 337). : 40
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gegen die thorheit in der wahl der Zmefe, die fd) ein ieder nad) Be 

lieben feten fan, bloß aufjerwefentlich ift. Worüber frent man fid) mehr 

und wen laßt man fein Gefpotte lieber empfinden al3den aufgeblafenen? 

weil er dadurd) allein bewogen werden tan,. feine Anfprüde aufzus 

geben.) 
. 

== (s Der Werth im nidhtswürdigen jebt.) 

‚Großer Eigendünfel grenpt an Berrütung, imgleichen phantaftifche 

. Kieber 
Hypodondriiche Grillen an Wahnfinn; 

Kiugthun an Rahnwih; albern, fajeln; 

Srosthun an Narrheit; 

Auffahrender Zorn an Tollheit. 

(8 Körperliche Hypodondrie ift, die man in ein Gliedmaaß referirt; 

Srillenfrankheit: die id) nur in Gedanken zeigt.) . 

( Seftohrt ift dad genus. Verrüct in Vorftellungen, und toll im 

Toben und affect find species. Verrüft ift Wahnfinnig ( oder unfinmig. 

Diefer ift) Wahnwigig (einen Wahn zu beftätigen), Aberwihig (einen 

Wahn auszudenken)) =, 

(s Ohne Wit ift toll. im’Born Rafend.) 

(* Sid, überitudiren, überhandeln. Schrifttoll.) 

      

Ob die Grengen des Geftöhrten vom ungereimten deutlich zu be- 

merfen? 
Db die Krankheiten des Gemüths erblic) find? 

Perrütt Kind. 

Meiber im Narrenhospital. (* eine GarricaturVorftellung der wirf- 

lien Welt.) 

6 nicht3t? nichst nithsr || 9 Grillen an Wahufinn klammerte Kant (sicher nach- 

träglich) ein und setzte hinter Wahnfinn zu: hat Grillen, der Phantaft fängt grillen. || 

13 ein? einem?? || 19 Diese Zeile ist möglicherweise die unmittelbare Fortsetzung von 

Z. 15—17. |] 20 Diese Zeile steht unter 2. 21—22, rechts von Z. 23-2. || 24 Pl. 

das Anthropologie-Heft der Königsberger Stadtbibliothek (8 123) 5. 233: „Es ist merk- 

würdig dass man kein gestörtes Kind antrifft. Dies kömt daher Der Mensch wird 

gestört nur alsdenn, wenn die Vernunft sich entwikelt, und mit der die Anlagen die er 

Ylazu hat sich entwikeln. Mit der Männlichkeit entwikelt sich so zu sagen der Wurm“ || 

25 Möglicherweise ist das, was ich als Abkürzung für im betrachte, ein Komma oder 

Punkt, In hospital ist die Silbe 508 nicht ganz sicher. — Inhaltlich vgl. VII 2145. il 

Borftellung? Verftellung? || 26 Det?! 

Rant’s Schriften. Hanticriftlicer Nadlah. II 14.



Zwischen 2075-5 und 2075_10, rechts von 2075: 
(e Holberg. Der König der Narren würde der großte Monardy 

auf der Welt feyn. Mancer ift zu dumm dazu, um ein redhter Narr zu 
jeyn; denn e8 wird Talent dazu erfodert, um worin zu ercelliiren.) 

Zu oberst auf der Seite, rechts von 20630--207;, zwischen 2075 
und 207 11: ° 

(* Krankheit des Kopfs. Freyer Lauf der phantafie. Gemüths- 
frankheit (9 oder Gebredlichkeit): entweder Grillen Krankheit oder Ge- 
ftohrt Gemüth; im.erften Yale weiß er, daß er fid) nicht felbft befikt; 
im zweyten weiß er eg nicht. Im erften Falle ift die Urjadje im Gehirn, 
im zwepten in den Eingemeiden. Im erften Fall Tan er fid} (v oder ver- 
judht e8) feine phantafien nicht aus dem ( Sinn) Gemüth jchlagen.) 

Zwischen 206%—207; stehen noch folgende s-Zusätze: 
i (@ Amentia: geftöhrt.) 

:  (@delirium generale oder eirca obiectum.) 
(* Wafier im Kopf roufjeaus und Swift.) 
(* laesio sensorii communis, Diefes fließt auf die Nerven der 

Empfindung falfe} ein.) 

  

A. Allgemeine Eintheilung. 8.45 (VII 202—208). 

C. Von den Gemüthskrankheiten. $.50—52 (VII 212—217). 

Nr. 488—501 zu dem Schlussatz von M $.594. 
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488. {—n? x!2 M214'. E 1249. 246. Zu M $.594 „phantastas“: 

(* enthusiasticus: aut fanaticus aut visionarius.) 
(Das Stedenpferd ift ein Spiel, weldem man ein interefje an- 

dichtet und aus ihm ein Gejdafte madıt.) 
8 giebt phantaften der Empfindung: Verliebte. melancolifd. devote. 

oder der Vernunft al3 St. Pierre. Plato. Rouffeaun. 

2 Zu Holberg vgl. IT 26315-19. || 7 Nach phantafie- ein senkrechter Strich 
(Trennungszeichen? Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht?) 20-11 Hier 
muss wohl im Gehirn und in ben Eingeweiden vertauscht werden. Vgl. VII 212—213 
und Starkes „Afenschenkunde“ 5. 179, 181, || 16 Vgl. Starkes „Menschenkunde“ S. 180/1. 

22 s-Zusätze: x ()—.||23 enthus: || fanat: || /n visionarius die Endung 
nicht ganz sicher. || 26 Vgl. zu diesem Absatz II 265 f-, sowie Starkes „Menschen- 
kunde 8. 1755. || E: Delanchofifche 
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Nr. 487—488 (Band XV). 911: 

(s Unflug, thörigt, night geiheut find gemilberte Ausdrüde vor die 
tollheit.) 

genus phantaft. fanat: | 

(Shape wahnfinnig. blodfinnig | wahnwißig, dumm. 
Einbildungen | Grillen | 

sot* und fat. 
verrüdt, albern. | Narr, Thor. [Stedenpferb] 

Ungereimt, Abgeihmalt 

* (9 Ungereimtheit, Verfehrtheit, die weder dem Glüf no den 
Sitten wiederftreitet.) 
Man hat niemals ein wahnfinig Kind gefehen. Der Unfinn findet 

fid) nur zu der Zeit ein, wenn der Berftand zur Reife fommt. (* Tollhaus, 
Narrenfpital. Klöfter.) (* Bedlam. Ob man den Verrüften Bolwort 
geben joll.) : 

(e Men und groß: Wiederfprud).) 
= Ipnihtale Deenfchen in gemwifjer Weife geftohrt find (Narren- 

fpital des Universi), Wiederjprud) ihrer Vernunft und Neigung. 
(zu fhledyt vor einen Gott, zu gut vors ungefehr. Ywendeutig 
Mittelding von Engeln und von Vieh.) 

Stefenpferde. Ungereimtheit des Geibes. Böfewichter find toll. 
(Mitleiden und Abjchen.) Die Moral: Narren find albern, 

Bon der launigten Beurtheilung der Menihen und der Sitten. 
Hodmuth. Eitelkeit. Geib. Geiffel der Narren. (7 Hofnarren.) 
Geremonien. Wer nicht mit befoffen ift, fan die tollheit fehen. - 

4, 7 Die Worte Geftöhrt — Stedenpferb bilden un A. eine Zeile, Aus der 
ursprünglichen Phase stammen in Z. 3—8 nur die Worte Geftöhrt. wahnfinnig., die 

sich auf „deliri“ in M $. 594 beziehn. Alles andere ist später hinzugesetzt. || LI Ygl 

20924. 0-3. |] Über dem Schluss von mwahnjinnig ein Verweisungszeichen, das über dem 

Anfang des letzten Wortes („habentis“) in M $.594, hinter Albinos in Al. 498 (2175), 

wiederkehrt.|| 13 Nach Campes Wörterbuch der deutschen Sprache (Bd. 1811) ist 

Bollwort gleich Vollmacht oder Einwilligung, „vollworten“ gleich „sein Vollwort geben, 

vollmächtigen, einwiligen, billigen, bestätigen“. || 15 Vgl. das Parow’sche Anthropologie- 

Heft 5. 135: „Weil ein jeder Mensch seine Dose Thorheit besizt: so ist es nötkig, dass 

er mit den Thorheiten anderer Gedult habe. Es ist zu weit getrieben, wenn man 

jemanden als einen grossen Mann vorstellt, jeder Mensch ist in seinen Verdiensten ein 

Zwerg, daher wollen wir den Menschen niemals gross, wohl aber gut nennen. Of - 

scheinen Talente eine Grösse zu haben, allein dies macht nicht die Schäzung des 

14*
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« Narrheit des Spiels — Einbildung vor Warheiten. Dupe. 

Nicht Seufen, fhmeichler. 
Zum Narren gehört Verftand, 

489. 2? () M 214. EI272. 

Wie das alter nur die Thorheit verändere. Poffirliche oder grobe 
Narrheit. Poffen und Grillen. Sind im Kopfe. 

Blodfinnig find alle und ftumpf von Begriffen. 

Einige fajeln nur, andre find albern, nod) andre bricht ab. 

[Rorperliche) Hupochondrifhe Gemifjensferupel. Geftöhrt. Das 

Srrejeyn. 

Wenn der Körper dem Geifte nur 
die Bewegungs-Öründe zur Wahl fup- (9 negativ:) 

10 

peditirt, fo fan derMenfd) thorigt jeyn. [Fann au] blodfinnig feyn. - 

Der, ber weldyen die Verftandeshandlungen wieder ihre Natürlichen 

Gefege gerichtet werden, ift geftöhrt. Der, bey weldhem der Korper die 

Urfache .desjenigen ift, was blos nad) Gefeßen des Verftandes gejcehen 

folte, ift verrüft. Bey dem der affect Verftandeswidrig ift, ift toll. Wenn . 

Menschen aus. Die Moralität giebt uns keine Idee von der Grösse des Menschen.“ || 

21116-17 Zu Narrenfpital de8 Universi vgl. VIII 83124p. || 21Lıs-ı0 Die Worte 

zu... ungefehr stammen, wie mir von der Centralsammelstelle des Deutschen Wörter- 

buchs (Göttingen) gütigst mitgetheilt wurde, aus G. E. Lessings Fragment „Die Religion“ 

(zuerst in dem Neuesten aus dem Reiche des Witzes November 1751 8.57 ff. Lessings 

sämtliche Schriften hregg. von Lachmann-Muncker (3. Aufl.) 1856 I 256). Nach- 

träglich Jand ich sie auch in J. G. Linrners Lehrbuch der schönen Wissenschaften " 

1768 II 190. || Die Worte Bweydeutig .. . Vieh stammen aus Hallers Gedicht „Über 
den Ursprung des Übels“ (vgl. VI 461, 526). Ähnlich heisst es in Anfang von Hallers 

„Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben‘‘: „Unselig Jlittel- Ding. von 

Engeln und von Vieh“. || 21121 Moral: wohl Abkürzung für Moraliien. \._. 

,1-3 Vor Narrheit und Zum gleiche Perweisungszeichen. || Wardeiten? Wareittr II 

Geufen? fchmeichler? Letzteres Wort steht über Dupe, Nicht Genfen unter Dupe. 
5—13 Diese Zeilen scheinen erst nachträglich hinzugesetzt zu sein, vielleicht erst 

in Phase g. || negativ steht im Ms. über Tann aud), unter Jrrefeyn (Z. 10), jenen 

Worten näher als diesem. Zu negativ vgl. PIT 211—2. — Die Worte fan aud) 

blodfinnig feyn stehen über Natürl: Gefehe gerichtet (Z. 12—15) und sollten wohl 

nach ift.geltöhrt in Z. 15 eingeschoben werden. Der Schrift und Tinte nach scheinen 

‚sie, (ebenso wie negativ) zugleich mit Z. 14.ff., also vor 2.5, geschrieben zu sein. 
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der Körper dem Verftande das Denken unterfdhiebt oder nahpfufchert.* 

Diefes gefchieht fo, daß wir glauben zu denfen durd) den DVerftand, aber 

die Grundfage [nnd Meth] oder Methode defjelben find durd) ein Gaufel- 

werk des Korpers unterfhoben. Laßt uns alfo unfer Reben wie ein Kinder: 

fpiel anfehen, in welchem nichts ernfthaft ift als redlichfeit, ein Gut herk 

und Wohlanftändigfeit (pflicht gegen fi felbit). Der, jo (phantaftiich) 

feine farge Neigung, die fummen zu zählen und nad) fingirten Abfichten 

zu fhaten, befriedigt: ift der nicht toll. Die Jugend. Die Bemühung 

ein Ander in der parade den Vorzug abzugewinnen. \ 

*(s Daher hebt man die geiftlihen Anfehtungen dadırd, daß 

man einen purgirt, und Löfht das innere Licht durch fleißigen Gebraud) 

de3 nitri depurandi aus.) 

490. u? v? M 214. EI 273. . 

Die Narrheit ift mit fic) felbft im wiederjprud. en 

0 

' 491. u? v? M214. EI426. 

Die Menfcyen zeigen in den Bewegungsgründen ihrer Handlungen 

mehr Neigung zum Spiel als zum Sefhaft, mehr Leihtjirn als Abfict. 

Darin find fie oft mit fic) felbft im Wiederfprud) und, werden obiecten 

des Gefelligen Ladens, weldes das Harte mildert, welches man an der 

fteifen Adıytung findet, und wodurd; man andere nicht minder liebt. Die 

Scwadhheiten werden belaht, das Lajter verfpottet. Diefes ift der Haß 

6 phantaftifch vielleicht (oder wahrscheinlich?) schon früher geschrieben und 

auf M $.594 („Noctambuli — vigilantes‘‘) bezüglich. || 7 feiner Targen || 9 Under aus 

Anberın oder Andern || 10 »-Zusatz: ut g2—v? || 12 depurandi (vielleicht verschrieben 

für depurgandi?)?: depurati?? deparandi? deparati?? deponendi? depravandiff 

depravatif? Zur Sache vgl. II 270-271, 390. 

14 im? in! Ze 

: 18.im? in? || 20 andere? andern?? || minder? mindert? mindern? anbert? 

andern? anderö?? nieder (so E.)?? wieder?? erniedert?f? erwiedern??t Ein i-Punkt 

30 fehlt, doch kann er unter den Buchstaben der drüberstehenden, später geschriebenen 

Rfl. 500 verborgen sein, wie es auch bei dem i-Punkt des vorhergehenden nicht fast 

ganz der Fall ist. . Statt be kann in der Mitte des Wortes auch Te, kaum fe gelesen
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in Guter Laune, welcher mit Veradtung verbunden ift, fid) in Gefprächen 
befjer jdikt, den Lafterhaften mehr fränft und feine finftere und mürrifche 
Gemüthsart übrig läßt. 

Das Lafter fan nicht beweint werden, fondern das Unglüf. Wenn 
wir das Lafter aber vor Unglüt halten, fo entihuldigen wir es. 

  

492. u? v? M 214. 
Verfehrtheit, des practiihen Verftandes: nicht Mangel, fondern 

wiederfprud). 
Die Ungereimtheit in der Beziehung der Abfihten und Mittel, 
Die Thorheit mat lachen, die Narrheit ausladyen. 

  

an, 493. u? 0’—v?- M214. EI 271. a 
. Der Thor ift verkehrt in Anfehung der Abfichten auf fich feldft, das 
Gegentheil der Klugheit. 

Der Narr ift verkehrt in Anfehung der Abfihten auf andere, das _ 
Gegentheil der Beieidenheit. 

(# Hofnarr) nn 

werden. An dem oder den auf be resp. Ie Jolgenden Buchstaben ist nachträglich 
geändert, s0 dass die ursprüngliche Lesart kaum mehr festzustellen sein. wird. I liebt? 
£: tritt. Der Anfangsbuchstabe kann auf keinen Fall { sein (oder: Kant müsste 
seine sonstigen Schreibgewohnheiten hier völlig verleugnet haben), sondern nur I, b, C; 
b ist auch schr unwahrscheinlich; möglich wäre noch eventuell, dass in nicht aus- 
gestrichne Anfänge eines I, b oder C ein w hineincorrigirt und will zu lesen wäre. 
Am Schluss des Wortes wahrscheinlich bt oder It, vielleicht I oder (noch unwahr- 
scheinlicher) tt; nicht ganz ausgeschlossen ist It (in welchem Fall die oberen Theile 
des Y durch. ein darüber stehendes f der Rfl. 500 verdeckt sein würden). Links vom b 
resp. Ü ein i-Punkt. Neben liebt dürfte der Form der Buchstaben nach am meisten 
das sinnlose Wort beeilt in Betracht kommen. 

A ben? biet || £ Der Schluss von Das Rafter an steht wegen Platzmangels über 
dem Anfang der Ryl. Nach Jäßt, vor Da8 das gleiche Ferweisungszeichen. 

14—15 Die Worte ift — auf und daS Gegentheil sind nur durch Striche an- 
gedeutet (2. 12/3 und Z. 14/5 machen im Ms. nur je eine Zeile aus). In diese 
Striche ist nachträglich Hofnart hineingeschrieben (unter Hung der Ab). 

£ 
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Der eine in Anfehung des Werths der Dinge, der andere in Anfehung 
befjen feiner Berfohn. 

( s Leidenfhaft — ift beliebt — Thorheit durch, Weiber. 
Einbildung verhaßt. ©elehrte Narrheit. ) 

494. u2? o—v? 1214. EI285. 

Ein Narr von der allgemeinen Glafje ift Hug. Nur der Seife it 
thorigt. Daher: Verbirg den Verftand. 

495. u? @’!—v? M218'. 
Weiber maden toll. Branzojen: Affen. Engländer: Bären. _ 
Ein Menfd) und Groß, jelbft nad} feinem eignen Maasitabe. 

Bortrefih Demoeritus 
Gut 

3 Die Worte stehn zwischen 21310—12 und 214;n. || £ Die Worte stehn zwischen 

21213 und 211:. 

6 Fol. 2087.12f. 

9 Vgl. Philippis Anthropologie-Heft Bl. 26°: „Die Engländer nennen die Franzosen 

wegen ihrer Lustigkeit, Affen, und die Franzosen die Engländern wegen ihrer Ernst- 

haftigkeit Bären.“ || 1L Zu Democrituß vgl. das Parow’sche Heft S. 25 fe: „Es wäre 

sehr gut, dass diejenigen Schriftsteller, welche von der rührenden Schreibart zur launigten 

übergegangen, die Laster der Menschen mehr lächerlich zu machen suchten, als dass 

sie sie gleichsam mit Furien verfolgten. Letzteres macht den Schriftsteller leicht zum 

Afenschenhasser. Es ist besser und nützlicher, den Alenschen in eine NarrenKappe zu 

hüllen, als seine Fehler zu detestiren, denn nichts fürchtet ein Mensch mehr, als aus- 

gelacht zu werden, ehe will er lieber alle zu Feinden haben. Daher ist es besser, 

Herach [lies: Democrit] als Democrit [lies: Heraclit] zu seyn; man betrachtet die 

Velt als ein Narrenhauss, und belacht die Thorheiten der Menschen, man muss sich 

ler aber nicht ausschliessen, alsdenn wird man ein Freund von allen Menschen 

bleiben, man wird über alle ihre Thorheiten lachen, und sie doch denohngeachtet noch 

lieben.“ (Vgl. daselbst S. 133/24.) Fast wörtlich ebenso bei Brauer 11. Starke wört- 

liche Anklänge auch in Philippis Anthropologie-Heft Bl. 14, 14°. Vgl. ferner Philippi 

Bl. 43: „Man könte mit Recht die Frage aufwerfen; ob nicht alle Laster der Menschen 

Narrheiten seyn mögen? Demoeritus scheinet dem Menschen aus diesem Gesichtspuncte 

angesehen zu haben, da er die glänzensten Personen nur für verdeckte: T’horen hielt. 

Seine Methode zu philosophiren bringt eine gute Laune des Gemüths zuwege. Ähnlich
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(e Narren, die Verftand haben. Kluge Narren. fuperfiug. Naje- 

weife.) 

496. &? 01? p. M 214. Zu M$.694 „Phantastae“: 

Die Aufipäher innerer Anjhauungen. 

Ein Enthufiaft*. Traumer, Phantaft. Shwärmer. Wahnfinniger. 

Berrüfter. 
- 

(* Der planmacher, wo fi nichts ausführen läßt.) 

*-s Enthufiaft der Treundidaft, de3 allgemeinen Mohlwollens. 

(» Mifanthrop der Tugend überhaupt.) Des patriotiims. (9 Traumer.) 

Der fid) mit Chimaeren befriedigt. Adepten. Mystiei. Phantaft: der 

fid) Übel felbft jhafit; der Verliebte, der der Erfahrung entgegen fi) 

ein Glüc mitten in der Armuth und Veradjtung vorftellt. Schwärmer: 

das innere Licht. Der feinen Korper gan verläßt und fid) geiftigen 

Anfhauungen ergiebt. Wahnfinnig: der als durd) forperlie Sinne 

warzunehmen Glaubt, was blos in feinen Oedanfen ift. Hartnäfigfeit. 

Spreden mit fi) felbft. Entweder aus einer zufalligen Urfade. Heil 

- bar. oder aus der angebohrnen Anlage ( irre im Kopf): unheilbar 

Geftöhrt. Verrüft.) 

49%..p? m? 1214. Zu M$.594 „Phantastae*: 

Überredung, Ideen anfhaulich zu maden. “-'" 

498. &? 0!? p? M 212. 212. Zu M$.594 „Delirö: 

21214. . 
Geftöhrt. Wahnfinnig oder Verrüdt: entweder an die Stelle der Er- 

innerungen Chimaeren oder an die Stelle der Empfindungen. Tafeln 

auch Gotthold II 27/8, Anthropologie-Heft der Königsberger Unieersitäts-Bibliothek 

aus dem Winter 1792 Bl. 48, Reickes Anthropologie-Heft 1789-90 S. 76. 

1 s-Zusatz: v? (g2?) || Kluge? Huget 

% s-Zusatz: vi. || 8 8-Zusatz: v—x. 

23—24 Über Bahnfinnig und Erinnerungen ist eine 1, über Berrüdt und 

Empfindungen eine 2 hinzugesetzt, || Am Rand steht links von Yajeln, durch einen 
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und irre Neden*. Das Lettere, wenn €8 durd) Krankheit fommt, tft zu 

heben. Blödfinnig. Cretins. Albinos. i \ 

M21#: . 

*(s Bon der toliheit der Genies, d.i. derer, die nicht dumm find.) 

  

s 499. y. M 214. EI250. 

 Phantajt der empfindung oder der Begriffe. 

 Bhantaft ift der, fo das, was blos in feinen ficionen ift, vor wirflid) 

annimmt. Der, fo [e3 zu jehen glaubt ift ein traum traumer der fo ed] einen 

Gegentand der Sinne al3 [wirflic] fihtbar annimmt, ein Traumer, Der 

1 eine Xdee des Öuten realifirt, ein Enthufiaft. Der Traumer der Seiftigen . 

Empfindung ift ein Schwärmer, der finnligen ein Mahnfinniger. 

@3n allem diejen wird das, was in der Einbildung liegt, für 

Sadje an fi) gehalten.) 

  

500. y. M 214. EI227. 
. 

15 Aberglauben geht auf Chimaeren, womit wir Erfahrung erweitern; 

wir maden ung felbjt eine Welt nad) neuen Gefegen und'verbinden fie 

mit unfter. 

    

Bogen abgetrennt, das Wort Democrit. Vielleicht ist es nach Neben einzuschieben. 

Vor Democrit scheint (hart am Rande) ein Verweisungszeichen zu stehn; vielleicht 

20 correspondirt es dem nach Neben stehenden. Die Beziehung des s-Zusatzes ist nicht 

sicher. Der ihm vorhergehende senkrechte Strich dient möglicherweise nur zur Ab- 

trennung gegen die früher geschriebene Rfl. 378 und hängt dann mit dem senkrechten 

Strich nach Neben gar nicht zusammen. 

2 Hinter Albino8 ein Verweisungszeichen, dass in Rf. 488 hinter wahnfinig 

95 (21112) wiederkehrt. || £ s-Zusatz: pP (1?) . 

7 feinen? feiner (so E.)t? |} fictionen? fiction (so EJt || 9 Vor Gegenftand 

ist zu ergänzen: objectiv nicht vor&andenen oder bloß eingebildeten. || 22 s-Zusatz: 92. || 

“allem? allen? Z: allen diefem . 

17 Emtbifr
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501. 9? w® M214. Zu M$.594 „verrückte Leute“: en 

delirium, ohne Geftöhrt zu feyn. \ 

mm y 

6502. u? EP x? u? M247. Neben und in M $. 660: 
Ein iedes Lafier fan, wenn man feine Misbilligung finnli mat, 

entweder in einem halb melancolifchen Lichte der [Sträfticfeit] Unglüf: 
 jeeligfeit oder in einem zornigen (* der Entrüftung) der Strafwürdigfeit 
oder in einem hHäßlicdhen des Efel3* oder in einem [ungereimten] Läd)er- 
lichen der Ungereimtheit geftellt werden. democritus. Menfhenhaß aus 
Haß gegen das Lafter, 

*(* Der Efel ift an fid felbft und ohne Erfaß unangenehm. Daher 
Lan) durd) Vorftellung des Efelhaften das Gemüth nicht unterhalten 
wird, fo wie durd) die des traurigen. Sünden wieder die Natur. Dan 
fpriht nicht gern davon, weil felbft die Vorftellung Efel madt. Da- 
gegen alles fchrefliche, obzwar mit Schaudern, doc) gerne angefchauet 
wird.) 

503. v—y. 1238. EI275. Zu M$.646: 

Bmiihen dem Wahnfinn und Gefunden [Berftande] Sinnen ift fein 
deutlicher Abjchnitt, denn die Hnpodyondrie füllet das Mittel aus. Aber 
zwiihen Tollheit, welde Gegenftande, die gar nicht eriftiren, warzunehmen 
glaubt, und dem Verftande ift ein fpecififcher unterfhied. Zmifchen Wit 
und Wahnwig (Hohmuth und philavtie) ift Fein beftimmter unterfchied; 
Narrheit und Albernheit liegen dazwischen. Daher die legte Art Narren 
ofters jo an die verrüften grenzt, daß fie [einen nur aus ihrem Hospitale 
auf einige Zeit beurlaubt zu feyn. 

  

17 dem jehlt bei E. || Gefunden aus Gejundem || 18 ba8 aus bie 
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504. y? (p)) M252c. E1276. Zu M$.646? 
Blodfinnig ift, der von allem Denken abftrahirt. Tieffinnig: der 

auf einen Gegenftand unwilführlic) attendirt. Unfinnig: defjen Oedanfen 

eine unvorfagliche Veranderlichfeit und Wechfel haben. Wahnfinnig: der 

Sinn und Phantafie nicht mehr im Wachen unterfheidet. Wahnwisig: 

der aus wahren Vorausfegungen falfc) vernünftelt. (Nachftellen.) Aber 

‚wißig: der aud) ohne alle Orundfaße vernünftelt. Verrüft: von inneren 

Eingebungen oder opinion — Hohmuth, 
Schwärmer und Muder find beyde fhrifttoll. Herrenhuter und pietift 

Böhm. Guyon, 

605. w. LBl..F 18.8. IV. R 11352. 

"Drey Merkmale der Verrüdung: 
1. daß der Mens fid) nicht bewuft ift, feinen Gedanfengang in 

feiner Gewalt zu haben (wie im Traum); . 

2. Daß er nicht nothig findet, feine Erfahrung durd) anderer ihre zu 

beftätigen oder zu berichtigen. 

B. Von den Gemüthsschwächen im Erkenntnissvermögen. \ 

$. 46.49 (VII 202—205. 210—211). 

Nr. 506—512 zu M $.578. 

506. x? (07 0°? 0°? v2) u? M 207'. 207. E1 256. 

M 207': 
Merkmale der Dummheit. Nicht ignorang. Dft fheint Zerftreuung, 

Taubheit, Nebereilung, bisweilen gar eine Foderung deutlicher Begriffe 

1 Das Blatt 252eld muss, wie mir scheint, zwischen [238 und der verloren 

gegangenen Seite 2 239 eingeschoben werden. Dann steht der Anfang von Rfl. 504 

ungefähr gerade gegenüber von den IVorten „corrupta ratio" in aM $.646. Ganz 

genau auf gleicher Höhe mit diesen Worten konnte Kant nicht beginnen, da der 

betreffende Platz (wie überhaupt der grösste Theil von M 252c) schon besetzt war, 

als er Rfl. 504 schrieb. Vgl. 23278-21. || 8 opinion? opium (vgl. VII 2216-7) 

E: Opinionen || 9 Das zweite und fehlt bei E. || 10 Böhm? Böhner Böhmer? || 

Guyon sc.. Jeanne Marie Bourier de la Motte-Guyon (1648—1717). 

14 R: Zraume || Die Schlussklammer fehlt im Ms.
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Dummheit. Der einen behenden Begrif hat, ift darım nicht vernünftig. _ 
Die Dummödreiftigfeit im Entjcheiden, pedantihe Gravitaet im Vortrage 
gemeiner Dinge. Gringihäßung des genies anderer durd) dumme Vor. . 
urtheile, damwieder ienes ftreitet. Daß die Dummheit durd) die MWelt* 
bringt, ift nicht blos fpöttifch jcheinbar, fondern liegt in der Natur der 
Sade. Denn die Zufammenftimmungen mit der Gemeinen Denfungd- 
Art, vornemlid der herrfhenden, das Zuverfichtlihe in feinen Bes 
hauptungen, die Leichtigkeit, fic) felbft gnug zu thun, und die Zuverficht, 
alles zu unternehmen, machen eine Gute Meinung. Mittelmäßige Köpfe, 
die thätig und dreift feyn, fommen am beften fort, jelbft in der Gelchrfam- 
feit. Die Wifjenfchaften werden fo gar bey unmwifjenden Maecenaten am 
beften befördert. 

Keiner fannı fic) felbft vor Dumm halten. Die wahre Ehrlichkeit ift 

10 

niemal3 dumm. in Betrüger fheint immer Hüger zu feyn als der bes. 
frogen wird. (* Abaelard. Oho. Da fliegt ein O8.) intriguante Leute 
find Ihwade Köpfe; ofter3 haben fie Einfälle, aber im großen kann ein 
böfer Men nichts einfehen. 

M 207: 

*(9 maht niemand eiferfüchtig und läßt mit fi) maden, fann 
einen nicht einfehen. fi dumm ftellen.) 

11—12 Vgl. Nr. 200 mit Anmerkung (XV 76-77). || 15 Zu dem s-Zusatz 

(p! wf) vgl. das Anthropologie-Heft der Königsberger Königlichen und Universitäts- 

Bibliothek vom Winter 1792 Bl. 21°: „Einer vom klärsten Verstande, aber ohne Miss- 

trauen, kann vom schwächsten Kopfe betrogen werden. Abaelard sagte ich glaubte, es 

wäre eher möglich, dass ein Ochs fliege als dass ein Geistlicher löge, als der Abbe ihn 

betrog.‘“ Ferner das Reichel’sche Anthropologie-Heft 8. 96/7: „Es ist guth wenn 

ein Ralleur rallirt. wird d. h. wenn ein Spötter wieder gespottet wird. Z. E. Abelat 

ein grosser Philosoph fuhr mit einem Abbe in einem Wagen. Der Abbe schrie: Sehn 

Sie dort fliegt ein Ochs! Abelat. Wo? wo? — Abbe: Ich glaubte doch nicht dass. 

Philosophen glaubten dass die Ochsen fliegen könnten. (denn der Abbe war auf den 

Ruf des Abelats neidisch und wollte ihn hiemit spotten). Ablat: Ich hätte eher 

geglaubt dass die Ochsen fliegen, als dassvein Geistlicher lügen solte. Dieselbe 

Anekdote auch in dem Danziger Anthropologie- Heft Bi. 40°. || 20 einen?. einem? |] 
E: einem breinfehen und fich 
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807. u?!&tr?vt M 207. 

Witige Leute find Inftige. Jugend, Gründliche ernfihaft. 
Sene beliebter als diefe, aber weniger gefaßt. 

( Ein Kopf und ein Pinfel,) 

5 5808. u?&?rıtv? M 207. 

Der Wit übt fid) im Umgange mit Frauenzimmer, aber wird fhaal; 
geiheut und gewißt. 

Dumm und albern, 
sot und fat. 

0» .  Lafie Sed. 

509. u?&?trtv? M 207. EI258. 

Der Mangel der Urtheilsfraft mit With ift Alberndeit. 
Der Mangel derjelben ohne Wit ift Dummheit. 
Der Urtheilsfraft hat, ift gejheut; hat er zugleic) Wiß, fo ift er Hug. 

15 . (2 Ob der Betrüger Elüger ift als der Betrogene?) 

510. v—g. M 207. EI 251. 252. 

Ein Ritling ( feiht) Ihaal ( abgefhmakt). Der Einfälle iagt ober 
[mit] eigenliebig zur Schau trägt. 
Ein trofener Kopf (9 wird Fein Dichter), wenn er den Wi unter 

20 dem Scheine derTrodenheit verbirgt. Durchtrieben (& der unter dem Schein 

der Einfalt viel wigigen und bitteren Spott oder leichtfertigen Duthroillen 

äuffert. Abgewibt), .. 
Ein Klügling: falfche Spibfindigkeit. Ein Grübler fängt Grillen. 

: Zadler oder raisonneur. (# Stumpf.) nl 

25 3 gefchagt? gefchett? || £ s-Zusatz: ı. 

18 s»-Zusatz: pw! (v—?). 

20:E:: Schein ber || s-Zusatz: v—y.
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Die Dumbeit betrift die Urtheilsfraft: judicium discretivum. 
Man fan mit fehr vieler Bifienfhaft (# die erlernt ift) fehr dumm 

feyn und mit vielem Dige. Die erfte Dumheit ift ftolß und haffeng- 
würdig. Die zwepte einfhmeichelnd und gringidäßig. . 

Der ftumpfe Kopf ift nicht fein, fo wohl in Heinen Ähnlichkeiten als 5 
verjchiedenheiten. 

Ein langfamer oder behender Kopf. 
Ein feichter, flüchtiger oder gründlider, 

  

511. y? w—yd) M 207. 
Mangel an Berftande (9 etwas zu faßen, verftehn) ift einfältig. 10 

Völker, die nicht Zählen fönnen. Wer ein Ammt übernimmt, muß fih 
aus den Umftanden Regeln maden. 

  

512. vw? (w—y2) M 207'. 207. EI 255. 
4207: 

Dumm ift der, der, wenn man ihm aud) die Regel giebt, dennod) fie 1 
nicht zu brauden weiß. ch) fage dem Bedienten: er fol feinen in meine 
Stube laffen; und e8 entfteht ein Feuer drinn, er verhindert aber das 
Löihen. 21 207: Ruffen. [über] Die Shildwad) fol feinen über die 
Newa gehen Iafjen. 

  

4—5 Zwischen te einfchmeichelnb und dem Textwort „Sectio“ (247), rechts 20 von Der ftumpfe Kopf stehn die durchstrichnen Worte: Sangfamer Kopf. 
10 faben? faffen?? || 12 Unftanden 
18 Zu Ruffen vgl. Starkes „Menschenkundet S, 137, sowie besonders das Gottkold’sche Anthropologie-Heft I 209: „Die Russen sind dumm. 2. E. In Petersburg ist es verbothen, nicht eher über die Newa zu gehen, als bis ein Signal dazu mit einer 35 Kanone geschieht; wenn es sich nun zuträgt, dass ein Russ einige Augenblicke vorker herübergegangen ist, und er hört den Schuss so kehrt er zurük und geht noch einmahl herüber.“ Nach dem Danziger Anthropologie-Heft Bl. 39° wird der Passant gezwungen (natürlich von der Schildwache), wieder an das Jjenseitige Ufer zurückzugehn.
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Der Practifhe Urtheilsfraft befigt, ift gefheut. Wer durd) Schaden gejhult worden ift, gewigigt. on 

mn 

  

Nr. 513—516 zu MS. 639, 

613. {. M 235’. 

s Blödfinnig 
Seftöhrt 4 Wahnfinnig Verrüft 

Wahnwigig 

514. u? 0’—0o?? M 235. EI 254. 

(s theoretischen) 
10 Der Mangel der Urtheilstraft ift [UngereimtHeit] (* Eingefchränft), 

practijhen — — — ift [Zhorheit] ( Dummpeit), 
Die Ungereimtheit [mit] aus Bermeintem Wipe ift das Abgefchmafte, 

. Der Mangel des Berftandeg: Dumbeit, 
(* bornirt. oder Erweitert. Aufgeflärt.) | 

  

15 615. 5—g. M 235. E 1268. 
Der Mangel des natürlichen (v gemeinen.) Berftandes ift Dummheit, des geübten Verftandes: Einfalt, 
die Unzulanglichfeit der Vernunft zu den gemeinen Angelegenheiten des Lebens: Unmündigkeit (in religionsdingen find die meiften unmändig »o und find immer unter der Leitung von fremder Vernunft), 

  

2 gefhult (vgl. VII 20823): geiheut (vgl. FIT 2llgaZg)t gejchikttr 
6 Berrüft? Berädt? . 
8 s-Zusätze: y? (v—y2). || 1O—1I Erst als Kant Eingefchränft und Dummheit hinzusetzte, durchstrich er das jedesmal vorhergehende Wort... 

5 16 be3 natürlichen Verftandes aus der Gemeinen Vernunft || 27 des gelibten.. Berflandes aus ber Gefunden Vernunft || E: Verftandes ift infalt. .
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.516. 9. 31 235. 

Einfälle und Einfihten. Freyheit der Einfälle ift im Staate der 
Selehrjamfeit durd) ftrenge policey eingefchränft. Muß nicht ganz unter: 
drüft werden (9 Urtheilsfraft). Einfälle müfjen fih nur unter den Ein- 
fichten bliden lafjen. Einfall des philolaus, Schüchternheit der Einfalle. 
Sind vogelfrey. Ob man fie verbergen müfje? Viele find aus hüchtern- 
heit verlohren. Dummheit ift nidyt Unmifjenheit, nit Zangjamfeit in 
Begriffen. Nicht treuherziges Zutrauen. Der Betrüger ift nicht gejcheuter. 
Berihlagenheit (versutia, astutia) ift* nicht Verftand. @ Ehrlid, aber 
dum (nicht rehtfhaffen).) Dumbheit Macht dreuft. Mangel der Urtheils- 
fraft im praftifchen ift Ungereimtheit. Weibliche Thorbheit ift nit Dume 
heit. Albernheit. Unüberlegt. 

( Mangel: Blödfinnige, dumm. Berfehrt: albern, Wahnwißig.) 
(* Vorläufige Urtheile. - Grundfäße und Regeln derjelben.) 
*(9 Abgewigt. Schlau. Verfclagen. Gejhent. Urtheilsfraft.) 

  

617. mn. M 308. EI 257. 

&3 giebt anftatt des Verftandes, der etivas einjehen fan, eine getifje 
Verjclagenheit @ Schlauigfeit), die Unbehutjamfeit, die Leihtgläubigfeit 
und die Neigungen # Schwächen) anderer bemerfen und zu feinem Nuen 
anwenden zu können, zufamt einer Kunft, den Schein von allem, was fi) 

zır den Umftanden fchikt, machen zu Fönnen. (7 italiener hafjen franzofen 
als Broddieb.) Dazu gehört ein eingefchränfter Kopf, der nichts weiter 
fafjen fan, als was gewohnlid; gefhieht. Cinfehende Leute, weil die 
Warheit ihr eigentlid) obiect ift und fie nur an dem, was beitandig ift, 

4 Ürtheilsttf steht im Text von M$.639, links von ben Einfihten (2. 4/5), welche 
Worte (wie die ganze Rfl. bis vogelftey) am rechten Rand von 31 235 stehn.- Vom } 

in Ürtheilöftf geht ein Strich nach rechts oben, der zwischen den unter einander stehenden 

Worten brüft und miüffen endet. || 5 Zu philolaus vgl. das Logik-Heft von Hoffmann 

Bl.41: „Das |VeltSystem des Copernicus sollte schon Philolaus gehabt haben.“ || 13 Mangel 

vielleicht auf 1 $.639 „‚mente capti“ bezüglich. || dumm? dum? || Z£ Dieser g-Zusatz 
steht links von Zeile 4-5. Inhaltlich vgl. IA. 535, sowie IX 748. 

21 Eı bem Umftande || 22 E: Brodbiebe 

5 

10 
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80
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vergnügen finden, find iederzeit Ehrlih. Es giebt Leute, die Derftand 
haben, ohne [ich aus Begriffen urtheilen zu können. Als in Welthändeln. 

618. v? (u?) M 213. EI259. 

Durdtrieben ift der, fo nicht aus feiner Laune farın gebracht werden 
s und fpielt damit, ohne fi) von Anderen irre machen zu Iaffen oder fid) 

feldft [zu ver] in Bewegung zu bringen; er ift abgehärtet durd) Gewonheit 
und fühlt nicht mehr die Anfälle, 

519. v—y? (0) M 313. EI260. 
Ein Schalf ift durdtrieben. Er verbirgt unter der Mine eines 

10 Tropfes die Laune eines Spötters, 

520. vg? (0?) M318. 
Ein Spötter ift der, fo fi ein Vergnügen madt, iemanden dem 

[Lagen] Gelächter, und ein [Berläumder] tadier: dem Abfdjeu (9 der Ver: 
urtheilung) andrer Auszufegen. Zener jucht feinem Grotefgven Wibe 

ıs Nahrung zu geben, diefer Bricht ab. 

621. v—z? (ot) M 313’. 313. EI 446.515. 274. 

M813': : 
Die Kargheit ift eine Art von Dummheit ( fie hängt aud) dem 

Alter an, da der Verftand ftumpf wird), die den Gebraud) von feinem 
» eignen Vermogen nicht fieht. (* Das [temperament) Herz zeigt fid) an dem 

erjten Gedan- A313: Ten und Vorfaß, den iemand woben faßt. Eines 
grosmüthigen erfte Gemüthsbewegung bey einer Bitte ift zu belfen. 
Hintennad) fommen oft marimen, die e3 verhindern. Bey einem unwill- 

20 s-Zusatz: v—z? (WE) || 21 wobey = irgendwobey. Das w ist. in den 
25 Anfang eines andern Buchstabens hineingeschrieben. E: babel 

Kant's Schriften. Handfgriftlier Nahlab. IL 15 °
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fährigen ift der erfte Gedanfe abzufhlageı. Unwillfährigfeit ift eben 
nicht Kargheitioder Hartherzigfeit oder Mangel an Grosmuth. Die Will- 
fährigfeit bezieht fi) auf andrer Vilkühr. (# Der Mann nad) principien 
ift unmwillfährig. Er hat einen Abjheu vor fremde Lenfung.)) 21313": 
Die [Spottugt) Tadelfugt ift eine Narrheit, weil [ih aus er] fein Ur- 
theilden Urtheile andrer mit Borfab wiederftreitet, alfo fid, felbft un. 
gereimt mad. Der Hohmuth (* Herrfchfucht) ijt eine TollHeit, weil er 
fi) felbft alles ohne Noth jhiweer macht und feine Abficht fic) felbft raubt. 
=. ‚Ungeftüme, -Auffahrende Hige ift Unfinn. Bezauberte . Liebe 
Bahnfinn. in ! 

UÜberflugheit ift Aberwib. Der Geift des Biederiprudig wahnmwit. 
Mifanthropie, die alle vor feine Feinde hält: Menjcenihen. oder 

jedermanns feind ift: Menjhenhaß.. Der tft nit gefcheut, der nicht weiß, 
was fi [hidt. Unklug: der nicht weiß, was da nugt. 

522. v2 (02) M 318. 
Sm Geficht das ftorrifche 

9 das troßige\ ,— nifiche 

6 der türfen ) — tüdifhe ' 
lan. glupildje u s 
it ein Unterfchied äwifchen der frohlihen und muthiwilligen Laune, 

10 

15 

dem Küßel, nicht dem fcherzhaften, fondern fpottifhen. diaphragma, 

623. 9-42 (0) M 318. 
‚ Die Sprüdmörter: dab iemand das Eciespulver nicht erfunden 

habe, daß er fein Herenmeifter fey und daß er daS Land nicht verrathen 
werde *(? wollen mir nicht gefallen.) feinen anzuzeigen, daß man nur 

8-4 Der 9-Zusatz steht über den Worten Ten — erfte (22ö21/J, ebenso wie 
- diese zwischen den Zeilen von M $.775. Il E: von start nad) || Nach ift schiebt 

E..:oft..ein. || E: vor fremden Marimen || 5 E: ihr statt jein|| 7 E. schiebt vor 
Herrfäfucht (u—y? w!?) bie ein. || Das T ix Tollheit aus ©, kaum ‚umgekehrt. || 
12 Mifantropie.n. .- 2; oo - 

22 Zu Rfl. 523 vgl. VII 205310. 
30
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denn am fiheriten vor iemandes Bosheit fey, wenn er dumm ift. aber 
zur BoSheit, felbft nicht zur Arglift, gehört nicht verftand, fondern gemeine 
Fähigkeit und Richtung derjelben auf einen Sieh, nemtid 1a anderer 
Bu] Sicherheit zu.misbrauden. :: \ 

5  *(C find alle vom Böfen, dagegen man gefichert if, Hergenommen. 
‚ Smar vertraut ber er jullan feine Weiber dem Unvermögen.) - 

....&47 (VIL206—208). ...... 
Nr. 524—52%6 zu M $.638. 

524. 1. M238. 
10 absence: durch innere Urfadye 

diftraction: durd) äuffere Empfindungen. Arbeit zerftreut: ‚Zeit: 
fürgungen Berftreuen, Geniefjen. _ 

Damit man. nicht. ausfchmeife: Hanptaufmerkfamteit. Wovon wolte 
id reden. protensio. 

od 

15 625. E? (n—o?) A822 M1 234. EI 267. 268. . 

Man difjipirt fih willführlid, man wird diftrahirt unwillführlic) 
(* Verliebt. Bejorgt. Intriguen im Kopf. Bey fich felbft feyn.) durdy viel» 
heit verfhiedener in furzer Zeit auf einander folgenden Beihäftigungen. 
Alles, was das Gemüth unmwillführlic, beichaftigt, wenn es aud) blos der 

20 Hang zu Einbildungen wäre, zerftreut. Durd) Krankheit zerftreut, 
hypodhondrifh. Habituel zerftreute ( fcheinen Narren) Leute find in Ge: 
haften nicht brauchbar. Newton, der glaubte, gefpeifet zu haben. 

2 gehört verftand || 5 vom! von? || Böfen? Böjem?! 

. 12 Geniefjen? Gemwilfen? Genüffet? || 24 protensio? protensiv? 

25 15 s-Zusätze: v—y.||17 E: Verliebte || 22 Vgl. das Danziger Anthro- 

pologie-Heft Bl. 23: „Gelehrte die sich sehr beschäftigen sind oft unwillkührlich 

zerstreut Z E. Newton wurde von seinem Freund besucht Dieser kam in sein Speise 

Zimmer und.wie er da zugedekte Schüsseln mit Essen fand ass er. das darin Befind. 

liche auf um den Newton zu probiren. — Newton kam herunter Dieser bat ihn, mit 

so hm spaziren zu gehen Er bewilligte es wollte aber vorhero essen Als er: aber in den 

Schüsseln nichts fand; so dachte.er,. er hätte schon gegessen. schämte sich seiner Ver 

15*
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Das nichts Denken ( Gedanfenlofigkeit) bey der Berftreuung bedeutet 
den unwillführlichen Lauf der Gedanken. (? ift eine Art von Traum. 
Sole Leute, vornemlid Frauen, taugen nicht viel.) 

\ _(® absentia animi, dagegen praesence d’esprit.) 
- Seine Gedanken fanmlen 1. Rad) einer ( Tebhaften.) Wilführlichen 5 

Berftreuung derQuftbarfeit oder Sejelichaft giebt neues Leben. (* boudoir.) 
2. nad) der todten Berftreuung der Gedanfenlofigkeit ift fhweer und giebt 
einen Matten gebraud. Abftrakte Kopfe find zerftreut, empirifhe gut bey 
fi) felbit. Zerftreut jeyn beym Rechnen. Geldzählen. Reifen. In Sefel: 
Ihaft. Bey einer Rede. Beym Lefen. Shwäht das Gedadtnig, 10 

  

‘626. v—y? (12) 11 234. 
Buftand der abjtraction, diftraction, [contemplation] dijfipation, 
eontemplation — Berftreut jeyn — fid zerftreuen 
attention, 

“ Der Verftand ift das Vermögen der Drdnung in den Vorftellungen. 15 
- Die untere Kräfte verwirren, 

527. 0’—? (v2) nt? M 290. EI 264. 

Gemeine Leute, wenn fie [gemwohnlicher Maagen] zerftrent find. und 
die gewohnlichfte Dinge vergejjen, find die mehrefte Zeit Ipißbübifch. 

“ gessenheit und sagte zu seinem Freunde: Wir Gelehrte sind doch sehr vergeßsam“. so 
Auch in dem Anthropologie- Heft der Königsberger Königlichen und Universitäts- Bibliothek 
vom Winter 1792 Bl. 28, in dem Gotthold’schen Anthropologie-Heft 1351—352, in dem 
Pohl’schen 5..93 ist die Anekdote verwerthet, — Mit RA. 525 ist die entsprechende 
Erörterung bei Pohl S.92-93 (= Ms. germ. Qu. 409 der Berliner Königlichen 
Bibliothek $. 222—225) dem Inhalt nach verwandt. 25 

Por Seine ein Zeichen, dem kein zweites entspricht.
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$- 48 (VII 208—210). 

Nr. 528—532 zu M $.639. 

628. &? (n—o?) 2?? M 234. 234. E 1208. 640. 

Der Gebraud) des Verftandes unter Anleitung oder Führung ift der 
Unmündige. e.g. Chinefer in Anfehung der Wifjenfhaften. (* Die Ruffen 
find iederzeit nur entlafjene Schüler, aber nicht Meifter.) 

Gelehrte find in Anfehung der Angelegenheiten des bürgerlichen 
Lebens ofter3 unmündige. Der Gelehrte beyim Brennen feines Haufes. 

Das gemeine Wefen als unmündig in Anfehung der Religion 
tractiren®. (8 defpoten tractiren das Volt als unmindig.) Layen. Philo- 
fophen follen Bormünder der thätigen Menfchen feyn in Anfehung der 
wahren Glüfjeeligfeit. 

Weiber find nicht mündig. Der Mann der natürliche Curator. 

3 Rfl.528 hat eine gewisse Ähnlichkeit mit 8. 94—6 des Pohl’schen Anthro- 
pologie-Heftes (= S. 225—32 des Ms. germ. Qu. 400 der Berliner Königlichen 
Bibliothek). || s-Zusätze: v—y. || 5-6 Die Worte Der — Unmündige (5 Zeilen am 
Rand links) sind einmal von oben nach unten durchstrichen. || 6 Zu NRuffen etc. vgl. 
Rf. 512, sowie Ms. germ. Qu. 400 der Berliner Königlichen Bibliothek S.26—7 : 
„Es giebt gewisse Jahre, wo die Unmündigkeit des Verstandes aufhört, allein es giebt 
auch Zeitlebens unmündige Alenschen. So sagte iemand von den Russen, dass sie 
niemals Meister und Lehrer der Wissenschaften seyn werden, sondern nur gute Lehr- 
linge sind. Die Lehrer aber müsten sie stets aus fremden Lendern haben. Zwar 
konnten sie in der Mathematic Meister werden, weil es da nach Vorschriften geht, aber 
nicht in andern Wissenschaften“ || 9 Vgl. VII 2105-0. || 14 nibt oder ndjt (ver- 
schrieben für nicht)? iuft? mft (= meilt)?? Das Wort ist in ein anderes, fast ganz 
unleserliches (ieberzeit?) Ainein corrigirt. Lässt man den nicht durchstrichnen Anfang 
des ursprünglichen }Wortes mitzählen, so kann eventuell auch nicht gelesen werden. — 
Es folgt dann im BMs. das Wort unmündig; die Buchstaben umün sind nicht aus- 
geschrieben, sondern vom zweiten Grundstrich des ersten n ab nur durch eine fast 
gerade Linie angedeutet, so dass nur einerseits der Zusammenhang, anderseits der 
u-Haken und die ü-Tüttel ergeben, und zwar mit völliger Sicherheit, dass Kant unmündig 
gemeint hat. Nun hat er aber nachträglich mit anderer Tinte viele lWorte resp. Wort- 
theile in Rfl. 528 unterstrichen, darunter auch das über unmündig stehende Wort 
Vormünder (Z. 12), und dieser Strich geht durch den u-Haken von unmündig. 

Sieht man aber vom u-Haken ab, so können die ersten Schriftzüge (vor Beginn des 

Jast geraden Striches) ebensogut als m wie als u und halbes n gelesen werden; die 
Lesung mündig liegt sogar schr nahe, da der die Buchstaben nmün andeutende Strich -
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Doc) fönnen die Weiber gemeiniglic) befjer mit dem Munde zu recht - fommen. on 
Vrühffuge Kinder. Männlicher Berftand ift nicht Iebhaft, fondern geübt und richtig. . EEE Be Verftand bricht ab? (# Kindifcher, weiblicher.) 

. *( Vater des Volks. 27.234: Man muß die Freyheit haben, nad) feinem Belieben thorigt zu feyn. .. (* Verbote wieder. Berihmwendung, pro prodigo erklären.) (s Aufwandsgefehe — Vormundidaft.) Bürgerliche maiorennitaet jolte in Anfehung des Vermögens fpäter fommen, in Anfehung der Regirung no) fpäter. Erbfönig.. 
E35 fann gut feyn, daß Menden eine Zeit lang al3 Eclaven oder -unmündige durd) Zwang, Anfehen und DVorurtheile geleitet werden; ‚ aber alle diefe Übel müfen dod) einmal ein Ende haben, und die philo- Tophie, wenn fie wozu nuß feyn fol, muß die principien geben.) 

629. g. 1234. EI 209. 
Das Unvermögen, fid) feines Berftandes ohne Leitung eines anderen zu bedienen, ift Unmündigfeit. Kinder haben Vormünder. Frauen curatores 

  

nur etwa 3 mm. lang ist. Ich vermuthe daher, dass Kant bei späterer Lectüre das Wort versehentlich als mündig las und infolge dessen (in der Meinung, sich verschrieben zu haben) das vorhergehende Wort in sein Gegentheil umwandelte. : E. hielt das unzweifelhafte t am Ende von niht oder ncht für ein Verweisungszeichen und brachte damit die Worte in... denken in Rf.529 (2317) ‚in Verbindung; die vorhergehenden Buchstaben liest er .als aud), es wäre aber höchstens möglich, au (resp. mit dem Endbuchstaben: auht) zu lesen. \ . -£ E: geübter — richtiger; die beiden Endungen stehn nicht im Ma., lagen Kant aber vielleicht im Sinn. Dann wäre das Wort Berftand, welches eine neue Zeile ‘beginnt, mit tihtig (= richtiger), welches die vorhergehende Zeile schliesst, zu verbinden, wie bei E. geschehen ist. Zieischen Berftand und Kindifcer ist eine Lücke von fast 2 cm.; Sindifcher steht auch im Ms. unter ...nnlider B...||6 E: Bolfes Il 7—8 E: Vormundfchaitsverbote; die beiden Worte stehen zwar neben einander, sind 30 aber zu verschiedenen Zeiten mit verschiedener Tinte geschrieben, und zwar der erste . s-Zusatz aller Wahrscheinlichkeit nach früher als: der zweite, ° ‚17 Nach euratores, tor in teditlichen und vor in Geidaften ein und ‘dasselbe Zeichen, das letztere mit anderer Tinte. curatores steht am Ende, in rechtlichen am Anfang einer Zeile, zwischen beiden der s-Zusatz in 2297. Links von in 
r 

35



u 

15 

20 

Nr. 528-532 (Band XV). 231- 

(* in Gefchaften.-oder gar im denfen) in rehtlihen-Dingen. Hauslider 
Gebraud) oder bürgerlidyer Gebraug). ‚Unbefugnis, 

530. 0? v2) M234. EI210. = 2205 
Man nimmt an, daß gewifje Menfchen fidh ihres Berftandes 

(* begeben) nicht allein, fondern entweder unter Affijtenz oder aud) fo gar 
jubftitution anderer Verftandes brauchen follen. 

631. y? () M 234. EIM. 
. [KU Menfcen. dumm. und hernad) unmündig maden. ‚Nicht taifone 

niren follen. 

o. a \ 

532. y. M 234. EI212. 
Könige als Väter tractiren ihre Unterthanen iie Kinder, vor beren 

Unterhalt und GIüf fie allein forgen wollen. Priefter als Hirten wie 
Scaafe und alfo gar al das liebe Vieh, das niemals mündig werden 
fan. Man madt die Leute erft unfahig, fi; felbft zu regiren, und als- 
denn entjhudigt m man paburd feinen Pefpotifi, dab fie ie 1a nit tegiren 
fonnen. un 

tedhtlichen steht der s-Zusatz in Gefchaften.... denfen, alles zwischen den Zeilen von 
318.639. Die Worte gar (übergeschrieben!) im benfen sind vielleicht noch späteren 
Ursprungs als die drei vorhergehenden. Die letzteren scheinen aus derselben Zeit zu 
stammen wie der s-Zusatz ‚in 2296 dürfen aber: wohl nicht als seine e Fortsetzung 
aufgefasst werden. : 

25 

“1 s-Zusatz:' ıp. || im benfen? erdenfen?? |] 2: "bürgetißerer- Sigeriget 
bürgerlichen? . 

5 ‘Der s-Zusatz .(Phase'yw? w! p—y!!) "giebt nur Si, wenn Kant die Ri 
mit dım enden lassen wollte. || 6 anderer? anberestt |] E: „bedienen, statt'brauchen.. .
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Von den Talenten im Erkentnissvermögen. 

$.54 (VII 220). 

AM $. 648. 649. 

633. 9—x? (g—0?) M 252d. Zu M1$. 648? 
Das Urbildende Talent ift genie, das Nachbildende niht 0° 5 

un 
mi u 

634. y. M 252d. EI451. 279. Zu M $.648? 
Im Bau des Korpers ift. 1. Wuds, 2. Bildung, 3. Ausdruf 

(2eben); eben fo: 1. Größe des talents, 2. proportion, 3. Geift. - 
Wo nichts wie die regelmaßige proportion [Hero] anzutreffen, ift ein 

mittelmaßiger Kopf, wo ein talent hervorftigt: eine aufjerordentlihe. 1 

634a. ıw. M 288. EI280. 

Talent ift 1. Naturel, 2. Geift. 

Von dem specifischen Unterschiede des vergleichenden und des 
\ vernünftelnden Witzes. 

A. Von dem productiven Witze. $. 55. Vgl. oben Rf. 458-486. 15 

B. Von der Sagacität oder der Nachforschungsgabe. $.56 VII 223j4). 

M $.645, 

4 Wie mir scheint, muss das Blatt M 252c/d zwischen M 238 und der verloren 
gegangenen Seite If 239 eingeschoben werden (vgl. Rfl. 504, oben 2192429); dann 
stehen Nr. 533 und 534 auf der Gegenseite von 21239, auf welch letzterer sich $. 648 20 
befindet. 

9 proportion? proporlionen (so E.)?? || 10 eine aufferorbentliche (sc. pro» 
portiom)? ein aufferorbentlicher (sc. Kopf; so E.)}?
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635. w”. LBl. Reicke Xb5. 8. II: 

Bon der Methode 

Vorläufig zu urtheilen. 

Wenn in der Art, ein (no) problematifches Urtheil zu beweifen, 
Methode jeyn muß, jo wird man aud) methodifd) (? d. i. nad) Principien) 
verfahren müffer, nur allererft [mas wahr |] die Warheit zu fuhen. Ein 
jolhes Urtheil wird ein vorläufiges Urtheil (iudicium praevium) 
heifjen Fönnen. Ein Bergman wird, da er weiß, das Metalle vornehmlich, 
in Gebirgen anzutreffen find, nicht [blind den] blindlings auf gerathe wohl 
foftfpielige Bergarbeit anfangen, der Botaniker, um neue Pflanzen, oder 
Aftronom, um am Hinmel neue Geftirne aufzufinden, nicht auf Gut Glüd 
Feld und Wald durchftöbern [weil e3 ich getroffen Hat daf man], ein Chemift 
nicht [gen] Kohlen und Tiegel [aufs] zu neuen Mifhungen oder Auflöfungen 
Verjhwenden [und], um etwas auszufinden, ohne [vor) Vorkentniffe zu 
haben, wie er juhen fol. — Einem Arzt ift diefe Methode vorläufig zu 
urtheilen noch nothwendiger (eingedent des Hippocrates Warnung: iudi- 
eium anceps, experimentum periculosum), und der Zurift bereitet fid 
durdy8 Formale des Procefjes [zu durch] von einem vorläufigen Urtheile 
(iudicium praevium) zum entjheidenden (iudicium determinans) vor. 

C. Von der Originalität des Erkenntnissvermögens oder dem Genie. 

$.57—59 (V11 224—227). 

Die zu diesen Paragraphen gehörigen Reflexionen sind, um den Zusammerhang von 

"Kants aesthetischen Bemerkungen nicht zu zerstören, sämmtlich bei $.67—71 abgedruckt. 

1 Zu dieser Rfl. vgl. VI 478, VII 223—4, VII 203, IX 72—5.|| 6 nur® um? |] 
9 blindlings? blinbliges? || ZZ un an Hinnel || neue Geftirne? nein (verschrieben 

Für ein) Geftirn? || nicht Jehle. || 15 Einem? Einen? || Hit ferte. || 16 deö? dert |] 
Der 1. Aphorismus des Hippocrates beginnt: 'O Blos Bonyüs, 7 dt zeyvn uexen, 6 

SE xuıgös Ofüs, 7 JE neiga oyalton, 7 dE xolars yaleny. Vgl. VIII 8064. || 
18 Tornale || von fehlt || In einem ist em erst nachträglich hinzugesetzt. || vorläufig



Zweites Buch. 

Das Gefühl der Last und Unlust, u 

8. 60—72 (VII 230-250). 
M 8. 651-662. 

636. y. LBi. Ha 6: 
SI 

. Bu dem Capitel vom Vergnügen. 

Schmerzen der Verliebten, aber aud) da3 Ende der Liebe. Zum Bemeije, 
daß ihre lebhaftefte Freuden nit, länger als die Schmerzen dauren 
fönnen. nn nn . 

" Eben fo verfürkt Arbeit am gründlichften" die Zeit, weil fie unauf: 
horlid, Verfhwindende Befcwerden enthalt. 

Don einer gewiffen Bosheit in der Menjhlichen Natur, in den Übeln 
anderer Menjchen einen gemwijjen Troft zu finden. Darum, weil man 

-Der Befiß des Geliebten Segenftandes ift das Ende von den ' 

15 
jelbft mi Übeln gedrüft ift und weil eine andere Bosheit 'ift, fi) über 
den Unglüflihen zu erheben*, und wir daher die Sleihheit wünfhen. 
‚Zi das demüthigende Unglüf da, fo werden wir aud) wieder grosmüthig 
und wollen, daß andere und, was. zu verdanken haben, mithin unter 
uns feyn. 

*(# Der Reiche verachtet den Armen, der [dere] DVornehme den 
Gemeinen, der Gefunde den Kranken.) 

5 Ich schicke diese Nr. als Ganzes voraus, weil ihre einzelnen Theile, wenn 
‚sie: auch verschiedene Themata behandeln und zu verschiedenen Paragraphen der 
Anthropolögte - (besonders $. 60—66) in Beziehung stehn, doch zu eng zusammen- 
gehören, als dass sie getrennt werden dürften. || 14 Zum Folgenden gl. VII 238—239. I! 
‚17 ben? bem? || 20 feyn? feyent.  . .. BB nt 

20 

25
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Nr. 536 (Band XV), 235 

"Die Beftimmung des Menfhen ift nicht, hier iemals GTäflid) zu 
jeyn, fondern wnaufhorlid durd) Schmerz. getrieben zu werden, feine 
Talente zu entwifeln. 

Daß der Menfdy eine Uneigenüßigfeit in.der Sbee habe, wodurd) er 
feine eigennüßige Neigungen mäßigt, daß er in der erften Befinnung fid 
jelbft gefalle, aber. damit doc) nicht befriedigt wird, und der Umgang bie 
Menfchen verbindet, weil fie einander bedürfen, nn 

S. II: 

Die Menfhhen find fo eingerichtet, daß fie fi an einander cultiviren 
follen. Daher die Gefelihaftlihe Plagen, die Nebenbuhlerey und die 
Nachrede. Hiezu fonte nichts beytragen als der Schmerz, der uns immer 
nothigt, aus unferem Zuftande herauszugehen.: Daher der Menid) das 
Öeplagtefte unter allen Gefcopfen. Kein ruhiges Vergnügen, imnter 
ausfihten. Die Bösartigfeit ift ein Bewuftfegn feiner Überlegenheit. 
er feine Outartigfeit aus fid) felbft hervorbringen fol, muß nur Die 
Anlage dazu haben und nur aus Noth gut feyn, aus Neigung aber böfe. 
Das Spiel ift eine von den Plagen unferer Unruhe, weldye durch den 
continuirlihen Mecjjel uns immer nothigt, dem Gemüth andere Eindrüfe 
zu geben. Alles lauft auf Gefundheit hinaus, aber fofern fie. durd) 
Semüthsbewegungen bewirkt wird. _ u 

  

E Ein Tempel der Teigheit, der Untreue und dem Neide.) 
Eine Bösartigfeit der Menfhlihen Natur ift diefe: daf Menfhen 

einander nicht gefreut find, daß fie einander nicht trauen Tönnen, felöft in 
Anfehung des gemeinfhaftlichen interejie, daß eigenuß fie gegen einander 
verftellt und heimlid; madjt. Daß der Verdadht veranlaßt; einander zuvor 
zu fommen. Daher fann feine Armee revoltiren. Daher bleibt immer 
die Hofnung bey feindlichen alliirten, daß fie fid) trennen werden. 
Trennung in den Theilen ift Urfadhe neuer Verbindungen, und verhütet 
das allgemeine Oanze, biS die Menfchheit einmal gutartig wird. Neigung, 

12 heranszuhen? berausziehen? Herauszugen?! || 21 Der g-Zusatz steht 
zwischen dem vorhergehenden und dem folgenden Absatz, auf einem Frei gebliebenen 
Raum rechts von bewirft wird. Inhaltlich vgl. VII 276 12—2. I Ein? Einen? || 26 Zu 
Daher — revoltirem vgl. VII 27624-27. || 28 verhüten 2
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fid) in Corps zu vereinigen, weil man dadurd) ftark wird, esprit de corps, 
digciplin. Diel Corps. Spaltung. 

    

Eintheilung (VII 230). 

637. 22 622). M 242b. Wahrscheinlich zu der Überschrift von 
Sectio XV „Voluptas et taedium“ (41,,): 

“ Gefühl ift unterfchieden vom Erfentnifje. 
Luft und Unluft find nicht contradictorifd, entgegengefeßt. 
But und böfe find relativifhe Prädifate in Anfehung ded Gefühls. 
Ein jedes Gefühl ift entweder primitiv: ‚Hunger, Gefchlechter 

Neigung, oder. derivativ: Ordnung, Ehre. 
Wahres Gute, Scheingute, 

  

538. 2? (ER) M178. E1392. Zu M 8.6556 „rationalia 
(intellectualia)“: 

Das Vergnügen des Verftandes ift entweder unmittelbar, 3. in 
DViffenfdaften, oder mittelbar, da vermittelt de3 Verftandes finnliche 
Vergnügen ausgebreiteter oder dauerhafter werben. 

839. x? u??? M 2425. 

10 

15 

Die Vernunft ift an fid) felbft gut; aber der Menfc) von vorzüglicher 
Vernunft ift nur gut, in fo fern er fid) ihrer Wohlgebraudtt, d. i. Zu guten 
Zwefen. Der blofje vollftändige Gebraud; der Vernunft ift da einzige, 
was aud) ohne andere Ziele Gut ift, weil die cultur de3 intelectuafen 
die Dvelle de3 moralifchen ift, 

1 bet duff deäff dert? 
7 eontrad: || 9 Gefchlechter N. || 20 Ordr. 
12 Vgl. 22127. || 15 Biffenfd:, E: eine Viffenfhaft|] 16 E: Vergnügungen 25



25 

Nr. 536542 (Bd. Xy). 957 

Weil Zwele nit in die Sinne fallen, [fondem] fo ift das intellectuale 
des Mohlgefallens [eben] der Zmef, d.i. e3 gefällt als ein Grund. 

  

540. u? (v2) M 245. E1893. 
Ob e3 Bernünftige Vergnügen gebe oder Vergnügen der Vernunft? 
Von der gleihartigfeit de3 Vergnügens bey der Ungleicartigfeit 

des Wohlgefallens. Gleichgewicht zwifchen finnlien und intellectualen 
DBergnügen. 

541. u? (v?) M 247. 
Durd) die Vernunft urtheilen wir über dag Gute und Böfe, d.i. 

über das, was allgemein und nothiwendiger weife (entweder abfolut oder 
relativ) wohlgefellt. Daher Gefcjieht das Urtheil über das Gute und 
Böfe nicht durd8 Gefühl, weil defjen Urtheile nur privatgültigfeit haben; 
aber fie jeßen dod) Gefühl vorraus, und die Dernünftige Urtheilskraft 
gehet auf die Bedingungen der allgemeingültigfeit desjenigen, mag dem 
Gefühle gemäß begehrt werden mag. 

542. v—E? (o—vR) (u?) M 247. 

Etwas ift ein Öegenjtand der Luft, oder: e3 eriftirt ein Oefühl der 
Luft, weldes fi) auf einen Gegenftand bezieht, Tann eben fo wenig aus 
bloßen Begriffen wie das Dajeyn der Dinge ausgemacht werden. Aber 
wohl bedingter Weile. Wenn eine (9 allgemeine) Luft wozu vorausgejeßt 
wird: was gefällt alsdenn allgemein? 

41 jelit? fallt? || 14 desjeniget dasjeniger? . 
21 Man könnte auch nach allgemein einen Punkt setzen und dann entweder 

was im Sinne von etiwaS interpretiren oder nach gefällt ein zweites gefällt einschieben 
und beide durch ein Komma trennen. .
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543. 8? (g—v?) (u?) M 245. E1397. 
Das Bernünftige Vergnügen ift an denjenigen, was ein allgemein 

gültiger Grund des Vergnügens ift, [vor] als wirfender Urjade oder als 
würdige bricht ab? 

  

544. 5-0? 1015 (912) 11248. E 1394, 
. Dernünftiges ( Wohlgefallen) Vergnügen. 3. E. botanifiren. Reifen 

um die Welt zur fennen. Sefelfaft um fi in Erfentnifjen zu üben. 
Diefe Vergnügen find weder vor die Sinne [allein no&] unmittelbar, 
nod) eigennüßig, [ion] nod) vor bie Bernunft allein, fondern gehen auf 
den Unterhalt der Sinne, fo fern er unfre Bolltommenheit befördert, 

Eine Luft, die felbft gefällt, weil fie zur Vollfommenheit 
abzwelt.). 

  

545. &—0? g!—ol? (pl?) M 248. E 1332. 
.. Vlüdtige Vergnügen wegen Vergänglichfeit des Gegenftandes oder 

der Kürze de3 Gennfjes (Geitiger Hat ihn in der dee länger) oder der 
Veränderung unferer Selbft aus dem Vergnügen der Einbildung in die 
Barheit. Slufion der Natur in Anfehung des Gefchlechts im Sejitteten 
Buftande. 

  

546. v. 1.245. 
Das (9 finnliche) Vergnügen ift real finlid) oder ideal. Zenes Tan 

ein Vergnügen des Wahnes von einem wirflihen Genuß feyn. Das 

34 E: wirfende; unwahrscheinlich. || würdige nicht ganz sicher; sollte die 
Hfl. mit dem Wort schliessen, so müsste es in wlirdiger verwandelt werden, was mög- 
licher (aber nicht wahrscheinlicher) Weise auch im Ms. steht. 

6 Zu Rfl. 542 vgl. VII 236—7. Die Rfl. selbst steht am linken und untern 
Rand von J[ 248, der s-Zusatz (eg) in 1 $.662, mit Bernünftiged durch einen 
Strich verbunden. || 7. E: Kenntniffen || 22 Der 9-Zusatz steht, ohne Verweisungs- 
zeichen, in 21 $.662, rechts von botanijiten . . . Tennen (2.67). 

21 Gen (in Genuß) ist durch einen Tintenklex bedeckt und ‚errathen. 

10 
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25
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Nr. 543—550 (Band XV). 239 

ideale ift ein analogon des intellectuellen, weil e3 aud) in unferer Gewalt 
ift, wir uns e3 felbft machen önnen, 

Da3 Schöne gefällt aud), und zwar bricht ab. : a. 

  

647. v. M 245. EI 898. 

Ein vernünftig Vergnügen ift eine contradictio in adiecto ; den e8 
jeßt ein: Vernunftgefühl voraus. .E3 ann aber den Mitteln nad) Ber: 
nünftig, den Zwelen nad) finnlic) jeyn. Durd) das intellectuelle Wol- 
gefallen fan doc) ein wirflid) vergnügen entipringen; aber alsdenn gefällt 
e3 nit dur. Gefühl, fondern das Gefühl wird blog durchs wohlgefallen, 
je reiner es ift, dejto mehr gerührt. Wie das Zugeht, weiß id) nit. 

- Wenn man durd).die Vergnügen der Sinne einen zur Tugend führen 

15 

will, jo geidiehts, weil er nicht moralifc Gefühl hat. 

548. y. M 247. E1330. 
Korperliche Vergnügen. Eintheilung. Ein einzig Vergnügen giebts, 

mweldhes der Körper gänzlid) vor fid) allein und ohne- Bemühung und 
. Mittel genießt: das ift der Schlaf. 

20 

  

549. 9.1247. - oo. rn 
Vergnügen der Sinne, der begleitenden Einbildung (voptifh. Mufit), 

der fregen Einbildung: Dichtkunft, Beredfamfeit cn. ° 

850. 9. M22. 
ut an der bloßen Vorftellung eines Gegenftandes ift Wohlgefallen. 

An der Eriftenz des Gegenftandes ift Snterefie. Diefes entweder Sinnen 
oder Bernunftinterefie, Genuß oder Thätigfeit, u. 

Fr: 

  

FL unjerer? unfrer? || 2 ung? nur?? 
. 7 E: dem Bwede || intellectuelle?: intellechwele?? E: intellectuale; unmöglich. 

29 frey; :das Wort ist übergeschrieben; vor Einbildung ein schwer leserliches,. 
in ein anderes hineincorrigirtes Wort, das wahrscheinlich auch freyen heisst... .:..
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551. o. M1 24125. 

Das Subjective in meinen Zorftellungen, was nicht objectiv jeyn 
fan, betrift meinen Zuftand. Nicht Blog Empfindung. 

  

652. 7 M 241. mM $. 651: 

(* Das Gefühl von der Beforderung des Lebens vergnügt.) 
Die Fühlungen find von Empfindungen unterihieden. Die zwenten 

gehören vor die Sinne, die erfte vors Gefühl. ES giebt. Formen der 
Öegenftände der Empfindung, welde a priori fönnen vorgeftellt werden 
und wodurd) Geftalt und Spiel moglid; wird. Es giebt eben fo ormen 
der Fühlung des Mohlgefallend und Misfallens, die eine Bedingung des 
Wohlgefallens enthalten in der coordination und a priori erfannt werden 
fönnen. Andrer Eeit3 giebts ein Grfentnis fo wohl al3 Wohlgefallen 
aus einer Regel und an dem, was zur Regel dient. 

653. 9. M241. E1329. In M $. 691: 

1. Das Wohlbefinden überhaupt: fubiective Luft. (9 acqviescentia,) 
2 Das Wohlgefallen am Gegenftande. 

a. in der Empfindung. Wohlgefallen des Sinng.* 
b, der Urtheilsfraft. fubfumtion unter Negel.** 
c. des Verftandes und der Vernunft. Regel a priori. 
*(9 Angenehm, Schön, Gut.) 
**(9 Einftimmung mit einer Regel der Zuft überhaupt.) 

  

Ö s-Zusatz: p! (1) || 6—7 ziveyten und erfte haben im Mr. versehentlich 
türe Stelle getauscht. || 12 ein? eine? || 13 demf denn? || wa$ Zusatz des Hg. 

15 acqviesc? acqvies? Das Wort steht links von 1. Zur Sache vgl. 5013, 
VII 23435. || 17 beö? ba3? der (so Et? bed aus früherem ber? oder umgekehrt?? || 
Sinnd? Sinn? Ginne (so E)t || 1S E: Regeln || 19 Statt c steht im As. 3, 
aber unter a und b. || 20 Diese drei Worte sind, obwohl sie durch das Verweisungs- 
zeichen alle auf a bezogen werden, doch ohne Zweifel auf a, b, c zu rertheilen. 

15 

20



Nr. 551—557 (Band XV). 241 

6564. yr (w—x2) 21178. Zu M$.655: 0 
Luft und Unluft find nicht bloße ( Erfenntnifje) Vorftellungen, weil 

fie nicht daS Verhaltnis zum obiect, fondern fubiect ausdrüfen. ° z 

  

565. w? (v—y?) 1178. Zu M$.655: 
5 Das fubiective Wohlgefallen ift voluptas; das obiective eineg Öegen- 

ftandes der Sinne ift geihmaf, und der Gegenitand ift fchön;'dag der 
Vernunft Billigung, und der Gegenitand gut, Das Eubiective beruht 

“auf Empfindung, das obiective auf die Sormen, namlid) finnlihe oder 
intelectuelle Einheit und Manigfaltigfeit, 

10 Das Unmittelbare mohlgefallen dur Empfindung, Einbildungs- 
raft und Vernunft. Oberes Wohlgefallen muß aud Unmittelbar feyn. 
Nicht Olüffeeligfeit. 

  

856. w? (v—y2) M252e. EI318. 

Das Verhaltnis der Voritellungen zu den thatigen Kräften des 
ıs fubiect3, um diefelbe Vorftellung zu erhalten oder hervorzubringen, ift 

das Gefühl der Luft. Das Verhaltnis zur thatigen Kraft, um das obiect 
der Luft zu actuiren, das DBegehrungsvermögen. 

um 

557. ? (w—y2) M 2528. = — 
Daß wohlgefallen entweder an dem Öegenftande oder an der erifteng 

20 des Gegenftandes. Das lehtere an der Tolge defielben auf unferen u- 
ftand, das gmeyte an dem Gegenftande an fid) jelbft. Wohlgefallen an 

10—12 Es ist nicht ganz sicher, ob diese Zeilen wirklich die Fortsetzung von 
Zeile 9 bilden. Am Anfang von Zeile 10 steht ein Zeichen, dem kein zweites ent- 
spricht, das aber von Kunt am Schluss von Zeile I wahrscheinlich nur. vergessen ist. 

5 Es ist jedoch auch möglich, dass die Zeilen 10—12 den Schluss einer Rfl. bilden, welche 
auf M 244 stand. Darüber, dass das Blatt IM 178'--179 falsch eingeklebt ist, vgl. 
RA. 711. . - 

15 um? nur? - 
21 da8 zwepte sc. das Wodlgefallen au dem Gegenftanbe 

Kant’E ScKriften. Handihriftlicher Nahlaf. IL. lt
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der Belebung der Sinnlicjfeit [durd8 Gefühl, der Urtheilskraft durch Gefhämat 
und der. Bernunft- burdj] oder deS Verftandes und Vernunft oder beyder in 
Übereinftimung. 

Befien eriften gefällt: intereffirt. 

. 568. w°. LBl. Berliner Königliche Bibliothek 25. S. I: 
-  &3 ift nicht einerley zu fagen: Ich leide oder: mein Körper leidet. 

Das Teptere: Anfhauung, nit Gefül. — Ob jemand die Ahtung Anderer 
verdienen müfje oder fie ihm von jelbt gebührt. 

Von der sinnlichen Last. 

A. 

Vom Gefühl jür das Angenehme oder der sinnlichen Lust in der 
Empfindung eines Gegenstandes. 

$. 60 (VII 230-233). 

589. [2 0? ‚M 250. EI836. 

€3 giebt 1. eine Unluft, die nur ein finnlic) Gereiftes Misfallen 
ift, e.g. [dad rauf] der Anblif eines Ungeheuers; 2. eine folhe, welde - 
ein wahrer Schwert ift, aber in Anfehung des Ganken Zuftandes nichts 
oder gar eine angenehme folge hervorbringt; 3. traurigfeit bricht ab? 

560. 217 x!2 (6'2) L. Rückseite des hintern Vorsatzblattes. 
- Das allgemeine mathematifhe Gefeb der Gontinuität heißt: Mas 

von dem Verhältnis zweyer Ungleihen Großen unbeftimmt praedicirt 
wird, gilt aud), wenn fie gleich find, d. i. wenn die Ungleichheit ver- 

4 Sinntichfeit aus Ginne || 2 des aus der 
15 1 fehlt. || Gereihtes? Gemadjte8 (so E.)?? || 1S hervor, wie es scheint, 

aus bervob 

20 Zu „Be, der Contin: vgl. X 7478—479 sammt den dort angegebenen Stellen. 

10 

15 

25
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35 

Nr. 557-560 (BanbXV). 243 

ihmwinbdend ift; e.g. wenn Sparfamteit und Sei nur der Größe nad), 
aber unbeftimt unterfcieden find, fo gilt eben das von der Sparjamteit 
wie vom -Geiß: nemlid) er ift [ein unendlich unendlich 10] ftrafbar, obzwar 
unendlid wenig. Umgefehrt: wenn zwey Beihaffenheiten der Dinge 
dur) die bloße Verminderung der einen in die Andre nicht übergehen 
Tönnen, fo differiren fie nicht bloß der Öröße nad. [Dinge deren das] Das- 
tenige, was durd) die bloße Vergrößerung das Gegentheil von der Folge 
(melde eine Gewiße bejtimmte größe haben würde) hervorbringt, e. g. 
Empfindung, die eın Grund des Vergnügens ift, ift e3 nicht, wenn fie ing 
unendliche wädft. 

. Se größer die Cmpfindung [eines] ift, defto großer ift [das Leiden, dejto 
Heiner alio bie S) die reale Vorftellung feines Buftandes, defto großer aber 
das Leiden, d. i. die Verminderung der Gelbitthätigfeit. Da nun das 
Vergnügen auf dem producte beruht aus der Größe des Gefühls und der 
Öröße de3 Lebens, fo muß der Eindruf nicht den Wiederftand betreffen, 
mit welchem die Lebensfähigfeit fid) felbft erhält und unter feiner Willführ 
hat. 3. €. Kleine Wärme ift angenehm, noc, Größere angenehmer; aber 
wenn fie weiter fortfärth zu wadjfen, wird fie unangenehm. En 

- 
159 

ine) 
Dee 4;   

1 Zu dem Beispiel von Sparfamfeit umd Geig vgl Swifts '„Processe ein 
bodenloser Abgrund oder die Geschichte John Bulls“, Zweiter Theil 1713 7. Cap.: 
„Tugend und Laster unterscheiden sich durch eine unmerkbare Linie, und es ist nicht 
möglich auf der dussersten Grenzscheidung der Sparsamkeit einherzugeken, ohne jzu- 
weilen das Land der Kargheit zu berühren“ (Satyrische und ernsthafte Schriften ‚von Dr. Jon. Swift. Bd. I. 2. Aufl. 1760. 8.195.) || 3—4 obzwar — wenig muss zu gilt 
gezogen werden, wenn man nicht vorzieht, fie ift statt er ift zu lesen. || 6' deren? 
benen? || 6—10 In den Worten Dasienige — wädjlt hat Kant entweder die Voll- 
endung des Hauptsatzes über dem Beispiel von der Empfindung vergessen oder diese 
Vollendung mit Absicht unterlassen, weil der gewählte Anfang sich zum Ausdruck für 
das, was er sagen wollte, als ungeeignet erwies. Subject zu ift e8 nicht ist selbst- 
verständlich Empfindung; weldje ist Object; größe sc. der Ursache. Der Sinn der 
Stelle kann wohl nur Jolgender sein: „Penn eine stärker wirkende Ursache: das‘ Gegentheil 
von der Beschajfenheit zur Folge hat, die durch eine schwächer wirkende Ursache 
derselben Art hervorgebracht wird, so differiren die beiden Beschaffenheiten nicht bloss 
der Grösse nach. Wäre das Letztere der Fall, so müsste die Verstärkung der Ursache 
eine entsprechende Vergrösserung der Folge nach sich ziehen.“ I 28 Verminderung? 
"Veränderung? || 25—16 betreffen ist vielleicht verschrieben für übertreffen, "unte 
feiner für unter ihrer. resp. ihn (sc. den Eindruck) unter ihrer. un oan 

" 16*
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561. £? g!? M 178. E1319. Zu MS. 6 

Die Antriebe des Lebens find Eindrüfe und Gedanten. 
Das Leben felbft fühlen wir nidt, Tonbern die Beforderung ode 

Hindernis desfelben. 

Das Vergnügen tert ir eine Beforderung bes Lebens, baber freude, 

562. 01? 012 (£2) (v12) (92) M 246. E 1331. 
DVergrügen und Schmerz find entweder blos in der Empfindung 

oder im Öemüthe. Das Iehte ift Freude und Betrübnis. (* Olüd- 
jeeligfeit und Unglüdfeeligfeit bepenbiren davon, müffen im gemütbe felber 
ihren Orund haben.) 
Das Vergnügen ift entweder blos unterhaltend oder belebenb. 
Das Ießtere ruhig oder Täarmend F raufhend). Der Dauer nad) ent- 
weder der Abwechfelung (9 Quftreife, Sagt) oder [oder] anhaltend. 
( Mahlzeit. Umgang. Lecture. Defjen man nicht überdrüßig wird in 
der Wiederholung, aber doch bald fatt in der Verlängerung. 
Geiltige Vergnügen feins von beyden.) 
„Kurze Zeit einnehmende perjonen. 
Le! Vergnügen oder Misfallen im Nahjchhmat@ Vorgefhmad). Mahl- 
geit des plato. Nede. Einfall, Rheinwein. Süfjigfeit. Ergopligkeiten. 
Die größten Bedürfniffe der Thiere find zugleid; ergöplickeiten. Mahl- 
äelt, "Schlaf. Begattung, davon das lebte mit Hntuft i in der Rad 
emaRRBung verbunden ift. 

AL: 

Kran _——_. 

he. 
At I 

  

20 

2 Es üt nicht sicher, ob Z. 2 mit Z. 3—4 in unmittelbarem Zusammenhang steht. 

‚Sie ist: von ihnen durch vier Zeilen der früher geschriebenen Rf. 706 getrennt, ohne 

dass Verweisungszeichen eine Verbindung herstellten. || £ berjelben 

ut FZusatz: . Vielleicht stammen mehrere der g-Zusätze auch erst aus 

‚späterer. Zeit (4). || 16 beyden? beybem? || 17 perfonen. ist vielleicht erst nachträglich 
‚hinzugesetzt; ‚zu einnehmende wäre dann Vergnügen zu ergänzen. | 15-19 Zu 

bis zum Schluss vielleicht erst nachträglich hinzugesetzt. 1 21 Sälafl. 

“of i 
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Nr. 561-566 (Band XV). - 245 

863. 012 61 (al? vi? 22) 124. rn 
Bey dem Urtheil über allgemeine Bejhaffenheiten der Dinge fan 

man fid) niemals auf3 Gefühl berufen, und, wo die befondere Bejtimungen 
‚nur durd) das, was fie mit einer allgemeinen Regel einftimiges haben, 

5 gefallen, da gefhieht das Urtheil niemals dur8 Gefühl. 

564. v. M 241. EI333. 

Der Zuftand des Wohlbefindens (v dem Gemüthe nad), der Fröhlid)- 
feit, der Quftigfeit, der ausgelafienen Freude, des Übelbefindeng (Untuftig- 
feit). Misvergnügte [hwermuth. Das Wohlbefinden ift no nicht 

ıo vergnügen, e3 ift die Einheit in dem Verhältniß des Genuffes zum Be- 
dürfnis. E3 ift Luft, aber noch) nit Vergnügen oder fhmerz. E8 fomt 

“alles auf die Folge an. Das Vergnügen, was aufs Vohlbefinden folgt, 
ift entbehrlic, aber die reftitution des Wohlbefindens, d. 1. Befreyung von 

. Schmerz, ftimt mit der Bedürfnis und ift in Verhaltnis auf den Vorigen 
15 Zuftand ein Vergnügen, 

565. v. M241. EIS. ° Bu 
Die Belebung eined organs ift ein beftimtes Vergnügen. Das 

Öante Gefühl des Lebens eine Fröhlickeit. Der Schlaf bringt durch) die 
Belebung des Eyftenis der organen der Gelbfterhaltung mit der Fühl- 

20 lofigfeit der organen der Willführ aud Vergnügen. Auf einen Schmerz 
erfolgte Befregung ift eine pofitive Bewegung der organen zum Leben. 

566. v. 1241. E1835. 

Der Schmerz, .der feine Wirkliche Veränderung unfres Buftandes 
zum Örunde hat, ift ideal; e.g. fnmpathie, ideale Turdt beym Anblit 

95 &£ nur? immer? . on . 
9 Misvergnügte? Disvergnügen? || 12: E: Solgen || 13 von? vom? || 

14 in? im! Zu . : on 
283 eine? fein? I Wirkliche, wie es scheint, aus Wirklies; es folgt ein durch- 

strichnes Wort, wahrscheinlich obiect. || unfte3? unferg? unferes??
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Oranfer gegenftände. &3 ift der Schmerg in der Erfheinung, aber nicht 
Empfindung. . . 

...6567.. v. M 241. 

Weil Alles, was das Gefühl des Lebens befördert oder vergrößert, 
gefällt, fo betrift e3 entweder das thierifche oder menjhlihe oder Geiftige 
Leben. Das erfte Gefällt in der Empfindung, das zmeyte in der An- 
Ihauung oder Erfheinung, das dritte im Begriff. Alles vergrößert oder 
befordert das Gefühl des Lebens, was die Thätigfeit und Gebraud; feiner 
Kräfte, fo wohl der Erfennenden als der Ausführenden, begünftigt. Die 
Onngfamfeit der freyen Willtühr ift das volljtändige Leben. Re ein- 
ftinmiger mit fc felbft, je einftimmiger mit fremdem Villen feiner Natur 
nad) die Willführ tft, je mehr fie ein Grund ift, andrer Wilführ mit 
unfrer zu vereinigen: defto mehr ftimmt es mit den allgemeinen principien 
des Lebens, defto weniger Hindernis auch, defto größerer Einfluß auf die 
Verhaltniffe und freyge Willführ anderer. Der freye Wille, der zugleich 
den andrer mit dem feinigen Vereinigt, hat das größte Leben, : 

568. v. M 241. 
Dandes gefellt nicht an fi} jelbft, fondern durd) Neuigkeit; die 

Unerträglicjfeit der Wiederholungen wißiger Einfälle, Thöne. 

-:569. v. M24M EISU. m 
Ro gar. fein Gefühl ift, da ift nicht Schmers, nit Luft. Aber das 

Wohlbefinden ift die Sume vom ganken Genuß des Lebens, das ver: 
größerte Gefühl in einem Theil ift das Vergnügen. 

& Die zweite Silbe in betrift bis auf das x nicht ganz sicher. || 11 fvemdem? 
fremben? || Statt feiner wohl besser: ihrer. || 23 den? dem? || Zn principien die Endung 
unsicher. | 15 Berhalin:? Vorjaße? Das Wort steht (ebenso wie zugleidh ben in 
7 1516) hart am rechten abgegriffnen und ausgefaserten Rand von M 241. In beiden 
Fällen sind nur die ersten vier Buchstaben noch einigermaassen deutlich erkennbar; das 
‚Indere.ist fast ganz gerathen. || und? || zugleich den? zuftimmung® " 

18 gefellt? gefatit? : 

5 
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570. v. M 241. E1321. 

( Alle Belebung durd) den Geift ift inniglic und vergrößerte e3 
im Oangen; alle durd; den Körper beleben nur einen Theil. Belebt ift 
night der, jo einen gefunden Magen und gute Arme und Beine Hat, 
jondern der aufgemeft ift, fid) feiner Lebendigfeit bewuft zu jeyn. 

Die Sanfalitaet der Sorftelungen | in nfehung iprer eignen. 
Hr LUf) 

Das beforderte Gefühl des Lebens an einem Theil fann vielleicht 
mit der Verminderung des Lebens im Ganten verbunden feyn in ber 
Folge. Aber das unmittelbare Gefühl Zeigt doc; vermehrt Leben. Alle 
angenehmen Empfindungen feinen die frege Bewegung de3 nervenfafts 
zu begünftigen.. 

571. v. 1 241. E1350. 

Warum das Leben gefällt und bie „ebtofigteit misfaltt Da das 

::2.,2 Der Anfang des g-Zusatzes Alle. und). steht unmittelbar rechts von 
Schluss von Rfi. 569, ist aber durch einen Strich von ıkm getrennt, der unter den 
am linken Rand von M 241'eine Zeile bildenden Wörten bag Vergnügen hergeht und 
sich dann zwischen Vergnügen und Alle aufwärts zieht. E. schlägt den g-Zusatz 
u Bfl.569. Ich halte die Zeilen für einen nachträglichen Zusatz zum Anfang von 
Rf. 570 und beziehe demgemäss e8 (2.2) auf Gefühl be3 Lebens in Z. 5. Die Worte 
Körper... Theil (2.3) stehn unmittelbar über dem ‚Anfang von RA. 570, der Schluss 
des g-Zusatzes von Belebt an auf dem untern "Rand! der Seite, durch Vertzeisungs- 

" seichen: mie Theil verbunden. — „Die Worte Die .:: . Luft (Z. 6/7) stehn zu “unterst auf 
der Seite, rechts von jeyn (Z. 5) una durch einen senkrechten Strich davon‘ getrennt. 
Vielleicht soll der Strich ein Perweisungszeichen sein, dem aann möglicher, aber nicht 
wahrscheinlicher Weise ein zweites vor Rfl.873 entspräche. Ist er ein Trennungszeichen, 
30 bedeutet er vielleicht nur, dass die Worte Die... Luft eine gewisse Selbständigkeit 
besitzen und, wenn Platz gewesen wäre, einen besonderen Absatz- "gebildet haben würden. 
Möglich aber auch, dass sie eine besondere, erst später. hinz zugekommene Rfl. sind. I} 
4 Magen nicht ganz sicher. || £ E: ber aud) gewohnt ift; unmöglich, höchstens: 
aufgemacht. || Lebendigkeit? Sicher ist nur igfeit, davor steht d oder I, t, kaum b; 
zu Anfang, wie es scheint, ein &(1), B (b), oder Zt). E: Eduldigfeit. || 6-7 
Diese Zeilen stehn hart am untern abgegriffnen und lädirten Raud von M 241, daher sind 
viele Worte unsicher. Hinsichtlich des wahrscheinlichen Sinnes vgl, Rfl. 556 und 577. Il 
Die? || Voritellungen? || Anjehung? || ihrer? ihres? || Die drei Punkte vertreten etica 
zehn unleserliche Buchstaben. }| it Quft? || S an einem? am einen? A 10 In r bermeßrt 
die 2. Silbe nicht ganz sicher. || 11 freye? früße?
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Wohlgefallen der Grund der Begierden und Thätigfeiten ift, fo ift es bie 
direction der Kräfte und die Ausübung des Lebens felbft. 

572. v—pR (y-yp2) 124. E39, 
Barum misfällt der Tod, da man doc) leben muß, um Unglütlih 
zu fenn. 

5 

573. v9? (y-p) M 24. 21399, 
Facultas substantiae, qvatenus consistit in caussalitate repraesenta- 

tiva, est vita. 

574. v. M 241. E 1317. 

. Das Leben ift felbftthatigfeit. Die Übereinftimmung des Korpers 1 
mit der Thätigen Straft ded Gemüths ift das thierifche Leben, 

2.876. 0. M24. E13, 
Was das Bewuftfeyn von der Hindernif des Lebens vermehrt, mat 

unluftig, misvergnügt. 

576. v. 1 241. 15 
Die reflerion macht das Gefühl großer, 

2 Kräfter Kraft? || E: auf statt und; unwahrscheinlich. 
+.E: leben müßte 

7—8 repraesentat:



Nr. 571-580 (Band XV). on 2349 

nit M24. “ 0 m len. 

Eine Wirkung der Vorftellungen, melde in der Übereinftiinumg 
mit der Dvelle de3 Vorftellens (# mit der Dvelle der Thätigfeit) befteht, 
ift die Luft. 

878. v. M 242. 

Sch habe ein größer Vergnügen über den Gewinn, den ein armer 

Menfd) mad, al3 meinen eigenen, 

a 

579. v. M 242. EI68. 

Die gvalitaet der Empfindung, da fie Suft oder Unluft erregt, it 
ı» allgemein verjtändlih, weil fie aufs Leben überhaupt geht. Zt nid) 

obiectiv, aber dod das eingig wahre der affection der Sinne. 
a 

580. vilt?) 1246. EI 348. 

: Alles Vergnügen wird entweder in Verhaltnis auf die ganze fnme 
unferes Zuftandes oder einzeln geihäßt. (* Vernunft ift zu einem richtiger 

ıs Urtheil über fein Oli nothig.) In erften fall ift die bloße Verminderung 

6 obgleid; der überreft groß gnug ift. Wir fühlen nur die Bermehrungen 

1 Ich habe die auf 1 241 stehenden Reflexionen, soweit sie, wahrscheinlich aus 

v und grstammen, mit Rücksicht auf die inneren Beziehungen zwischen den einzelnen 

Nrn. (zB. zwischen 567 und 569-573, zwischen 570 und 577) hinter einander zum 

20 -Ibdruck gebracht, obwohl einige der folgenden Nrn. (578, 579 und besonders 580) 

wegen der günstigeren Plätze, auf denen sie stehn, wahrscheinlich vor Rfl, 573 und 

377, vielleicht auch vor Rfl. 574—6 geschrieben sind. || 2 Birfung theitweise (Wi, U 

halb gerathen. |] In Übereinftimmung die 3. und 4. Silbe nicht ganz sicher. | 3 des? 
der?? || Borftellens? Vorjtellen? Borjtelung? Vorftellungen? || 3—4 Ob der g-Zusat: 

5 wirklich hierher gehört, ist nicht sicher. Seine ersten beiden Worte stehn, durch einen 

senkrechten’ Strich abgetrennt, rechts von Luft. 

12 s-Zusätze: g. || 15—16 obgleid) ist mit Verminderung durch einen Strich 

verbunden. Die Worte Wir... Derminderungen stehn, ohne Verweisungszeichen, . im 

Text von. AM $.658 über den Worten obgleidh . .. gnug it; die RA. selbst steht 

um linken und untern Rand von M 246 sowie zwischen M $. 658 und 659. |! 

24916—2501 .E: Bermehrung oder Verminderung
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oder Verminderungen.) bef_jwerliher als ein Heinerer Grad, in den mar 
gewohnt ift (s viel Klagen beweifen verzärtelung und alfo Ueberflus). 
Daher ift. es nöthig, fi) was zu verfagen, damit man etwas zu fteigern 
habe. Bediente nicht auf einmal zu bereichern, damit man nody etwas 
zu geben habe. Daher die Undankbarfeit der Günftlinge, weil fie nicht 
nod) mehr befomen. Die Abnahme madjt Furcht wegen gänzlihem Verluft. 
Sie accelerirt fid.. Mas den. Schmerk vermehrt, tft doppelt fhmeer. 
Man Fanıı doch der Empfindung des Gemüths eine diverfion machen 
(durd andre Schmerzen). Kleine verationen madyen viel ungeduldiger 
al große Übel, weil man hier fi, zufammennimt, dort aber fid) vom 
Schmerz treiben läßt. Die Annehmlichkeit nad) Tanger Unluft ift will- 
fommen. Eee 
Bon ber Gewohnheit, andre glüdliher zu fhäten, fi) aber 
würdiger. QVornemlid) Sreyheit, Ruhe und Reichtum. . 

Man verdirbt fid) an der Unmaßigfeit des Genuffes den Gejchmaf 
an dem ruhigen felbftgenus. Buffy Rabutin. 

  

.. 2 dent dem? |] £ nod) fehlt bei E.]] 15—16 Die Worte Buffy Nabutin sollen 
kaum den vorhergehenden Satz als Citat aus Bussys Schriften kennzeichnen, ‘sondern 
wohl vielmehr auf sein Leben und Verkalten als auf einen abschreckenden Beieis Jür 
die Wahrheit des Satzes hindeuten. Roger de Rabutin, Graf von Bussy (16 1S—1693), 
war trotz grosser Kriegerischer Verdienste 1665 bei Ludwig XIV. wegen seiner Histoire 
amoureuse des Gaules und wohl noch mehr wegen eines ihm zugeschriebenen Spott- 
gedichts auf den König in Ungnade gefallen, über ein Jahr au’ der Bastille gefangen 
gesetzt, dann zum Verzicht auf seine hohen militärischen Stellen geziungen und auf 
dlas Land verbannt.: Er hat dies Eri, wie seine nach seinem Tod herausgegebene 
Correspondenz zeigt, mit wenig Mürde getragen, immer wieder von neuem, und schliesslich 
auch mit einigem, wenn auch nicht mit dem gewünschten Erfolg, in schmeichlerischen 
Briefen die Gnade des Königs angefleht. Zu einem Jest in sich gegründeten, im ruhigen 
jelbjtgenuß zufriedenen Mann ist Bussy auch in den Tagen des Alters nicht geicorden. 
Das Höchste, was er erreichte, war eine gewisse philosophisch christliche Resignation, 
unter der aber das Feuer des Ärgers und Zorns über die ihm widerfahrenen Zurück- 
selzungen und eine ungemeine Eitelkeit und Ehrsucht Jortglommen, um häufig durch- 
zubrechen und in offnen Flammen emporzulodern. Trotz all des Rühmens, das er in 
seinen Briejen oft von seinem stillen Landleben macht, sehnte er sich doch im Grunde 
seines Herzens stets nach dem Hofleben und der grossen Welt zurück. "Ich habe den 
obigen Satz weder in der oft aufgelegten und mehrfach übersetzten Schrift „Zusage 
ddes adversitez, ou l’kistoire de plus illustres favoris contenant un discours du Comte 

-10 

30



5 

20 

30 

Nr. 550-584 (Band XV) . 251. 

8581. v. 41246. 

Den Werth) der Dinge und des Lebens a en gros oder en detail khähen. 

‘582. 9. M 2426. E1324. 
Nicht das [Gefühl], was das Gefühl des Lebens befordert, pergnägt: 

Der Schmer& befördert es au, aber es ift ein Serint ber Hinderniß des 
Lebens. 

583. gp. M 245. 
Wir fühlen die triebfedern des Lebens (efjen, trinken, Licht, Be- 

wegung). oder die Harmonie der Eindrüde oder die harmonie unferer 
Sreyheit mit dem allgemeinen Leben. Das Sehte ift Vernunftvollfommen- 
heit und betrift nur die Form. 

584. p. M 245. 
Vergnügen bedürfen abmedhjelung. Man muß immer fteigern 

fönnen. Hofnung. 2 

de Bussy Rabutin a ses enfans sur les divers evenemens de.sa vie“ (1697), noch- in 

den nach seinem Todu erschienenen Ifemoires (nouvelle edition par L. Lalanne, 2 Bde. 

1857), noch in seinen Lettres (nouvelle edition, 6 Bände 1731) gefunden. Sollte 

das Wort wider Erwarten doch von ihm stammen, so hätte er es jedenfalls auf- 

richtig nur in dem Sinn von sich sagen können, dass die Unmaßigfeit bes Genufjes 

in seinen früheren Jahren ihm ben Gefchmal an bem ruhigen jelbfigenus ein für 
allemal'verdorben habe. Hätte er dagegen seine spätere Zeit als.eine solche ruhigen 

jelbftgenudses bezeichnen wollen (im Gegensatz zu dessen Fehlen in den Jahren der 

Unmaßigfeit deö Genuffes vor seiner Verbannung), so wäre das nur eine jeher leeren, 

rhetorischen Floskeln gewesen, von denen vor allem seine Briefe strotzen. Das Urtheil 

über Bussys Verhalten nach seinem Fall war bei Mitwelt und Nachwelt ein vorwiegend 

ungünstiges. Vgl. Saint-Exremonds und Voltaires Aussprüche in der vorhin genannten 

Ausgabe der Alemoires (IT 458 f., IS. XXV), sowie Bayles Nachrichten in seinem 

Dictionnaire historique et critique (5. ed. 1738 fol. IV 585—586; Bayle selbst nimmt 

Bussy bis zu einem gewissen Grade in Schutz), 

2 en gros? ens gros? 

6 Am Schluss der Rfl. steht: pag. 245 oben; die Bemerkung bezieht sich ohne 

Zweifel auf Rfl. 583. 

10 bem? der? 
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Der Schmerz muß fig) einj&leichen: dolce picgvante. Dem Schmerz 
diverfion maden, oo oo 20 

585. v? (02?) M404. EI32. 
Die Linderung des Schmerzes ift nur ein negatid vergnügen (das 

frobfeyn). Die Eattigung des Hungers ift feine Annehmlicjfeit, Man 
- fühlt zwar fein Aufleben, aber genießt nod) nicht das Reben als nur in der 

Hofnung. Die Sehnfudt nad) Vergnügen ift zwar ein Schmerz, feßt aber 
pofitive Vergnügen boraus, und die Erreihung berfelben ift nicht blos die Stillung eines Schmerzes, fondern ein Zufaß zum Genuß des Lebens, 
Sein Leben fühlen und es genießen ift nicht einerley. Mit langen Zügen 
das Vergnügen des Lebens trinfen, indem ‚man fi) felber den Genuß einfhränft. - .. .. 

Der Ehrtrieb ift nur ein Erweiterungstrieb im Genuß bes Lebens und jeßt die Bedürfnis voraus, 

  

586. v? (0°?) M 405. E1323. 
Die Empfindung von der Beforderung oder dem Hindernis deg Lebens ift Vergnügen oder Schmerg. Daher fan einerley Vergnügen in 

gleichem grade nicht dauren, weil man bie Beförderung des Lebens nicht fühlt. Daher ift Vergnügen, welches auf Schmerz folgt, füßer. Wir fühlen 
da3 Leben vorzüglid) durd Thätigfeit und Belebung oder unterftüßung 
derfelben. Affekten find Hindernifie des Lebens, und die Berwingung der 
felben durd) ein prineipium des Lebens vergnügt zwar nicht fo fehr, wird 
aber innerlid) fehr gebilligt. Wir fühlen hiedurd) dag perfohnliche Leben. 

Der bloße Einflus auf die Eine ift an fid) felbft fon (bey gelunden 
Korper) eine Urfahe vom Gefühl der Belebung, mithin von Vergnügen. 

Wir haben aber in ung ein freye3 prineipium des Rebeng, nemlic) de3 Öeijtigen, welches den Schmerk derAirmuth, Krankheit zczc. überwiegen 
fan, fo daß man dod) den Ueberfhuß der Beforderung über das Hindernis 
des Lebens fühlt. 

4 Schmerzes? Schmerzen? || 5 Man aus wir! |! $ Nach voraud möglicher Weise ein Punkt. || 9 Schmerzes? Echmerzenst 
21 E: beflelben || 25 von? vom? 
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- Wir fönnen uns an Vergangene Schmerzen mit Wehmuth erinnern; 
aber wir bedauren e8 nicht, fie erlitten zu haben. “ 

.. Niederfchlagende Uebel find die, woben das Gemüth die übermadht 
in der Belebung verliert (Öram). 

Ein Raufd) dringt eine andre Ordnung und Iehhaftere Folge der 
phantafien hervor; darum Hält fein Vergnügen an. u 

Zu verhüten, daß Hindernifje des Lebens fein überwiegend gefühl 
davon verurfadyen, dazu gehört, daß man fein eigen Bermögen zu beleben 
recht fühle. 

Bon dem was [gef] vergnügt, gefällt oder gebilligt wird, 
Ein wohlausgedadhter ftreid) gefalt, ob er zwar nicht gebilligt wird. 

Zum erften ift die manier hinlänglich, zum zweyten wird der gute Ber 
erfodert. Was gefällt, wird blos beurteilt, aber nidt empfunden, und 
zwar in der Anfdhauung beurteilt 

68%. v. M 405. EI328. | 
Weil eine iede Beförderung des Lebens, fie mag phyfic oder ideal 

° jeyn, nur partial feyn fan (denn fonft würden wir, weil die Vergleihung 

0 

25 

30 

mangelt, fie nicht warnehmen), fo hat fie ihr Diaas, über weldes fie das 

Gleichgewicht ftöhrt. Sie muß mit dem Gefanten Leben zufammenfließen. 
fonft wird fie Schmerz. Zum Vergnügen gehort alfo zufammenftimmung, 
zum Schmerz wiederftreit. Daraus folgt, daß wenig Vergnügen, aber 
mehr Schmerzen werden moglid) feyn. Das erfte aber madıt, daß wir e3 
juhen, das zwente fliehen. Das Gefühl der Beforderung des Lebens 
jeßt alfo einen auf gewifje Weife entweder gleihgiltigen oder fhhmerzlichen 
Zuftand voraus. Schmerzen brauchen pofitive Nrfaden, Zufriedenheit 
fließt fhon aus dem Gefühl des Lebens ohne Dindernis, Denn wir leben 

3 die (vor übermadjt)? bas? Wahrscheinlich die aus ‚früheren dag, kaum um- 
gekehrt. || 4 Bram? Gram? Graunf? Die Schreibung „Gramm“ findet sich z. 
auch in den Satyrischen und ernsthaften Schriften von Dr. Jon. Swift Bd. III 2. Au 
1759 8.305, Bd. VII 1763 8.123. || 14 Anfchauungen 

17—19 Die Klammern fehlen im Ms. || 26 Hinderni steht am rechten Rand, 
der letzte Satz am untern Rand von MM 405, Denn: an dessen: linker. Seite. Na 
Hinbernid ein Verweisungszeichen, dem wohl ein zweites vor Denn: entsprechen aa 
Kant vergass dann aber vermuthlich, es zu ‚setzen. :
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aud) continuirli) auf (Herzfählag,) oder unfer Gefühl des Lebens befordert jelbit da8 Leben, . 

  

..688. v. M 405. EI340, 
Die idealifche Vergnügen find die mädtigften: ein Großer Gewinn, ein großes Anfehen. Eine neue Entdefung. Herrfhaft maden uns gegen alle phyfifche gleihgiltig. Aber fie find nicht fo leicht erlangt und greifen jelbt im Genuß an. 

    

$. 61. 62 (VII 233—236). 
"Vol. auch $. 66 (WII 238—239) und $. 75 (VII 253254 ). 

589. v? (£?) (12) 2) 1178. EI415. Zu M 8.655: 
Man unterfheidet die Ihwädjlicjfeit eines Korpers, der vielen Un- 

paßlicjfeiten leicht unterworfen tft, von der [furdtfam] weihlichfeit, dadurd) 
jo gleid) aus feiner Tafjung gebradht zu werden und in Kummer oder 
[Baghaft] Kleinmüthigfeit zu verfallen. Dagegen ift aud) die Oejunde Leb- 
haftigfeit von dem [faftigen] Ubermuthe zu unterfceiden, der eine un- 
bejheidene Freude über fein Wohlbefinden zeigt und denen, die night in 
gleichen Umftänden find, läftig ift. Die Öleihmüthigeit, die durch foldhe 
Zeränderlihe Umftände nicht aus Llein] ihrer ruhigen und gnugfamen 
Terfajjung gebradjt wird, giebt das Anfehen einer Gewiffen Würde. fonft 
würde die Tugend und das fanfte Gemüth nur die Eigenfdaft eines 
etwas geihwädten Naturells feyn. 

  

590. £? (v2) 11242. 

Um immer zufrieden zu feyn ohne Eujtigfeit und Sram, ift e3 nöthig, 
den Dingen des Lebens die Wichtigkeit zu nehmen und den Vergnügen 

# ibealifhe? idealfte (so 2)? || 6 erlangt jehlt bei E. . 
„ 10 Pgl. 241265. || 15 laftigen? || der aus den Il 29 Fon font ab vielleicht erst 

nachträglich hinzugesetzt.., on . 
23 nöthig nicht ganz sicher, 

20
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die Unentbehrlichfeit. Die Luftigfeit ftöhrt fc felbft und andre. Ge: 
jhmaf .an viel Dingen und abgehärtet gegen andre. Gnugfamfeit. 
Sröhliches Gemüth. Guter Muth. Launigte Semüthsart, Empfindjam- 
feit ohne Empfindlichkeit Berzärtelung). Wie die Alten den Tod zum 

5 Qergnügen dreheten. Nur die redlichen fönnen fröhlic) jeyn. Man fühlt 
zwar jhmerg, aber die Unzufriedenheit rührt von der Schägung des 
ganzen Zuftandes, 

° Der Buftand Outer Laune. Das gejehte Gemüth, weldyes durd) nichts 
jehr vergnügt wird, aber dod) vor alle Gefühl hat. Komt her von der 

»o Unabhängigkeit feines Wohlbefindens. 
Diefes ijt entweder zu Haufe oder in Gejelihaft. Gefelligkeit ohne 

folhe Neigung. . 
Vergnügen und Sranfungen des Wahnes mehr als des [Bermögen] 

Befibes oder des Genufies, 
1 Profpecte am meiften. 

Sreude und Traurigkeit über feinen Zuftani. 

591.) M22. 
., &uft und Unluft find verfhiedener Art, felbft wern fie finnlid) find; 

aber fie lafjen fid) dod) dem Grade nad) vergleichen. Daraus ift zu fehen, 
»» daß fie dod) worin übereinftimen müffen. Gie find fubiectiv darin 

einerley, daß eine jede die Begierde des fubiects bewegt; obiective fönnen 
fie nicht verglichen werden. e. g. ein Schmaus und eine tedlihe Handlung. 

592. n—v. M 305. EI41. | = 
. Die Natur hat uns felbft darauf geführt, war empfindfam, aber 

 gleihmüthig zu feyn (gegentheil von Leidenfdaften). Sie hat allen Ein- 

1 Entbehrlichfeit || andre? andrer? Bei der letzteren Lesart müsste der von 
mir. hinzugesetzte Punkt wegfallen und vor abgehärtet etwa madjt eingeschoben werden. || 
$ Da8 aus Ein || ZO Unabhängfeit - 2 . “ 

„18 und! burd)? - Das eine Sigel ist in das andere hineincorrigirt. || verfchiedener 
s0 Art-aus verfchieden \ \ nn “" 

= 25 E: Reidenfchajt
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drüfen etwas. entgegengefeßt. Sie [hat uns] Iehrt uns, dag wir. fterben müfjen, auf das wir flug werden, daß wir nemlich uns über eine Gunft de3 Glüfes-nicht wie Kinder erfreuen, noc über defjen Ungunft wie Kinder betrüben follen. Eie bat den lebhaften Freuden hinten nad) den Uberdruß und Öleihgültigfeit geftellt, damit wir fund] nit durd) Ein- bildung uns Phantaftische Ölüffeeligeit: daben gedadıten. Die Liebe, welche fid) von dem Bmwange der Verbindlicjfeit frey fpricht, mit vielen Kränfungen, die, fo fid) der Ordnung und dem Gefeße unterwirft, mit Beihwerlichfeit, vornemlic mit Kaltfinn verbunden, damit der Mann nicht ein Gef feiner Leidenschaft werde. Eie. hat das Unbedeutende der 
DMenfcen [io] und ihrer Urtheile jo vor Augen gelegt, damit wir zwar durd) Hang nicht ohne Öefühl vor ihr Urtheil wären, aber daraus aud) feine Sadje machen jolten, die uns ang Herz geht. 

mL \ ii. 

593. n—v. 1305’. EI1355. 
Die großte Neigungen des Menfcen find die des Wahnes; aber der 

befümmert eben fo oft, als er erfreut. Die Erhebung über das Mittelmag hat feine Ungemadlicjkeiten, und der gringe Zuftand feine gemadjlighteit. 
Man kann fid) aus allem einen Zortheil oder Troft herausfudhen. E3 ift nit3, was ung das Leben befier genießen läßt, als daß wir feine Güter nit hody anfdjlagen. Das Temperament inag fein, welches e8 wolle: e3 muß immer unter dem Swange der Vernunft ftehen. Alle madıtige Be- wegungen find Berüttungen der inneren Drdnung; Gefühle find blind. 

  

594. n—v. 1305. EI 244. 
63 ift nichts, was die unheilbare Thorheit des menfhlihen Ge- [älehts ftärfer beweist, als daß fie von ihrer Angftlichkeit [in Anfegung) 25 

1-2 lehrt... . werben: Psalm 90,12. || 4 E: ber... Greube]| 7 Ex viel] 9 Subject zu verbunden ist Eie (2. 2), sc. Die Natur. 1 23 folten? jolfen (so E.)? || Im Is. folgt unmittelbar, ohne Trennungsstrich,. Rfl. 1372. 
14 Im Anfang der Rfl., wie es scheint, ein Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht. || 17 E: Ungemädjlicjfeit || 20 fein? feyn?? || 22 E: alle menfclichen 

20 
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der Sorgen, von der Sargheit die Oegenwärtige Mittel zu gebraudien, 
von der Habjudht oder begierigem Eifer ein fo Harer Grund nicht bbringen 
Tann al8 der: von der Kürze des Lebens. — 

595. n—e. M 307. EI469. 
5 Bon Ihwahen Gemäth ift, der fi nicht felbft beferrfchen und 

zwingen fan. 3.€. In Traurigfeit erliegt, oder der Gewonheit nicht 
twieberftehen oder feine Neigung nicht überwältigen fan. Eigenfinnige 
Leute find Ihwad), wenn gleid) das Talent des Verftandes ftarfift. Seder 
Tann alle Krankheiten des Gemüths an fid), obgleid) in Heinerem Grade 

» oder in anfehung gemifjer Gegenftände, beobadhten. Der Verftand ift 
bisweilen fhwad) der Dispofition nad. Man fagt: der Kopf ift Inas, 
wenn er gleich heiter denfen, aber nicjt lange anhalten fan. 

596. 0? v? 11242, 

Stüffeeligfeit ift ( ein Begrif von feinem Wohlbefinden) nicht blos 
15 Annehmlichfeit (s fondern Urtheil über Ieinen Buftand in Anfehung des 

Begrifs von Wohlfarth). 

597. u? (0? 7?) 227 222 21298. 

[Sleihgültig it: der (9 nicht) in Empfindung gejet wird, e8 fey der au 
nehmlichfeit oder Schmert. Gleichmüthig: der nicht in Bewegung gefebt wird 

30 ober affect.] 

Unenpfindlid) ift: der nicht in Gefühl verfeßt wird. Gleichgültig: 
der nicht in Bewegung (* Übergewigt) gefebt wird. Gleihmüthig: der 
nicht aus der Faljung gebracht wird, nicht in affect [gefegt] gebracht wird. 
Daher ein Gefept, gelajjen gemüth, das nicht Iuftig, nicht traurig wird; 

2 ein jederzeit Frohlides und waferes Herb, nicht weihherzig, nicht weh- 

1 E: Sorge 

.. 11 Disipofition 

14—16 s-Zusätze: op! (sn 

22 s-Zusats: g. 

Kant’s Schriften. Handfhriftlicer Nachlah. IT. - 17



258 Reflerionen zur Anthropologie. 

müthig. AS Menfchen können wir in Bewegung gebracht werben, aber joflen nicht anjjer-uns, von Fafjung, d.i. in unmillführliche DBemegung, d.i. aufjer unfrer Selbftregirung gebracht werden, da wir das Maas’in Unfrer gemalt haben. 

  

598. v7 (6°2) 222.29? 12? 1299, E1354, 
‚, Ein zufriedenes und Heitereg gemüth bey beflemmtem Herzen und Unluftigfeit. Das frohlide Herz ift vom zufriedenen Gemüth zu unter: igeiden. 

' 

  

  

899. v2 (029) 222 299 42? 129%. EI4B. 
.2 Man dependirt von Antrieben (ein menfd, der fehr leicht Bemegt wird), von Einfällen, flatterhaft, oder von Marimen: Sefebt. "... 

  

600. v. 211292. E 1351. 
Die fyimpathie der Neigungen. Anthipathie: wenn einer den andern night Iieben Fanın, fo iftg gemeiniglid, aud) umgekehrt, ‚Die fympathie der Empfindungen bedarf feiner Neigung und ift moraliid. Die afympathie, die allgemein ift, ift Öleihgültigfeit. _Die Einftimung der Neigung ift - der Grund der Verträglichkeit, die Zufammenpafjung der Eigenjcaften ein Orund der Vereinigung. u 

  

Nr. 601—604 zu M$. 656 Schluss. 
: 601. v? (u?) M 245. EI40, 

. Die Gleihgültigfeit deutet auf. jtupiditaet, die Öleihmütigfeit auf Semüthsftärfe und Derjtand. affectlofigfeit. PHilofoph. 

  

2 jol || und von? unften?? unfrert?? Die Jetzige Lesart ist in eine jrühere (tie es scheint: mit ) hineincorrigirt. || Das i (in di.) jehle 
11 Einfällen? Einfältigen? 

10 

20
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602. v. 31 245. ETAIl. 308. 

Die Gleihmüthigkeit [aus] aus Gleichgewicht oder aus jelbit- 
beherihung (negativ); die erjte ift fdhweerer. Gfeichgiiltige feinen 
gleihmüthig, d. i. philofophen zu feyn. 

F Sleihmüthigkeit ift das ( jelbft)gefühl einer’ Gefunden Seele.) 

  

603. gl. M 245. E 1409. 
Der Öleihgültigkeit ift die Empfindfamfeit entgegengefeßt und der 

Öleihmüthigfeit die Empfindlichkeit. Die erite jeßt alles aus dem Ner- 
haltnis auf den Ganzen Zuftand. 

604. pi? y!? M 245. E13. 
Von der Laune. DBom rtheil über Dinge in guter und unwilliger 

Laune. Laune ift blos was willführliches und ift vom Wohlbefinden zu 
unterfheiden. Grillenhafte, Aufgeräumte Laune, worin alles, felbft das 
Later, beurtheilt wird. Das Gemüth muß nicht durd) Unwillen felbjt 
beunruhigt werden. 

Misvergnügen aus dem horror vacui in der Seele. Efel der langen 
Meile. 

Vergnügen aus ftarfen Eindrüfen erihöpfen ("die Kräfte).  Er- 
grübelte Vergnügen erfchöpfen die Mannigfaltigkeit. Sic) aufhängen, 
weil die Zeit lang wird. Grillenhaft. 

  

2—4 Vgl. II 262. || 5 s-Zusatz: p. . : 
7 Unter Der Gleichgültigfeit, über entgegengefeßt stehn noch 1—-2 durchstrichue 

Worte: Gleihmuth ift? (etwa ein andersartiger, nachträglich verworjener Anfang der Ef, so dass die oberste Zeile Der ... Empjindfamfeit erst nach den durchstrichnen Worten geschrieben wäre?) || S füheht? jagt? jchäßt?? : 
12 vom? von? || 79—20 Zu Sich... wird vgl. VII 233722. 

17:
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605. 91? 019? 1 242. 
- Sensus interior, der inmendige Sin, ift das Gefühl der Luft und Untuft. Und darauf bezieht fid} eine innere Organifation. Mufie. 

‘ 

  

606. 1? 019? 1 242. EITE. 
‚eWir haben nur ein Sefühl, aber verjchiedene Empfindungen.) 5 Öefühl wird dazu erfodert, nicht (Dinge) Eindrücke hoc) aufzunehmen, jondern fie genau bemerken und beurteilen zu fönnen. &3 ift alfo nur ein Mittel der Urtheilstraft bey Männlidem Gemüth. Das Gefühl der jelbft- afficirung ift weiblid), nemlic) leihht und ftarf bewegt zu werden. Die bewegende Kraft muß im Verftande und alfo in unferer freyen und ver= ıc nünftigen Willtühr feyn. 

  

607. v? (0°?) 2 403'. E 1344. 
Die Unruhe des Gemüths ift der Antrieb zur Veränderung, Raft: lofigfeit Antrieb zur beitandigen Beihaftigung. Die erfte jeßt Ungedult 

aus der Beharrlifeit in demfelben Buftande voraus, wenn gleich der :; Zuftand an jic) fein Schmerz ijt. Ruhige Zufriedenheit fheint auf einem 
unmerfliden Spiel der Veranderungen zu beruhen. Denn wir haben 
einen unmittelbaren Trieb nicht blos zu Öegenjtänden, fondern zur Ver: 
änderung ihrer Empfindungen. Unter dem Titel der Unruhe werden alle namloje Schmerzen verjtanden. 0 

608. v’—gpl? (0?) M 408. EI 470, 
E35 giebt zweenerfey Art von glüdlidher Gemüthsverfafjung: 1. Die 

Semüthöruhe oder zufriedenheit ( Gut Gewifjen); 2. das ftets frohliche 
Herz. Das erfte wird unter der Bedingung, daß man fic, feiner Schuld 

£ Nr. 606 steht zwischen den Zeilen von MM $.652, unter Ar. 605, zwischen 25 
beiden noch .der s-Zusatz aus Phuse v—1p, der möglicherweise vor beiden Arn. 
geschrieben ist, 

23 »- Zusatz: 9—z. || frohlicyer frohliger



30 

Nr. 605-610 (Band XV). 261 

bewuft fey, durd) eine Hare Borftellung von der Nichtigkeit der Glüfs- 
güter. Das zwente ift ein gefchenf der Natur, 

609. ı. M195'. EI412. Zu M $.552: 
Dan muß niemals aus feiner Fajjung gebradjt werden, weder Ent- 

züft dur) Freude, nod) betäubt durd) Schmerz, nod) Ihmel&end in Theil 
nehmung. Weberfpannungen [ver] todten die Empfindung und benehmen 
dem Gemüth die Gewalt und Obermadjt über fid) felbft. 

Die Empfindung, die durd) die Denfungsart dirigirt ift, wirfet regel- 
mäßiger und dauerhafter. 

. 610. yw. LBl..D24.8.I. RI 260-261. 

Bon der Glüdjeeligfeit. on 
Man fan nicht glüflich feyn, ohne nad) feinen Begriffe von Glüd- 

feeligfeit; man Fan nicht elend feyn, ohne nadı dem Begriffe, den man jid) 
vom Elende mat, d.i. Glüfjeeligfeit und Elend find nicht empfundene, 
jondern auf bloßerfteflerion beruhende Zuftäude. Vergnügen und Schmer; 
werden empfunden [und], ohne daß man den mindeften Begrif fi von 
ihnen machen fönte, denn fie find unmittelbare Einflüffe auf das Bewnft- 
jeyn des Lebens. Aber [nm mid) vor] nur dadurd) daß id) die Summe 
meiner Vergnügen und Schmerzen in einem Ganzen zufammenfafje und 
daS Leben [in einem j] nad) der Scheßung derfelben wünfhensmwerth oder 
unermünjcht halte, dadurd) daß ic) mid) über diefe Vergnügen felbft freue 
oder über den Schmerz betrübe, halte id) mich vor glüklid) oder unglüflic 
und bin e3 aud). 2. 

Glüdfeeligfeit oder Elend [find Lediglich wirfun] haben nur ihre Be: 
deutung in Anjehung des Individuum, was den Zuftand jenem Begriffe 
gemäs findet, der fid, bejtändig verändern läßt. Der Grönländer fieht 
de3 Morgens von feinem felfigten, dürren Ufer melancolifd) in die Milde 
See, worinn er vielleicht denfelben Tag fein Grab zu finden beforgen muß. 

7 E: Obmadt 
25 a8 (in andere, unleserliche Buchstaben hineinenrrigirt)?
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Seine eigene Noth madt ihn hart gegen jeine Mitgenofjen, und er jieht hülflofe Witwen neben fi) verhungern, weil ihn feine eigene Erhaltung guug befgaftigt. Gleihwohl wenn er nad) Copenhagen gebradjt wird, jo ijt alle Gemadjlichfeit, die man ihm dort verjdafft, nicht hinlänglid, um ihm die Sehnfucyt nad) feinem Baterlande zu benehmen; das nradjt er fan fid) von feinem alten Buftande einen Begrif machen, wie er den Ibeln, die ihn bedrohen, Mittel entgegen feben folle, und [fie] er ift ihrer aud) gewohnt; dagegen fan er fid) von feinem neuen Buftande nod) feinen . Begrif madyen, und die Übel der [8w] Einfhränfung feiner wilden Ürey: heit find ihm ungewohnt. [Medrenteils] Oft urtheilen wir andere Glüf: li, wenn fie nur wolten, [und] verlangen uns aber nicht gänzlid) an ihrer: Stelle zu befinden, und bey einem Taufc) ohne Auswahl nehmen wir doc) unfer eigen 2008 zurüf; fo findet fih niemand glüftic aufjer nad) Be: dingungen, die blos in feiner Einbildung feyn und davon er fid) jelbit fein Beyfpiel geben Fan. So elend aud ein Leben felbft in den eigenen Augen des Duldenden feyn mag, jo zieht er e3 dod) dem Gterben vor. Selbjt die [freud] Tebhaftefte Hofnung einer Tünftigen Olüffeeligfeit, die der recht- Ichaffenfte fic) vorzubilden bemüht ift, hindert nicht, daß er fid) nicht durd) alle Mittel der Arzneykunft diefes Schiffals zu erwehren fuche, und dod) ift der Tod das Ende aller Übel, 

  

611. 2. LBl. Reicke. Xe 9. S, T: : 
Die Zeitanwendung: 1. Arbeiten. 2) Öenießen (lecture). 3) Stuben. 

Bachend ruhen kann man nicht aufien in Motion mit dem Semüth ruhen. 

612. w*. LBl. Hamburger Stadtbibliothek. R.-Sch. XI2 8.159. 
Ilb. VIII 8.643. Ki. LS.313—4, 

Olüejeligfeit ift das Lofungswort aller Welt, aber fie findet fid 
nirgend [al3 bey dem, der fie aus id jelbft heraus bringt] in der Natur, die 

9 der aus des 
22 lectur || 23 Ich habe im letzten Satz dem Leser nicht rorgreifen wollen, 

u 

25 

oh er ror nicht ein Komma, oder nach nicht ein Semikolon, oder vor fan ein Semikolon 30 und um Schluss der Rfl. ein Fragezeichen setzen will. Das Erste dürfte das Wahr- 
scheinlichste sein.
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deren umd der Zufriedenheit mit feinem Zuftande nie empfanglid) ift. — 
Nur die Würdigfeit Glüflih zu feyn ift das, was der Menfc) erringen 
fann. In dem, was er thut, nicht in dem, was er Genießt oder leidet, 
(Ed. 1.) in [feinem] dem-von [der] feiner Natur unabhängigen jelbft, was 

> ihm fein Schidfal verfchaffet, fan Zufriedenheit in feine Eeele ‚bringen. 
Dabey Tan er aber (# dody) [nicht verhüten daß er nicht] den lberdrus 
[nicht an dem beihwerlich Geihaft] nit verhüten, [dev durch Feine] den ihm 
alle Mittel, das Leben zu verfügen, nod) übrig lafjen, 

8.64 (VIT 237). 
MS. 661. 

613. 2 01? (gi?) 31 248. 
Vergnügen oder Schmerz find entweder [blos] blos * angenommene 

oder ziigeeignete. Die erite, die wir an die Stelle einer erdichteten Perjobn 
annehmen, find ein bloßes Spiel. ' 

Die jympathetiihen find zugeeignet (# und ganz wahr oder. find 
Ernjt), weil wir das wirflihe Schikjal der Menfchheit wie unfer eigenes 
Anfehen. 

Theilnehmende Freude an Verwandte. 
* (8 gedachter, erfünftelter: Geift, Einbildung; oder empfundener: 

Gefühl. Acteur voll Empfindlichkeit. 

1 empfangli? empfenglich? || & Vor Sit noch einiye durchstrichne, nicht sicher 

entzifferbare Buchstaben. || wa8 Geniegt || £ [jeinem]? [feiner]? {| 5 verjchaffet, 
wie es scheint, aus verjchaffen || Das E von Tann ist, wie es scheint, in einen andern 
durchstrichnen Buchstaben hineincorrigirt, so dass es den Anschein hat, als ob das E 

selbst durchstrichen sei. || Bei Taun — bringen dürfte Kant aus der Construction 

gefallen sein; man erwartet etwa: fan er allein Aufriedenheit finden. Schubert 
ergänzt nur er nach fann. on 

13 einer aus eines || I9 s-Zusatz: v—g. || For oder stund ‚zunächst, ‘durch 
einen Strich mit blo8 (Z. 12) verbunden, gefünjtelter (? gefünftelte?).._ Dann wurdr 

dieses Wort durchstrichen, gebachter übergeschrieben, rechts daron ein Verweisungs- 

zeichen gesetzt, das sich auf’ ein zweites in M $. 661 und auf das Wort exrfünftelte 

(? erfünftelte) bezieht. Geift Einbildung sind über [... ünftelter) oder,‘ Gefühl 
über „..fundener (2... fundene??) übergeschrieben. 7. 19—20 stehn, ebenso wir 

7. 12—14, am obern Rand von 1 248, %47--2 ohne Ferbindungszeichen im Tert von 

M 8.661, eine Zeile unter erfünftelter. \
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Der gedahte Schmerz ift oft ein fich felbjt aufgedrungener Schmer;. 
3. &. Reue, die man billig haben folte.) = 

  

614. v? (u? 0°) M 248. | 
:: . ‚Schmerg fhärft den Gefchmaf am Vergnügen (? difjonanb. dolce 
Picqvante). Abentheuer zum Glüflichen Ausgange, 

615. g!. M 248. 248", 

3228: 

Der Gegenjtand kann unangenehm, aber der. Schmerz [angenehin jeyn] 
gefallen (9 Klagen über Berluft von Öeliebten), Der Segenftand angenehm 
jeyn, aber die Luft misfallen. Der Schmer;, dem man fid) gern überläßt, 
weil er edel ift. E3 fommt auf [den Nadichmat an] das Urtheil über jid) 
jelbft an. Eine Freude, [an] der man fi) nicht gern [ganz ergiebt] viel 
denkt. Erbfhaft von geliebten Eltern. Man tadelt. fid) wegen feiner 
Sreude. Freude eines adiunctus ift nicht rein, 

Ein Schmerk über einen Öegenftand, da der Schmerz felbjt misfällt. 
e.g. Verlorne Erbidaft. 

8.65 (VII 238). 
616. e—v? (m?) M 303. 21334. 
&3 ift ganz was anderes, daß etwas merkt, als daß e3 betrübt. 

Der Verluft des Vermögens meines freundes jymer&t, aber des meinigen > 
betrübt. Bey der Betrübnis entipringt die Unluft der Schäßung des 
Glüfs unferes Lebens. Beym jhmerz beurtheilen wir nur die eine Em- 
pfindung an fid) felbft. Eben fo ift Leid thun und Neue unterfcjieden. 
Eine Kräntung und Niederfhlagung. Traurigkeit hat keinen bejtimten 
Gegenftand. Die, fo fehr mit ihrem Eher; über andrer Leiden groß 
thun, fühlen nicht die mindefte Betrübnis; denn fie Haben den Schwer; 

SL am? an? 
9 Geliebten steht auf M 2481, 1 22 fi) versehentlich nicht durchstrichen. 
21 Im Ms, die statt ber (nach Unluft). 122 E: Beil|25 E: Reid
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jo Tange, al3 fie wollen, und hängen ihm nad). Betrübnig fchitt fi nit 
über übel, fondern über das Böfe, 

617. g!. M 247. EI337. Zu MS. 660 „bona — adventitia“ » 
Selbfterworbene find die angenehmften (# Spiel, was man durd) 

Gefiklichfeit gewonnen). Zufriedenheit, Selbftgnugfamfeit, Vergnügen 
entbehren zu fönnen. (» Handwerker.) (+ Gedanfenlofe brauden nicht 

- Beitvertreib.) . 

Eben jo ift doppelt unangenehm, mas man fid) feibft äugezogen. 
‚Man tröftet fi) mit der Unfhuld und man jagt do: wenn id) e8 nod 
verjäuldet hätte. Das Iektere bringt [Wu] Kränfung zu wege, wein man 
unfhuldig leidet, aber feine felbftpeinigung. 

—— . 

B. 

Fom Gefühl für das Schöne, d.t. der theils sinnlichen, theils intellectuellen 
Lust in der veflectirten Anschauung, oder dem Geschmack. 

$.67—71 (VII 239-—249). 
Um die eng zusammenhängenden Gedankenreiken Kants nicht zu zerreissen, werden 
hier auch die Bemerkungen abgedruckt, die sich auf die $$. 57—59: „CO. Von der 
Originalität des Erkenntnissrermögens oder dem Genie“ (VII 224—227) beziehen (eyl. 
oben 8.233). Die Reflexionen folgen auf einander in chronologischer Ordnung (ohne 
sachliche Gruppirung), innerhalb der einzelnen Phasen unter möglichster Wahrung der 

örtlichen Zusammenhänge des Manuseripts. 

M 8.589592. 606-609. 648-650. 655662. 
618. #2 (FE). M2W. E I 21. Zu M$.589—92: 

(* Das Auffallend-natürliche oder Naive ( im gebraudhe des 

5 E: gewann || 6 Da sich bei dem letzten g-Zusatz (im’ Gegensatz zu dem 
vorhergehenden: Sanbiwerfer) kein Verweisungszeichen findet, ist es nicht ganz sicher, 
ub er eine besondere Reflexion bilden oder hier eingeschoben werden soll. 

23 M M1 und 212 fehlen. M 210’ gehörte schr irahrscheinlich als Durch- 
schussseite zu M 212, auf welcher Seite $. 590, 591 und der Anfang von 592 stehn. || 
26524-266062 Diese Zeilen sind zu oberst auf der Seite nachträglich hinzugesetzt, 
«uch die ursprünglichen 8 Worte vielleicht erst in 1 oder noch‘ später. || Nätve
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Berftandes, wenn die Natur als Kumft erfeint, heißt e3 naivetät.), 
das unerwartet- natürliche.) oo 

Digtkunft ift ein Fünftliches Epiel der Gedanken. 
Bir jpielen mit Gedanken, wenn wir nit damit arbeiten, wo uns 

nemlid) ein Zwef dazu nothigte. Man Jucht fi nur durd) Gedanken zu 
unterhalten.: = 

Dazu gehört, daß alle Semüthsfrafte in ein Harmonifd) Spiel ver- 
jeßt werden. Folglid) müfjen fie fi und der Vernunft nicht hinderlic), 
vbzwar aud) nicht beforderlic) jeyn. Das Spiel der Bilder, der Rodeen, 
der affecten md Neigungen, endlich der bloßen Cindrüfe in der Beit- 
abtheilung, das Tactmäßige (Versart) und Sleidjflang (Reim). Das 
finnenfpiel ift zum Vers Zricht ab. 

( Diten. 1. Ditkunft. 2, Beredfamkeit: [intellect) Harmonie 
der Gedanken (? und der Einbildungstraft). B. 1. Mahlerey und 
Mufif: Harmonie der Anfhauungen und Empfindungen, beyde dur 
Beziehung auf Denfen.) 

Zit feine Arbeit, alfo aud) fein Dienft, aber dod) die Kenntnis der 
voeji. Dem Poeten muß zu gut gehalten werden, daß man durd) ihn 
nichts lernt; er muß felber aus dem Spiel feine Arbeit maden. Vernunft 
verdirbt das Spiel auch, oft wird das Epiel läppiih. Poefie ift das 
Ihonfte aller Spiele, indem wir alle Semüthsfräfte darin verjeben. Hat 
von der Mufic den Tact. Ohne die Abmefjung der Sylben und des Reimes 
ift e3 fein regelmäßig Spiel, fein Tanz. 

Das finnenfpiel der Gedanfen befteht im Spiel der Rede (Versart) 
und der Norte (Reim). Shift fid guf zur mufic. Welt das Gemüth auf. 

(? Dichter find nicht Zügner, außer in Lobgedichten. Aber fie Haben 
durch ihre Sabeln die Gotterlehre mehr abgejaft.) 

265241—2661 8-Zusatz: vI—pl.|| Die Worte im... Berftandes bilden eine Zeile, iiber wenn... erfcheint, unter unerwartet — natürliche. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
ste ein s-Zusatz zum letztgenannten Ausdruck sind. Ein von Naive ausgehender 
‘Strich endet zwischen im und wenn. || 2 naivetäet || & nothigter nothigt? || 7 Trafte? 
frefte? || 13 Der s-Zusatz (g—4? u—v??) scheint unvollendet zu sein. Oder sollte vor Mufit eine 2 (wie vor Dichten ein A) zu ergänzen sein? || 20 Zieischen Spiel und aud) ist zwar im Ms. ein ‚etwas grösserer Zwischenraum als zwischen den übrigen 

10 
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25 

30 

Worten; trotzdem muss, wie mir scheint, ein Komma nach auch, nicht nach Spiel 5 sesetzt werden. || 23 Zanz? Tamz? Tan? || 26 Der g-Zusatz stanımt möglicher- 
weise erst aus den 70er Jahren. 
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Nr. 618 (Bd. XV). 267 

Das Spiel der Eindrüfe ift Mufic. 
—- — — Empfindungen: Roman, Theater. 
— — — ber Öedanfen, Empfindungen («Bilder oder Seitalten 

(theater) und Eindrüfe: poefi. Die Eindrüfe find nur durd) die Sprad)e, 
weil fie die Gedanken begleiten follen. 

Die Roefie hat weder die Empfindungen nod) Anfhauungen no 
Einfihten zum me, fondern alle die Krafte und Federn im Gemüthe in 
Spiel zu feßen; ihre Bilder jollen nicht zur verftandlichfeit des Gegen- 
ftandes "mehr beytragen, fondern die Einbildung lebhaft bewegen. Sie 
mijjen einen Inhalt haben, weil ohne Verfiand feine Drdnung it und 
deffen Spiel das meifte Wohlgefallen erregt. \ 

Eine jede Handlung ift entweder ein Seichafte (mas einen Zwef hat) 
oder ein Spiel (mas (* zur Unterhaltung dient) zwar eine Abficht hat, 
aber feinen Zweh). In dem lekteren hat die Handlung feinen Zivek, 
fondern fie ift felber der Bewegungsgrund. 

Bey allen producten der Natur und Kunft ift etwas, was fid) ledig: 
lid) auf den Zwef bezieht, und etwas, was blos die Übereinftimmungen 
[mit] der Erjheinung [der Hand] mit dem Gemüthszuftande angeht, d. i. 
die Manier, die Einkleidung. Die Ieftere, wenn man aud) feinen Zwef 
verjteht, macht mannigmal alles aus. e. g. Figur und Farbe bey Blumen, 
Ton und Harmonie bey Mufic. Symetrie im Gebäude. 

(* Suaviter in modo, fortiter in re,) 

2 Roman? Romane? Romanen?? || 22 Über Handlung ein mit amderer Tinte 
gemachtes Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht, || 13 s-Zusatz: »1—q1. || 
20 veriteht? vorjeßt? vorficht?? || mannignal? wmanniggmal? marnigemal? || 
22 s-Zusatz: A—ıpl., Über die Herkunft des Citats vgl. Büchmanns Geflägelte 
Worte!?® 1898 S. 432—135. || Inhaltlich nahe verwandt mit Rfl. 618 sind die Rfl. 807 
bis SI1 aus v. 

Zu Nr. 619-627: Auf M 219 beginnt Sectio IX: „Judieium®, M 21226 
Jehlen. Das 'Durchschussblatt M 229/227’ stand ursprünglich, wie Rfl. 871 beweist, 
zwischen M 220 und 1221, 31237 ist: also die Durchschussseite zu 1 221. Die 
rn. 619—625 sind, neben Ar. 618, wohl die frühesten ästhetischen Reflexionen, die 
Kant in MI eingetragen hat. In Tinte und Schrift zeigen sie zwar manche Ver- 
schiedenheiten ‘unter einander, aber nicht grössere, als uns auch sonst in # begegnen. 
Stärkere Eigenthünlichkeiten treten in Nr. 626 hervor, doch ist auch hier den Schrift- 
indieien nach die Phase x (neben n) die bei weitem wahrscheinlichste. \
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Nr. 619—627 zu M $.606--609, 

619. x». M219'. EII815. Zu M$.606 Anfang: 
Die erften grundftüfe unferer Erfentnis find Empfindung [und d]. 

So nennet man die Vorftellungen, bey denen das Gemüth als blog Tei- 
dend angefehen wird, indem fie durd) die Gegenwart einer Sache gewirkt 5 
werden. [Die Form) Sie madıen gleihfam die Materie alles unfereg Er: 
fentnijjes au8. Denn die Form wird hernad) durd) die eigene Thatigfeit 
der Geele gegeben. Diefe Empfindung, jo fern fie blos den Zuftand des 
jubiectS andeutet, heißt Gefühl; gehet fie aber (vift fie in Verheltnis) auf 
einen äußeren Gegenftand, jo heißt fie Erfheinung. Daraus fehen wir, 
daß alle unfere Vorftellungen mit einem Gefühle begleitet jeyn, indem 
fie affectionen von dem Buftande der Seele find, 

620. x. M219'. E II314. Zu M$.606 Anfang: 
Das erjte Vermögen der menfhlihen Seele und die Bedingung zu 

den übrigen ift der Sinn, wodurd) die Seele Borftellungen empfängt als 
wirfungen von der Gegenwart de3 Gegenftandes und nicht felbit hervor: 
bringt. Die Vorftellung des Sinnes als etwas zu dem Zuftande des Sub- 
ieftS gehoriges heißt Empfindung; als etwas aber, was fi) auf einen 
Segenftand bezieht, Ericeinung. Cs giebt Empfindungen ohne merfliche 
Erjgeinung und Erfheinungen ohne Merklihe Empfindung; dody find 
beyde iederzeit beyfanımen. 

621. 27 (222) M 220. E1396. 
Alle Kunft ift entweder die der Unterweijung und Borfohrift oder 

des genies; iene haben ihre Regeln a priori und lafjen fi) Iehren. 

2 Nr. 619 und 620 durften nicht zur theoretischen Ph ilosophie geschlagen werden, 
sondern gehören (ebenso wie Nr. 650, 658, 662, 665, 667, 680, 695) in den Umkreis 
der ästhetischen Betrachtungen, deren Grundlage sie bilden. [| 6 Im Ms. wird start 
werben. || 9 in? im? | 12 affectionen? affectton? 

w. 

20



Ar. 619-622 (Band XV). 2369 

"Die fhöne Kunft gründet fi) auf feine Wiffenihaft und ift eine Kunft 
. des genied. .  . 

( Selbft ein Bernunftfhlus enthält fhönheit, als Erfentnig bezieht 
er fi aufs Dbiect, als eine modification des Gemüths, die empfunden 
wird, aufs fubiect.) 

er x? (m?) 220. E 1352. 
Die Vernunfterkenntnis des Schönen ift nur Gritif und nicht wifjen- 

Ihaft, erklärt daS phaenomenon, aber jein Beweis ift a posteriori, 
(* Bifjenfhaft und Kunft; diefe der Nadahmung oder des Genie.) 
.@ Alle Erjheinung ift des nadeinanderjeyns oder de3 Zugleid)- 

erijtirenden; : on 
jene ift ‚ diefe das Bild.) 

Der gute Gefhmak findet nur in dem Beitalter der Gefunden, aber 
nicht blos fubtilen Vernunft ftatt. 

( Sejhmaf an einer Sache (Neigung) ift nit immer Gejcmaf 
in derfelben Sadıe, e. g. Mufit.) 

(elrtheil desLiebhabers, Kenner3(Diefer muß dieftegelnfennen.), 
- Meifters.) 

Bey der Empfindung urtheile id nur immer fubiectiv, daher gilt 
mein Urtheil aud) nit vor anderen; bey der Erfahrung obiectiv. 

Ob nicht Schönheit und Vollfonmenheit, mithin die Urfachen der- 
jelben fo wohl als die Regeln fie zu beurtheilen, in geheimer Verbindung 
ftehen. ;. €. Ein fhöner Menfc hat oft eine gute Seele. 

Die Zarte Empfindfamfeit gehöret zum Urtheil über das, was 
iemand angenehm 2c2c jeyn fan; die Empfindlichkeit zum eigenen 
Buftande; jene fonımt dem Manne, diefe dem Weibe zu. Ueber diefe muß 
die Wilführ herrichen, und eine Einjhränfung derjelben auf das minimum 

  

- it die Önugfanifeit, apathia. 

30 

35 

  

3 Der s-Zusatz stammt aus u, vielleicht schon aus 0%, 02 oder gar aus u. Er 
steht zu oberst auf der Seite und ist möglicherweise als selbständige Rfl. zu fassen. 
Ich wollte ihm jedoch nicht, so wenig wie die andern s-Zusätze auf M1 220°, aus den 
Zusammenhängen entfernen, innerhalb deren sie stehn. . ' 

9—12 s-Zusätze: u? (93? 02%) (u) ]| 12 Der Strich nach ilt steht auch im Ms. 
unter \heinung. || 15 Die Klammer nach Neigung fehlt. || 15—18 s-Zusätze: £? e?g4? 
(1120 anderen? andern? andere?? |] 25 eigenen? eignen? || 26 Tömmt? Tomt??
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Die Schönheit an und vor jid) felbft, wenn jie nicht etwa durd) die Eitelfeit begleitet ift, erregt feine Begierden, als nur durd) den - Reiß.) 

623. 27 (1? 2) 12%. 
Man hat feine Gründe a priori, einen Gefchmak zu rechtfertigen, 

jondern nur die allgemeine Einftimmung in einem Beitalter der Dernünf- 
figen Beurtheilung. 

(€ Eigene oder perjohnliche Empfindungen müffen von fubftituirten 
. Unterfchieden werden; die leßtere Fönnen eine unangenehme Nahahmen, 
aber Jod) perfohnlich angenehm feyn. (* Das Gute ift in der fubftituirten 
Empfindung jederzeit angenehm.)) 

  

624. 2? (12? 2?) 12230. EN 320, 
( Die finnlihe Erkenntnis ift die Volllommenfte unter allen An: “ Ihauenden; die Verwirung hängt ihr nur zufallig aır.) 

Beym Gefhmat muß die Borftelung finnlid) feyn, d. i. fynthetich und nicht durd) Vernunft, sweptens: intuitiv. Drittens: über die propor- tionen der Empfindungen unmittelbar. alfo ift das Geichmafs urtheil nicht obiectiv, fondern jubiectiv ; nit durd) Vernunft, fondern a posteriori durd) Luft und Unluft; ferner ift eS nicht eine bloße Empfindung, fondern das, was aus verglichenen Einpfindungen entjpringt. Er [ift] beurtheilt nit das nüßliche [ondern] und gute, fondern das zufellig angenehme, Kleinigkeiten (* fo fern deren Erfheinung mit den Öefeßen der em: pfindungsvermögen einjtimmig ift). 

I s-Zusatz: w& 703? 02?) (u?) 
5 s-Zusaiz: u. ‚03? 02%) (u!) | 20—11 Da8... angenehm: p? (£9) 
13—14 s-Zusatz: 232 28 u? g2? 7? Auf jeden Fall vor Z.5—11 ( Stellungs- indicien; Zusammentreffen der mit verschiedenartiger Tinte geschriebenen Buchstaben). |) FR: Anidauungen || 27 da8 aufellig angenehmer de3 zufallig angenehmen? || 22 s-Zusatz: v? (0? 09 (u) 
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Rr. 622-626 (Band XV). 371 

625. 02 (7 22) M 220, . 
Bey allem, was nad) Seihimat Sebilligt werden joll, muß einiges feyn, wag die Unterfheidung des Manigfaltigen erleichtert (abjtehung); einiges, was die Begreiflicykeit befordert (Berhältnijie, Proportionen); einiges, was die Zufammennehmung möglic macht (Einheit); und endlich: was die Unterfheidung von allem Möglicyen befordert (praecifion). 
Die jhönheit hat ein fubiectiv prineipium, nemlic) die conformitaet mit den ©efehen der Anfhauenden Erfentnis; aber diejeg hindert nicht die allgemeine Gültigkeit ihrer Urtheile vor die Menjdhen, wenn die Erfentnifje einerley feyn. 

C Sr Gegenftänden der Liebe verwechfelt man gern den Reiz mit 
der Schönheit.) 
Man fan wohl feinen, der-einen falfchen Seihmat hat, überzeugen; man fan aber andere überzeugen, daß er falfe jey, ihn aber durd) Bey: Ipiele von feiner Meinung abbringen. 

——[[[[ 

626. 2 (m?) v2? 6°? M 227, 
C In der anfhauung liegt idee zum runde. Schöne Dinge, Erfentnifje.) \ 

Was in der Erfheinung gefällt, aber ohne Neig, ift hübjch, Thitlic, anftandig ( harmonifd,, Inumetrifch). Menn der Reit aus der unmittel: baren Empfindung entjpringt, fo ijt die Schönheit finnlidy; ift fie aber aus Nebengedanfen entfprungen, fo Heißt fie ideal. Taft aller Reiz der Schönheit beruht auf Nebengedanfen. 
Das die Gründe des Unterfcdiedes des Schönen blos fubiectiv jeyn, ift aud) daraus zu erfehen, weil man fi) unmöglid) eine fönere Gejtalt eines vernünftigen Wefens alg die Menfhliche denken Fan, 
Alle Erfentnis von einem Produfte ift entweder Gritif [oder] (die Be- urtheilung) oder difeiplin (Fdoctrin) (die Unterweifung) oder Bijjenfhaft. Wenn die Verhältniffe, die die Form des Schönen ausmaden, mathe: 

  

#—Ö5 Nach der Schlussklammer hinter Proportionen (? Proportion?) und auen macht ein Punkt. || 10 Erfentniffer Erfentniffen? 1X s-Zusar:: vi (03° 022) (u 17 s-Zusatz: 70er Jahre. 1 28 s-Zusats: 70er Jahre. | 29 ses Schönen aus der Schönheit
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matijc find, d. i. jolhe, wo immer eben diefelbe Einheit zum Grunde 
Tiegt, fo ift das erfte Principium der Erfentnis des Schönen die Erfahrung 
und deren Gritif; zweytens ift eine difeiplin nöthig, welche folde Negelu 
an die Hand giebt, welde zu der Ausübung beftimt gnug feyn (eben fo 
wie die Mathematik de3 Warfceinlichen), und e& fomt dazu wohl nod) 
eine Wifjenihaft, deren Prineipien aber empirifch feyn. 

Sind die Verhältnifje, weldye den Grund der Schönheit madjen, ver- 
heltnifje der qualitaet, folglic} obiecten der philojophie (3. €. identitaet und 
Verjciedenheit, contraft, Qebhaftigfeit etc.): jo ijt feine difeiplin Möglid), 
nod, weniger Wifjenihaft, fondern blos Gritid. Baufunft ( im all 
gemeinen Verftande.) (Gartenkunft etc.) ift eine difeiplin, fo aud) mufid. 
Denn e8 Tomt [hier] bey jener auf die [Ber] gefallende Verhältnifje in den 

" Abtheilungen des Raumes, bey diefer aber in Abficht auf die Zeit an. 
Daher muß der fhulnahme aefthetic vermieden werden, weil der Gegen- 
Itand feinen Unterricht der Schulen verftattet; man fönte eben fo'gut’ die 
buhleriihen Neige mit einem Kunjtwort belegen. 

ES giebt unmittelbare Empfindungen der Sinne oder bypothetiiche 
(und fubftituirte) Empfindungen. Die erjtere entftehen aus allem dem, 
was unjeren Zuftand angeht und wenn wir das obiect unferer Betrad)- 
tung jelbiten feyn. Die zweyten: indem wir uns felbjt gleichyjfam in eine 

_ freinde Berfohn verwandeln und ung eine Empfindfamteit, die wir billigen 
oder begehren, von uns erdichten. [Sole fubftituirfe, Empfindungen find] 
Die Empfindlicfeit betrift immer unferen Eignen Zuftand und defjen 
Anmuth oder Unannehmlichkeit. Die Empfindfamfeit geht anf den mög: 
lichen oder Wirklihen Zuftand anderer, den wir nadhahmen. Eoldje 
fubftituirten Empfindungen fan man in Anfehung folder Zuftände oder 
Handlungen haben, wozu man feine perfohnliche oder eigenthümliche 
Empfindung hat. ;5.€. Ein eingebildetes ordentliches Leben nad) einer 
Krankheit; eine Grosmuth, wenn man das große 2008 gewonnen hätte. 
Voltaire hat die vortreflichften Empfindungen der Tugend im Nahmen 
der Römer und aller in der tragoedie. Solde fubjtituirte Empfindungen 

14 Hier scheint Kant einen Tintenwechsel vorgenommen oder wenigstens der schlecht 
gewordenen Tinte irgendwie machgeholfen zu haben. || 18 allem? allen? Il 19 obiec? 
inbiect?? Das Wort ist in andere, unleserliche Buchstaben Aineincorrigirt. || 24 An« 
muth? Armutht? || 2S eingebilbetesr? eingebildeter? || 32 Römer? Reimer? 1 
aller?? allen? allem? 
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 iederzeit angenehm, 

str. 626—628 (Band XV). 273 

machen weder glüdlid) no) unglüdtih, aufjer wenn fie indirecte mit 
unferem Buftande verknüpft feyn. Sie find nur fictiones aestheticae und 

  

627. x? 1? 12 8202 0? 1227. 
Der Geichmat ift die Wahl des allgemein gefalligen nad) Oejeßen 

der Sinlichkeit. Geht vornemlid auf die Sinnlihe Form; denn in An- iehung derer giebt e8 Gejebe, die vor alle gelten, 

628. xl. M2W. 
Die innereBollfommenheit einer Sadye hat eine natürliche Beziehung 

auf Schonheit. Denn die fubordination des Mannigfaltigen unter einen 
Bwel erfodert eine coordination defjelben nad) gemeinshaftlichen Sefeßen. 
Daher-ift diefelbe Eigenfdaft, wodurd) ein Gebäude fhön ift, auch zu 

$# Kl. 627 steht am schmalen Innenrand von M 297 quer geschrieben; unter If. 626 war kein Platz mehr. \ 
Zu Nr.628—746: Ich drucke zunächst die ästhetischen Reflexionen ab, die Kant in den Phasenx—& ev. o auf den Durchschussseiten zu I 228—249 sowie auf M 247—249 niedergeschrieben hat. Zwischen den einzelnen Reflexionen spielen‘ Associations/äden manntgfachster Art hin und her, die unter keiner Bedingung zerrissen werden durften. Ich lasse deshalb die Bemerkungen so auf einander Folgen, wie sie auf den einzelnen Seiten unter einander stehn.und wie sie auch ohne Zweifel (von einigen Ausnahmen abgesehn, über die an ihrem Ort berichtet werden wird) nach einander geschrieben sind, Es erscheinen deshalb hier manche Reflexionen, von denen man vielleicht meinen könnte, ihr eigentlicher Platz sei in andern Theilen der Anthropologie (z. B. Nr. 632, 642, 649, 682, 687, 689, 705, 707—109, 720, 728) oder in Ba. XVII (2. B. Nr. 650, 658, 662, 663, 667, 680, 695). Aber sie.sind stets mit ihrer näheren oder weiteren Umgebung durch innere Beziehungen verbunden, die zu zerstören weit unzweckmässiger gewesen wäre, als die kleine Unbequemlichkeit mit in Kauf zu nehmen, die daraus er- wächst, dass diese oder jene Reflexion in einem Abschnitt steht, unter dessen Über- schrift man sie nicht erwartet. Was im Besondern die Bemerkungen von scheinbar rein theoretischem Charakter betrifft, so sind sie (vgl. oben 2689537) im Zusammen- hang von Kants Ästhetik ganz unentbehrlich als deren eigentliche Grundlage, und im klaren Bewusstsein von dieser Thatsache hat Kant die betreffenden Probleme eben gerade auf den oben genannten Seiten seines Handhuchs inmitten der dsthetischen - Reflexionen behandelt. - 

Kant’s Schriften. Handfriftlicher Naglap. II 18
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feiner bonitaet Zuträglid, und ein Gefiht würde auch zu feinem Biwefe 
feine.andere Geftalt haben müf en als zu feiner Ehyönheit. Don vielen 
Dingen der Natur erfennen wir Schönheit, aber nicht Zmefe; e3 ift zu 
glauben, daß das Wohlgefallen an ihren Erjheinungen nicht die Abfidht, 
jondern die Tolge aus ihrer Abficht fen. 

‚629. »1..1 228. 

Die Schönheit der Erfentnis, welche der Kermunft Befobeti it 
und der evideng des DVerftandes, heißt felbftändig. 

630. x. M 228". .. 
Bey allem fchönen gehöret das zum Vergnügen und ift fubiectiv, daß 

die Form des Gegenftandes die Handlungen des Verftandes erleichtert; 
e8 ii aber obieti, daß Diele & Form algemein gültig ift, 

Yen 

631. x. M 298. 

Zur iluf ion in Anfehung defien, was Sefänt ‚oder  DRisfält, gehört 
hauptfadlic, die afjociation mit. dem übrigen, was Gefällt oder misfällt, 
Man fan bey einem artigen Srauenzimmer nidt vom Geläteät ab». 
ftrahiren. 

632. ” M 2987. ‚E1424. 

Weinen und Laden geben eine annehmlicfeit, welche (durdj] von der 
Zorjtellung durd) den Korper wiederum zurüffehrt. Doc) haben beyde : 
ähnliche Züge und fhludzen. Die Thräne über eine fympathie mit der 
Srosmuth eines anderen, bornemti) wenn jolche janft und ruhig ift,-ift 

3 erfennen? 

10 allem? allen? fönen?. &önem? | 11 Handlungen? Handlunger . 

20 E: voieber || 22 vornemlich? nanılic) (60 Et? 

- 
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Nr. 628--636 (Band XV), . 975 

die annehmlichfte.. (*.Ueber das Unvermögen der Befriedigung der Gros- 
müthigen Neigung.) Oh 

633. xl, M228'. E1374.- 
Der Perfönliche Reit zeiget fi, indem man eine Iuftige hiftorie 

jelbft auerft erzehlen fan, bey der raritaet, die ınan allein befißt, fo gar bey 
der Glüffeeligfeit, davon man jeldft die Urjahe ift. Hier gründet fid 
der Neiz.mehr auf Eitelfeit, . \ 

634. z1. 1328, . 
Eine jede Sadje fcheint die Ausführung eines Bildes zu feyn, fo daß 

die idee vor der Sache vorgeht, daher ideas substantiales. Das Urbild 
ift diejenige idee, aus der die andern alle entjtehen; denn [durch die Verein] 
aus dem großen Fan mohl das Heinere entftehen, aber nicht aus dem 
Heineren das größere, wenn diefes nicht vorher bekannt ift. Vollfomen ift, 

. was dem Ürbilde gleich ift; diejeg, wenn .eö als nicht eriftirend betragjtet 
wird, heißt ideal. "- 

636. #4. M28.  _ nn 
...,. Die Gelbftändige Schönheit muß fih. auf einem beftändigen prin- 
eipio gründen; nun ift feine Erfentnis unveränderlid) als die, jo da zeigt, 
was die Sache ift; folglich ift fie eine Vereinigung mit Vernunft, 

636. xl. M228", 

Das Schöne (9 und Häsliche) ift von der Art, daß Livir die Empfindung, 
die wie davon erhalten) defjen Anfhauung eigentlic) [unfer] zu unferem gu- 
Ttande nit gehört und denfelben nicht verändert. Denn wir fönnen uns, 
wenn’ es und gefällt, dafjelbe gleichfam durch Eitelteit oder durd) fym= 
pathie zueigen, oder, wenn e3 uns misfällt, davon abftrahiren. Da in 

1 s-Zusatz: 70er Jahre, vielleicht aber auch schon 23. 
41 dur versehentlich nicht durchstrichen. _ : 
24 daffelbe? beifelben? || 25 zueignen aus aueignet 

18°
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allen eigentlihen Empfindungen das Misvergnügen ftärfer als das Ver- 
gnügen ift, fo ift hier e3 in Unferer Gewalt, wenn wir Gejchmaf:haben, 
das Vergnügen zu vergrößern und das Misfallen zu verringern. Ein 
zarter Gefhmaf ift dazu zuträglid; aber der zärtlie rührt von einer 
Schwäche her, nad) weldyer man den illufionen der Zueignung nicht wieder- 
ftehen fann.. .. 

“ 63%. Be 339. 

Die noftecung der Tarben ite eben das vor das Xnge,: was die Gon- 

jonan vor das Dhr. Sind die Farben gemengt, fo ifts die eigentliche 
Confonang; jind fie neben einander, fo iftS die Harmonie. 

638. =». M 229. 

Es ift die Trage, ob das Spiel der Empfindungen oder die Form 
umd ejtalt der Anfhanungen unmittelbar angenehm jey oder nur dadurd) 
gefalle, daß fie dem Verftande Begreiflichkeit und Leichtigkeit in der Zu- 

 jammennehmung eines großen Manigfaltigen und zugleid Deutlichkeit 
. in der ganzen Dorftellung verjchaffe. 

Zur Geftalt gehöret nicht blos die Form des Gegenftandes, nad) 
Verhältnifien des Raumes in der Erfpeinung, jondern aud) die Paterie, 
di. Empfindung (Barbe). .: 

639. ri 21 229, 

Die finnlidye Form (9 oder die Forın der Sinnlichteit) ei einer Erfentnis 
gefällt entweder als ein Spiel der Empfindung oder alS eine Yornı der 
Anfhauung ( unmittelbar) oder als ein [Beg] Mittel zum Begriffe des 
guten. Das erfte ift der Reit, das zwente das finnlih Schöne, das dritte 
die ‚jetbftändige Schönheit. Der formelle Rei ift entweder unmittelbar, 2 

1 ftärfer? 

15 zugleid) ber Deutficteit 118 Berpättnifien aus Besätnie, kaum um- 

yekehrt. || Erjcheimungen 

a 

3 a



er
 

30 

40 

‚Nr. 636—639 (Band XV). . 277 

wie rameau glaubt, daß e8 in der Mufic jey, oder mittelbar, twie bey 
Laden und Weinen; diefer Iebtere ift der idealifche Reiz. Durd) [bey wird 
nicht ba beybe] feinen von beyden gefällt das obiect in der Anfhauung. Das 

J Zu den Hauptstützen der Musiktheorie .Jean-Philippe Rameaus (1683—1764) 

gehören die oft von ihm dargelegten und gegen die Angriffe J. J. Rousseaus und 

‚Anderer vertheiligten Lehren, dass die Harmonie die Grundlage der ganzen Musik 

sei, dass die Melodie erst aus ihr entspringe, und dass auch die ästhetischen Wirkungen 

der Musik viel mehr der Harmonie als der Melodie zu verdanken seien. Vgl. Rameau: 

Nouveau Systöme de Musique theorique 1726 4° 8.1: „Z’Harmonie consiste dans 

Uunion de deur ou de plusieurs Sons, dont l’oreille est agreablement affectee .... 

La Melodie nait de !’ Harmonie.“ .$. 23: „La force de l’erpression depend beaucoup 

plus de la Modulation, que de la simple Melodie.“ Ferner Rameau: Traite de 

U’Harmonie reduite & ses Principes naturels 1722 4° 8.23, 138, 139. Rameau: Ob- 

servations sur notre Instinet pour la ‘Musique, et sur son Principe 1752 S.V—VI: 

D’Harmonie „est Uunique baze de la Musique, et le pricipe de ses plus grands 

effets .... O’est & l’Harmonie seulement .qu’il appartient de remuer les passions, Ta 

Melodie ne tire sa force que de cette source, dont elle Emane directement.“ $.58: 

„Des qu’on veut Eprourer Peffet d’un Chant, il faut toujours le soutenir de toute 

U’Harmonie dont il derive; e’est dans cette Harmonie meme que reside la cause de 

Veffet, nullement dans lı Melodie, qui n’en est que le produit.““ Ähnlich S. 99. Ferner 

(Rameau:) Erreurs sur la Musique dans l’Encyelopedie 1755 S. 48-49: „Tout 

Choeur de Musique, qui est lent, et dont la succession harmonique est bonne, plait 

toujours sans le secours d’aucun Dessein, ni d’une Melodie qui puisse affecter d’elle- 

meme: et ce plaisir est tout autre que celul qu’on Eprouve ordinairement d’un Chant 

ugreable, ou simplement vif et gai: l’un [le choeur!] se rapporte directement & l’ame, 

Vautre [le chant!] ne passe pas le canal de l’oreille.“ S.47: „De -meme qu’une 

succession rapide de cowleurs ne forme qu’une confusion qui peut, tout au plus, amuser 

les yeux, de meme aussi une succession rapide de sons, ordinaire & la Melodie, surtout 

dans les mouvemens rifs, ne fait qu’amuser P’oreille.“ 8.46: „Ce n’est que de P’harmonie, 

mere de [la] Melodie, que naissent directement les differens effets que nous Eprouvons 

en Musique.“ Vgl. ferner. d’Alembert: Systematische Einleitung in die Musicalische 

Setzkunst, nach den Lehrsätzen des Herrn Rameau, übersetzt von Fr. W. Marpury 1757 

2.8.70 8.153: „Alles bisher gesagte ist, meines Erachtens, mehr als hinlänglich, 

uns zu überzeugen, dass die Melodie ihren Grund ix der Harmonie hat, und dass man 

üt der entweder wirklich vorhandenen, oder doch dabey zu vermuthenden Harmonie, 

die Wirkungen der Melodie suchen muss.“ — Jousseau polemisirte gegen Rameau in 

verschiedenen Artikeln. der Encyclopedie, die dann auch, mehr oder weniger. verändert, 

in sein Dictionnaire de Musique (zuerst 1767) aufgenommen wurden, ferner im Essai 

sur l’Origine des Langues, soteie im Examen de deux Principes arances par M. Rameau, 

dans su Brochure intitulee: Erreurs sur la Musique, dans P’Encyelopedie. ‚Da eine 

gewisse Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass Kant Rameaus Ansichten nicht aus
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nn. one} N oo. on Veen 

dessen eignen Schriften, sondern aus secundären Quellen kennen gelernt hat, möglicherweise 

uus Rousseau, führe ich aus dessen Polemik gegen Rameau einige bezeichnende Stellen 

an. m Schluss des Artikels „Harmonie“ heisst es in seinem Dictionnaire: „JM. Rameau 

pretend que l’Harmonie est la source des plus grandes beautes de la Musique; mais 

ce sentiment est contredit par les faits et par la raison. Par les faits, puisque tous 

les grands effets de la Musique, ont cesse, et qu’elle a perdu son Energie et sa force 

depuis l’invention du Contre-point: & quoij ’ajoute que les beautes purement harmoniques 

sont des beautes savantes, qui ne transportent que des gens verses dans l’ Art; au lieu 

que les veritables beautes de la Musique etant de ‚la Nature, sont et doivent -Etre 

#galement sensibles @ tous les hommes, sarans et ignorans.: Par la raison, Puisque 

U Harmonie ne fournit aucun principe d’imitation par lequel la Musique, formant des 

images, ou exprimant des sentimens, se puisse elerer au genre Dramatigque ou imitatif, 

qui est la partie de P’Art la plus noble, et la seule Energique; tout ce qui ne tient 

qu’au physique des Sons, etant tres borne dans le plaisir qu’l nous donne, et n’ayant 

que tres peu de pouvoir sur le coeur kumain.“ Im Artikel „Melodie“ des Dictionnaire 

erklärt Rousseau: „La melodie se rapporte & deux principes differens, selon la maniere 

dont on la considere. Prise par les rapports des Sons et par les regles du mode, 

elle a son principe dans !’Harmonie; puisque e’est une analyse harmonique qui donne 

les Degres de la Gamme, les cordes du Mode, et les loir de la modulation, uniques 

elEmens du Chant. Selon ce principe, toute la force de la melodie se borne & flatter » 

Voreille par des Sons agreables, comme on peut flatter la rue par d’agreables accords 

de couleurs; mais prise pour un art d’imitation par lequel on peut affecter Ü’esprit de 

diverses images, Emouvoir le coeur de divers sentimens, exciter et calmer les passions, 

operer, en un mot, des effets moraux qui passent l’empire immediat des sens, ü li 

faut chercher un autre principe: car on ne voit auceune prise par luquelle la seule 
Harmonie, et tout ce qui vient d’elle, puisse nous affecter ainsi. Quel est ce second 

principe? I est dans la Nature ainsi que le premier .... Ce prüicipe'est le meme 

qui fait varier le Ton de la voir, quand on parle, selon les choses qu’on dit et les 

mouvemens qu’on Eproure en les disant. CO’est Accent des Langues qui determine la 

melodie de chaque Nation... .. Si lu Musique ne peint que par la melodie, et tire 

«elle toute sa force, Ü s’ensuit que toute Musique qui ne chante pas, quelgue harmonieuse 

quelle puisse etre, n’est point une Musique imitative,- et, ne pouvant ni toucher ni 

peindre avec ses beaur Accords, lasse bientöt les oreilles, et laisse toujours le coeur 

jroid“ Vol. den Artikel „Unite de Melodie“ ebenda: „Le plaisir de P’karmonie n’est 

qwun plaisir de pure sensation, et la jouissance des sens est toujours courte, la satiete 35 

et Vennui la suivent de pres: mais le plaisir de la melodie et du chant, est un plaisir 

d’interöt et de sentiment qui parle au coeur, et que Partiste peut toujours soutenir et 

renouveller @ force de genie. La Musique doit done necessairement chanter, pour 

toucher, pour plaire, pour soutenir Üinteret et Vattention.“ Ferner in dem Chap. XIII 

des Essai sur l’Origine des Langues: „L’homme est modifi€ par les sens, personne 

n’en doute. Mais faute de distinguer les modifications, nous en confondons les causes; 

nous donnons trop et trop pen d’empire aux sensufiuns; nous ne voyons pas que souren‘ 
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Dbiect gefällt unmittelbar in der Anfhauung, went [es bie] feine Form 
dem Gefebe der coordination bey den Erfcheinungen gemäß ift und 
finnlihe Klarheit und Größe erleichtert. Wie die fymetrie im Gebäude 
und Harmonie in der Mufi. Das obiect gefällt im Anfhauenden Be- 
griffe, wenn defjen Beziehung zum Guten durd einen Begriff, der in 
finnliher Form Gefällt, ausgedrüdt werden fann. 

(? conventioneller oder natürlicher Gefhmaf.) 

elles ne nuus affectent point seulement comme sensations, mais comme signes ou images, 

et que leurs effets moraux ont aussi des causes morales. Comme les sentimens quexcite 

en nous la peinture ne viennent point des couleurs, l’empire que la musique a sur nos 

ames n’est point P’ourrage des sons .... La melodie fait precisement dans la musique 

ce que Jait le dessein dans la peinture; c’est elle qui marque les traits et les figures, 

dont les accords et les sons ne sont que les cowleurs. Mais, dira-t-on, la melodie 

n’est qu’une succession de sons; sans duute; mais le dessein n’est aussi qu’un arrangement 

de couleurs. Un orateur se sert d’encre pour tracer ses Ecrits; est-ce “ dire que 

Penere soit une liqueur fort eloquente? .... Que dirions-nous du peintre assez depourru 
de sentiment et de goüt pour... borner stupidement au physique de son art le plaisir 

que nous fait la peinture? (Que dirions-nous du musicien qui, plein de prejuges semblables, 

croiroit voir dans la seule harmonie la source des grands effets de la musique? Nous 

enverrions le premier mettre en couleur des boiseries, et nous condamnerions l’autre 

a jaire des Opera frangois.““ — Auch d’Alembert stimmte (trotz seines anfänglichen Ein- 

tretens für Rameau) in seinem Encyelopädie- Artikel „(Basse) Fondamentale“ den Gründen 

bei, mit denen Rousseau die Überschätzung der Harmonie seitens Rameaus bekämpft. 

Rousseau hat nach ihm sehr überzeugend bewiesen, „que la consideration des rapports 

est tout-a.fait Ülusoire pour rendre raison du plaisir que nous font les accords con- 

sonans““, Rameau antwortete darauf in seiner „Lettre & Al. d’Alembert, Sur ses 

opinions en Musique, inserees dans les articles Fondamental et Gamme de Ü’ Encyclo- 

pedie (1758, auch Rameaus „Code de musique pratique‘ 1760 vorgedruckt) 8.23: 

„La consideration des proportions, comme des rupports, est... absolument necessaire 

a Vexacte theorie de la Musique. Bien plus, si on veut apprecier aux yeur de la 

raison le plaisir que cause l’karmonie, c’est & dire, faire concervir au juste les differens 

dlegres de ce plaisir, lorsquil resulte de tel ou tel accord, de telle ou telle consonnance, 

de quelle maniere peut-on s’y prendre, si ce n’est en erposant les proportions et les 

rapports, que la Nature a mis entre les sons qui formeut ces aceords € et ces con- 
sonnances?"“ Vogl. auch im „Code“ selbst S. 165. 

. % Der g-Zusatz steht zwischen Rfl. 639 und #30, rechts von den 5 letzten 

Worten jener,
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640. x!. M 229', 

Durd) das Gefühl urtheile ic) gar nicht über die Sache und alio 
nicht obiectiv. Daher ich nicht glaube mic) geirrt zu haben, wenn ic) mir 
andere Gegenftände der Empfindung wähle, und aud; nicht mit anderen 
itreite. Ein fhledht gebäude eines Teindes, ein belahenswerthes Bud) 
vergnügt, aber e& gefällt darum nicht, und die fhönften Gebäude geben 
dem, der fie anfieht, wenn e3 nicht durch die Nenigkeit und jeltenheit ge- 
ihieht, fhlehten Erfa wegen einer Verlohrenen Mahlzeit zcıc. Durd) 
den Gefhmal urtheile id) vom obiect, mein Zuftand mag hiedurd) viel oder 
wenig afjieirt werden. Wenn id) e8 fhön nenne, fo erfläreic nicht allein 
mein wohlgefallen, fondern daß e3 aud) anderen gefallen fol. Man 
Ihämt fid, wenn unjer Gejhmaf mit anderer ihrem nicht übereintömmt. 
In jahen des Gefchmals muß man den Reit von der Schönheit unter- 
iheiden; der erftere geht oft vor diefen oder ienen verlohren, aber die 
Schonheit bleibt. Die gepuften Zimmer bleiben immer jdhön, aber fie 
haben ihren rei mit dem Tode der Geliebten verlohren, und der Lieb- 
haber wählt fid) andere Gegenftände. Diefe Begriffe von Schonheit, jagt 
Winkelmann, find wollüftig, d. i. man unterfcheidet nicht den Reiß von 
der Schonheit; denn in der that waren fie bey den Alten eben fo wohl 

12 ihven?? ihrer? || 1£ diejen? diefem? || ienen? ieneme || 17 Diejer? Diejer? || 
Begriffe? Begriff? || 18 Wahrscheinlich hat Kant hier das 2. Stück des 4. Cap. im 
I. Theil von J. Winckelmanns Geschichte der Kunst des Alterthums 1764 4° 8.143 .PF. ion 
Sinn: „Wider die Unempfindlichkeit ist kein Mittel, und es fehlet uns die Regel und 
der Canon des Schönen, nach welchem, wie Furipides sagt, das garstige beurtheilet 
wird; und aus dieser Ursache sind wir, so wie über das, was wahrhajtig gut ist, also 
auch über das, was schön ist, verschieden. Diese Verschiedenheit der Meynungen 
zeiget sich noch mehr in dem Urtheile über abgebildete Schönheiten in der Äunst, als 
in der Natur selbst. Denn weil Jene weniger, als diese, reisen, so werden auch Jene, 
wenn sie nach Begrifjien hoher Schönheit gebildet, und mehr ernsthuft als leichtfertig 
sind, dem unerleuchteten Sinne weniger gefallen, als eine gemeine hübsche Bildung, die 
reden ‘und ‘handeln kann. Die Ursache liegt in unseren Lüsten, welche bey den 
imehresten Menschen durch den ersten Blick erreget werden, und die Siunlichkeit ist 
schon angefüllet, wenn der Verstand suchen wollte, das Schöne zu geniessen: alsdenn 
ist es nicht die Schönheit, die uns einnimmt, sondern die Wollust. Dieser Erjahrung 
zufolge werden jungen Leuten, bey welchen die Lüste in Wallung und Gährung sind, 
mit schmachtenden und brünstigen Reizungen bezeichnete Gesichter, wann sie auch nicht 
wahrhaftig schön sind, Göttinnen erscheinen, und sie werden weniger gerühret werden 
über eine solche schöne Frau, die Zucht und Wohlstand in Gehehrden und Handlungen 
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verknüpft (# vielleicht nicht fo vermengt) al3 bey den neueren, aber viel» 

leicht in den Begriffen der Künftler, welche fie ausdrüden wolten, unter: 

Ichieden. 
Die Schöne perfohn gefält durch ihre Geftalt und reißt dur, ihr 

Gefäleht. Lakt euch) einen ins ohr fagen, daß diefe bewunderte Schön: 

heit ein fleitfertiger) unmänlicher Sänger jey, jo Lit) verfhwindet der 

Reik in einem Augenblife, aber die Schönheit bleibt. Es ift jhiweer, 

zeiget, welche die Bildung und die Majestät der Juno hätte.“ Winckelmanns „An- 

merkungen über die Geschichte der Kunst des Altertkums“. 1767 4° I 34—55 fügen 

hinzu: „Man muss sich nicht wundern, dass die Begriffe der Schönheit unter uns'sehr 

verschieden sind von den. Begriffen der Sinesen und der Indischen Völker, wenn wir 

bedenken, dass wir selbst selten uns in einen Punct über ein schönes Gesicht vereinigen. 

Die blauen Augen werden insgemein von blauen [lies: braunen] gezogen, und die 

braunen von blauen gereitzet, und es verhält sich mit dem verschiedenen Urtheile über 

eine schöne Person, wıe mit der verschiedenen Neigung gegen. weisse "und braune 

Schönen. Derjenige, welcher eine bräunliche Schönheit einer weissen vorziehet,. ist 

deswegen nicht zu tadeln, ja, man könnte ihm beypflichten, wenn derselbe weniger durch 

das Gesicht als durch das Gefühl gereitzet wird. Denn eine bräunliche Schönheit 

kann vielleicht eine sunftere Haut als eine weisse schöne Person zu haben scheinen.“ 

Vol. ferner $. 9 und 11 in Winckelmanns Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung 

des Schönen in der Kunst, und dem Unterrichte in derselben (1763. Sämtliche Werke 

1825 1 244—245): Ich „habe bemerket, dass diejenigen, welche nur allein auf Schön- 

heiten des weiblichen Geschlechts aufmerksam sind, und durch Schönheiten in unserem 

Grschlechte wenig oder gar nicht gerühret werden, die Empfindung des Schönen in 

der Kunst nicht leicht eingeboren, allgemein und lebhaft haben. Es wird dasselbe bei 

diesen in der Kunst der Griechen mangelhaft bleiben, da die grössten Schönheiten der- 

selben mehr von unserm, als von dem andern Geschlechte, sind.“ „Das wahre Gefühl 

des Schönen gleichet einem flüssigen Gypse, welcher über den Kopf des Apollo gegossen 

wird, und denselben in allen Theilen berühret und umgibt. Der Vorwurf dieses Gefühls 

ist nicht, wus Trieb, Freundschaft und Gefälligkeit anpreisen, sondern was der innere 

feinere Sin, welcher von allen Absichten geläutert sein soll, um des Schönen willen 

selbst, empfindet.“ In Winckelmanns Vorläufiger Abhandlung zu den Denkmalen der 

Kunst des Alterthums (zuerst italienisch 1767) heisst es in $.14 des IV. Capitels 

(Sämtliche Werke 1825 VII 110): „Nachdem sich die [griechischen] Künstler viele 

.Ideen von Schönheit, welche sie an verschiedenen einzelnen Personen erblikt, eigen 

. und gegenwärtig gemacht hatten, wurden sie gleichsam neue Schöpfer, und suchten 

40 

dieselben in dem Bilde, welches sie von irgend einem Individuum entwerfen wollten, 

darzustellen, indem sie zugleich von aller persönlichen Neigung, welche unsern Geist 

von dem wahren Schönen abzieht, wegsahen.“ Vgl. auch Sämtliche Werke 1825 IV 

3718 $.19 (in der 1. Auflage der Geschichte der Kunst 1762 8.148 fehlt der gerade 

“ sehr bezeichnende Schlusssatz des $. 19).
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diefen Reik von der Schönheit abzufondern; aber man darf nur alle unfere- 
befondere bedürfniffe und privatverheltnifie, darin wir uns von anderen 
unterfhheiden, weglafjen, fo bleibt das Ealtfinnige Gefhmaksurtheil übrig. 
Der Sguldthurm bleibt in dem Urtheile des Kenners, der ihn ohne Abfchen 
nidjt fehen fan, gleihwohl ein fhön Gebäude; aber diefes Urtheil:ift ohne 
alten on Deibr im Gejämat serilte 63, aber i in der Empfindung misfält es, 

„641. Sam, M.230'.. > 

° Gleihwie die ‚Urtheile bes 3 Gefömats mit 1: Empfindungen untermengt 
feyn, jo find. die [Uirtdeite) Beurteilungen des Guten und Böfen niemals - 
vollig. rein, fondern haben einen ftarfen Zufaß von eingemengten Vor: 
ftellungen, von fchönheit oder Reize. Die Mohithätigkeit empfängt durd) 
Ehre, durd) Gegenliebe,.durd) die fhmeichelhaften [Bured] Selbftzured)- 
nungen fremder ° Otütfeeligteit ftarfe empfehlungsgründe. Zft die Grose 
muth gegen ein Frauenzimmer, das jung und jdön ift, gerigitet, fo erhöhen 
fi alle Diele Neie buch den aintgeit ang Geräten. 

642. : 2 M 230". 
. Die Neigungen [zu] werden alle zu moralifchen analogis, wenn fie 

inögefamt der Ehrliebe, fo wohl der inneren al3 äußeren, untergeordnet 
werden. Dieje, wenn fie die unverftelte Ehre it, zuleßt, wenn fie die 
wahre Ehre ift, nemlic; auf das, was jederman durd) sentiment ehrt. 
auf die felbftändige Ehre, was iedermann ehrenwerth fühlt und niemals 
durd Privatverhältnifje verdunfelt wird. 

- Die Zweyte Neigung ift die zur Freyheit bes fentimentg, nicht der 
Gemädjlicjfeit, daß man nicht genöthigt fey, verftelte Schmeideley aus- 
zuübeh oder ein Werkzeug des Lafters zu feyn. 

. Die dritte zum Vermögen, gute Zmefe vollführen zu fönnen. 
“ Die vierte: die Getenigafttige Neigung. 

  

15 Reit " 
: 16 Zu Nr. 642 vgl. VII 2657. \. 20 Nach das ist etwa geht oder jich bezieht 

zu ergänzen. 
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643. »—2. M 230. NEN. 

Bey aller- finnlichkeit ift eine Boltenmenbeit, die das menfötice 

Bermunfterfentiig night hat, nemlic) die Anjhauung, und eine Unvoll- 

fommenheit: die Empfindung [oder aud]-und die Form der Erfheinung. 

Die [Anfganung) Vernunft ftellet nur verhältnis Begriffe vor, in der Anz 

ihauung aber wird da3 abfolute und innere des Gegenftandesgedadit. 

Allein daß unfere Anfhauungen nur das Verhältnis der Dinge zu unferen 

Sinnen betreffen, ift eine Unvollfommenpeit. 

Was aber die Deutlichkeit betrift, jo fan fie mit der Anfhauung Tehr 

wohl zufammenbeftehen. Denn die Deutlickeit Tomt auf Die Unterjchei- 

dung des manigfaltigen in einer ganken Vorftellung an. fo fern diefe 

- Grfentnisftüde durd) allgemeine Begriffe gedacht werden, fo ift die Deut- 

15 

30 

lichkeit eine Wirkung des Verftandes; gefchieht es durd) ‚einzelne, fo ift 

fie-eine Form der Sinnlicfeit. Die erjtere gefchiehet durd; fubordination, 

die zwente durch coordination. In der Mufic. hat man von den Thönen 

feine Begriffe, aber wohl Empfindungen und, erfennet ihr Verhältnis 

nit in Zahlen, d. i. nad) allgemeinen Regeln, aber man unterjheidet fe e 

dod Anfchauend. 

644. z—A. M2330. a 

Ein Menfd),. der allein ‚wäre,. würde dur, ices Wunderbare er: 

förett. werden und e3 iederzeit mit einem unvermengten Wiederwillen 

wahrnehmen. Auch einige Perfohnen werden daran fein Vergnügen 

finden; e8 gehört dazu die Menge und alfo eine Neigung, e8 zuerft aus: 

zubreiten, und, aud) etliche Zweifler. Die Unregelmäßigfeit gefällt nur 

da, wo fie ohne Schaden vorgeht und man der Negelmäßigfeit über- 

drüßig wird. 

‚645. x—4. 1230. EI 118. 

Das fteue, Das feltene.. Das Wunderbare find. unterfajieden. alle, 

obiectiv. Die Überrafhung ie blos von ber monotonie fubiectiv untere 

fchieden. u 

25-29 Der Punkt nach Neue ist etwas gross gerathen und hat eine gewisse Ähn- 

lichkeit mit dem bei Kant gebräuchlichen Sigel für und. E. liest und, ferner: bloß vor ber.
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646. x—1. M 230. nn . 
Eine Vorftellung ift finnlih, wenn darin die Form des Raumes und 

der Zeit ift; fie ift noc) finnlicyer, wenn die Empfindung damit verbunden 
ift (Farbe). am finnlihften: wenn fie dem Zufcauer zugeeignet wird, 
und zwar al3 befhauet von anderen.. Schöne Gegenftände find, deren 
zufammenordunung nad) den Gefegen de3 intuitus gefällt. jhöne Erjdhei- 
nungen von Öegenftänden, (e. g.) Bilder. 

647. x»—ı. M 230. 
Der Gejhmak ift eigentlicy [die fäßigteit] das Vermögen, das, was 

finlic) gefält, einftimig mit anderen zu wählen. Da nun in den Empfin- 
dungen die einftimmung nicht fo nothwendig ift wie in der Erfcheinung, 
jo geht der Geihmak mehr auf Erfcheinung als Empfindung. Wenn wir 
einen wegen Mangel des Gefdmafs bejchuldigen, jo fagen wir nicht, daß 
es ihm nicht fchmefe, fondern daß es anderen nicht fchmefe. Sonften ift 

ein verfehrter Gefchmat aud) der, jo auf das geht, was böje oder Ihäd- 
lie if. 

648. x—). M 28T. 

° Der Gejhmat in der Erfheinung grümdet fi) auf die Kerhättniffe 
de3 Raumes und der Beit, die vor ieden: Berftandlid jeyn, und auf die 
regeln der teflerion. g 

Eben darum, weil e8 bey dem Sefhmat darauf anfönmmt, wie etwas 
auch anderen Gefalle, fo findet er nur in der Seeniäaft ftatt, nemlid) er 
hat darin nur einen reif. 

649. x—). M 231. 

Zu den principiis convenientiae fan man noch zählen, daß alles 
( natürliche) i in der Belt gut jey und feinen Biwef habe, weil eben dadurd) 

4 dem? deren? vom? einem?? |} sugeignet 

11 einftimmungen 

18 Erfheinungen || 23 darin? Barum?? 

5 
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25 Bei dieser. Rfl. denkt man unwillkürlich an Kousseau, speciell an den An- 30 
fang seines Emile: „Tout est bien, sortant des mains de U’ Auteur des choses“,
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erjtlich, in dem man einen Zwef voraus jeht, die währe Berfafjung entz - 

deft wird, oder 2. aus derVerfafjung ein Zwef gefunden wird. .(9 Termat.) 
Ferner: daß der Menich von Natur gut fen, weil, da man das Böfe, was 

2 Pierre Sermat (f 1665 ), der bekannte französische Mathematiker und Physiker, 

wurde mit. Descartes und nach Descartes’ Tode mit dessen Schüler Clerselier in einen 

Streit über die Brechung des Lichtes verwickelt, in dessen Verlauf er sich Olerselier 

gegenüber auf das Princip berief, dass die Natur ihre Zwecke in der kürzesten Zeit 

zu erreichen strebe; daraus folgerte er, dass auch das Licht den Weg von einem 

Punkt eines Mediums zu einem Punkt eines andern Mediums in der. kürzestmöglichen 

Zeit zurücklegen werde, und versuchte dann, den durch diese Voraussetzung im Al. 

gemeiien deductiv bestimmten Weg vermittelst einer neuen Methode genauer zu berechnen. 

Fermat formulirt jenes „commune et firmatum principium‘ in seinen Briefen an 

de la Chambre vom August 1657 und 1. Januar 1662 in verschiedener Weise, das eine 

Mal: „Naturam semper agere per modos maxime compendiosos“, das ‚andere Mal: 

„Naturam semper agere per vias quam maxime compendiosas‘‘; dann wieder ersetzt 

er den letzteren Ausdruck durch „modis maxime breribus et facilibus‘‘ oder durch 

„per vias breviores et faclliores“, oder behauptet, duss die Natur „uperationes suas 

quam citissime urget‘* (in der Amsterdamer Quart- Ausgabe von R. Descartes „Epistolae, 

partim Latino sermone conscriptae, partim e Gallico in Latinum versae“‘ Pars III 1683 

143). Im 2. Brief bezeichnet er es als eine Hypothese, der keine andere an |ahr- 

scheinlichkeit gleichkomme, „quod Natura semper agat per modos marine faciles, hoc 

est, aut per lineas brevissimas, quae longiore tempore non opus habeant, aut, quicquid 

accidat, per tempus brerissimum, ut compendium faciat laboris sui, et quo, citius per- 

veniat ad scopum operationis suae“ (ebenda 8. 149). Und in dem beigefügten mathe- 

matischen Beweisgang giebt er folgende principielle Erklärung ab: „„Demonstratio nostra 

unico nititur postulato; Naturam operari per modos ei vius faciliores et expeditiores; 

ita enim alfınum concipiendum censemus, non ut plerique, naturam per lineus brevissünas 

semper operari. Ut enim Galilaeus, dum motum naturalem gravium speculatur, rationem 

ipsius non tam spatio quam tempore metitur, pari ratione non brevissima spatia aut 

lineas, sed quae expeditius, commodius, et breviori tempore percurri possint, consideramus“ 

(ebenda S. 153). Clerselier macht am 6. Mai 1662 gegen Fermats Prineip unter 

Anderem Folgendes geltend: „Non Physicum, sed Morale saltem Prineipium est, quod 

nunguam est aut esse potest causa ullius effectus naturae. Non est causa; cum non 

illo Principio ad agendum impellatur, sed vi secreta et virtute quae in qualibet re est, 

quae nunguam determinata est per istud Principium ad hunc ilumxe effectum, sed per 

rim quae inest omnibus causis ad unam eundemgue actionem concurrentibus, et. per 

dispositionem, quae actu ipso inest omnibus corporibus in quae vis ista agit; Sed neque 

potest esse causa, hoc enim posito, praesupponeremus cognitionem in Natura; hic autem 

per Naturam nihil aliud intelligimus quam ordinem istum et legem istam in mundo 

stabilitam talem qualis est, quae non agit ex praeviso, aut cum electione, aut deter- 

minatione aliqua necessaria .... Sicuti tempus non est causa morens, Üa.nec causa
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er von Natur Hat, nicht andern, aud) nicht beftimmen Tann, man, wenn 
man alles [mas] von Natur als gut annimmt, nicht weiter fehlt, al daß 
man viele Übel als zufällig aufzuheben fucht, die nothwendig find, aber 
dod) Fönnen Vermindert werden, wenn ınan aber allerley Natürlices Böfe 
pofitiv annimmt, fi der Unterfuhung der quellen überhebt und eine be 
queme und myftiihe moral mad. .Sonft ift der Menfh von Natur gut 
vor das Gante, worauf er gebauet war, aber eben um diefer feiner Ge- 
"brechen willen, die eine Gefelfhaft und abhängigfeit notywendig madıen, 
vor fi allein nicht völlig gut. Das ideal eines vollfomenen Ganzen, 

worbey die Theile aud) Sut feyn, ift das mufter, wornady wir unfere 
‚moral richten; ai hat uns Öott die Natur v gegeben, fie durch fitten zu 

determinans motus esse potest; Et si semel corpus motum fuerit et determinatum aliquo 

progrediendi, vie credendum est tempus longius aut brevius posse efficere ut corpus 

istud determinationem mutet, utpote quod in ipsum non agit nec ulla in id vi pollet® 

(ebenda $. 159). 1682 nahm Leibniz in seinem Aufsatz: „Unicum Opticae, Catoptricae, 

et. Dioptricae prineipium®“. (Acta Eruditorum 5. 185—190) Fermats_ teleologische 

Betrachtungsweise wieder auf. Der Aufsatz beginnt: „Hypothesis primaria his scientüis 

communts, er qua omnis radiorum lueis directio Geometrice determinatur, haec constitui 

potest: Lumen a puncto radiante ad punctum illustrandum pervenit via omnium facillima.“ 

Leibniz zeigt dann in mathematischer Darlegung, wie sich dies Princip für die Optik, 

Catoptrik und Dioptrik nutzbar machen lässt, und fasst diesen Theil seiner Unter- 

suchung folgendermaassen zusammen: „Redurimus ergo omnes radiorum Leges experientia 

cumprobatas ad puram Geometriam et caleulum, unico adhibito prineipio, sumto a 

causa finali, si rem recte consideres: negre enim radius e ( egrediens consultat, gvo- 

modo ad punctum E vel D vel G pervenire gram Jacillime possit, negre per se ad 

ipsa refertur; sed Conditor rerum ita creavit lucem, ut ex ejus natura pulcherrimus 

ile eventus nasceretur. Itagve errant valde, ne geid grarius dicam, gui causas finales 

cum Cartesio in Physica rejieiunt, cum tamen praeter admirationem divinae sapientiae, 

Pulcherrimum nobis principium praebeant ineniendi earum quogee rerum proprietates, 

gearum wterior natura nondum tam clare nobis cognita est, ut causis efficientibus 

proximis uti, machinasgve, gras conditor ad ejfectus illos‘producendos, finesgre suos 

obtinendos adhibuit, explicare valeamus.“ Eine Darstellung des Streites zwischen 

Fermat und Descartes-Cierselier giebt Montucla in seiner Histoire des Mathematiques 

4°. 1758 IT 188. Vogl. auch J. Priestley: Geschichte und gegenwärtiger Zustand der 

Optik, übersetzt von G. 5. Klügel 4° 1775: I 88—89 (nach Priestiey war Fermats 

und Leibniz’ „Art, aus den Endursachen zu schliessen, für Philosophen nicht genug- 

thuend"), J. S. Tr. Gehler: Physikalisches Wörterbuch 1787 I 413], F. Rosenberger: 

Geschichte der Physik 1884 II 113/4, E. Mach: Die Mechanik in ihrer Entieickelung® 

1908 8.465.f. , 
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verbefiern; zu diefem lebten ift daS sentiment, aber “ Neigung bervor- 

gebradtt, eben 1 Sernunft, aber niät, sure etc. 

! Ibn. ne han DE DD lan TEN 

‚650, PN M 230. "BIS. lan a nn 

Ale unfere Borftelhungen, wenn mar in fie nad) demienigen. betrachtet, 

was fie vorjtellen, gehören zu awenen Hauptgattungen; der Sinnlichkeit 

und der Lernunft. Die erfteren [ftellen das Verhättni gehen auf da] beftehen . 
“in dem Verhaltnifie: der Gegenftande' auf die Fähigfeit unferer Natur, 
durd) diefelbe gereigt oder auf gewifie weije verandert zu werden. Die 

zweyte aber gehen auf bie ‚Gegenftände jhlehthin, jo fern fie [nicht nach] 
ohne alle Beziehung auf die Empfindfamteit des jubiect8 betrachtet werden. 

[Die Sinnlichkeit) Sinnlide Borftellungen fi find entweder Empfin= 
dungen und erfodern den Sinn, oder Erfheinungen und gründen fi) auf 
das Vermögen der Anfhauung; jene [beftehen) find (# vorgeftellte) Ver- 
änderungen des Zuftandes des fubiect3 durd) die Gegenwart des Öegen- 
ftandes, diefe: Vorftellungen des Gegenftandes felbit, "in fofern er den 

 finnen ausgejeßt ift. 
ES giebt zweyerley Erkentniffe der Vernunft: durch) Überlegung 

(vernünftige) und durd) Begriffe der Vernunft. Die Geoinetrie hat ver- 
nünftige Überlegung der Gegenftände, aber nur durd) finnliche Begrifte. 

» Die Bernänftige Überfegung (refierion) it allem Grientnis gemein, 

we Et ee! “a . . ' 

651. »—). M 232.232. EII515.2. 
M 232": 

Ein Begrif ift ein Verftandesbegrif blos dadurd, daß er allgemein 
ift, und das Verhältnis der Berftandesbegrifte if ift logifh. Ein Begrif 
ift ein Vernunftbegriff, in fo fern er fi) auf gar feiner. Sinnlicjfeit : 
Gründet, und das Verhältnis derjelben, ı waß nic logif {fr ar teal.*®: 

4 diefem?. biefen? l Iebten? Ichtem? 
5 zwenen? zween??]| 7—S E; Natur, badurd gereizt und. B auf l 9 geben 

fehlt. || 15 in fehlt. bei E. || 20 Mit: Nr. 650 schliesst M1 231... Nr. 651,; mit der 

30 M 232’ beginnt, ist wohl als unmittelbare, Fortsetzung von Nr. 650 zu betrachten.
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M 232:. 

*6 Das Sinnliche, was wir dem Vortrage (Ausdrufder Gedanten) 
zu geben fuchen, ift: ihn zu ftilifiren [oder zu beleben ien], zu concentriren 
oder zu beleben. Ein Überniaas bey das erfte ift pedantifc, das Ießtere 
entweder jchwindlich oder tändelnd. Man muß dem Vortrag nicht 
hinter dem Gedanken, fondern mit ihm zugleid) feine Geftalt geben.) 

M 232: 

Das Gefühl der Luft und Unluft fheint von den Sinnen, wodurd) 
wir überhaupt etwas empfinden, nicht unterfdjieden zu feyn, und eine iede 
Empfindung ift entweder Luft oder Unluft, nahdem fie mit dem ganzen 
Bewuftfeyn feiner Selbft oder der Empfindfamfeit übereinftimt oder 
ftreitet. Aber die Voritellung der Sache und Entweder Erfdjeinung oder 
Begrif find nicht mit der Empfindung einerley, alfo aud) blos in Be- 
ztehung auf eine befondere Luft oder Unfuft. Alle einfache Farben machen 
an fid} felbft eine gleiche Luft, eben fo Thöne oder Warm und falt oder 
aud) füß, fauer, bitter, herb: indes gemildert. Nur in der jtärfe und der 
Aufammenfeßung fteft der Wiedermwille, 

652. x—ı. 128328. - w 

Die Tugend aus ihren reinen principien verträgt fid miehr mit dem 
inneren Reiß, als in ieder ihr vortheilhaften Verknüpfung. ch habe 
weder die Geichiklidhfeit nody ac; die Neigung, ihr die Buhlerifche Künfte 
des Wites [und] anzulegen. 

2 Zu dem s-Zusatz (Phase &) vgl. RA. 825. || £ Ursprünglich: Im Übermaas 

it das erfte || 8 Zwischen dem folgenden und dem vorhergehenden Absatz steht kein 

Trennungstrich. Die Schrift ist dieselbe. Die Tinte dagegen ist im folgenden Absatz 

etwas heller; ein solcher Wechsel zwischen dunklerer und hellerer Tinte findet aber 

«auch in der dieselbe Schrift aufweisenden Nr. 653 zweimal statt, und zwar jedesmal 

ümerhalb eines und desselben Satzes. || 12 und aus ober || 23—14 Man muss ent- 
weder: nicht vor blo8 einschieben oder annehmen, dass das vorhandene nicht: seine 

Gültigkeit auch-auf die Worte alfjo — Unluft erstreckt. || 16: inbeS? iedes? 
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653. x—). 1 232. 

Das, was im Sefchymafe gefällt, ift eigentlid) nicht bie Geleihterung 
feiner eignen Anfhauungen, jondern vornemlid) daS allgemeingültige in 
der Eriheinung, daß es aljo von dem bloßen privat gefühl [aba] dem 
allgemeinen Anfchauen oder aud; den allgemeinen regeln des Gefühls acco: 
modirt wird. Denn in dem Verhältnis der Empfindungen fteft aud) 
etwas, was. allgemein gültig ift, obzwar iede Empfindung nur eine privat 
gültigkeit der Annehmlichfeit Haben mag. 

Die Leichtigkeit der Empfindungen macht wohl Vergnügen, aber 
nit die Leichtigkeit der Erfentnis, auffer in fo fern das, was wir Er: 
fenen, auf unferen Zuftand ein Verhältnis hat. Daher in der Einfam- 
feit die proportionen der Sinnlichkeit fein Vergnügen machen fönnen, 

: aber wohl an dem, was uns angehört, in der Gefellihaft, weil daburd 
andere uns etwas zu verdanken haben. no 

15 

25 

30 

654. »—1 M232. | 
Bey der Schönheit ift etwas, was fi} bloS auf andere bezieht: die 

fymetrie, und etivas, was fid) auf den Befiger bezieht: die Gemädjlichfeit 

und Nubbarkeit; die legtere ift no vom Unmittelbaren Reiz unter- 

Ichieden. 

655. x—). M 237. 

Beym Feuerwerk ift aud) das fpiel der Geftatten und Ginpfindungen. 
Denn i in der Erjcheinung ift entweder ein obiect: diefes wird tebderzeit im 
taume gefeßt; oder lediglich eine Empfindung, aber nad; Verhältnifjen 
der Beit; dad erfte heißt die Geftalt, das zweyte das Spiel, beyde3 ift oft 
beyfammen. Dan empfindet entweder feinen Zuftand beym handeln ober 
beyın leiden, jo fern man fic) fühlt als abhängig oder als ein Grund feines 

Zuftandes. Daher die Empfindung thätig oder leidend ift. Die Empfin- 
dung ift Ihätig bey der Form der Erfheinungen wegen der Vergleihung, 
die man anftellt. Die thätige Empfindung ift an fi) jelbit tederzeit an- 

-5 Anfhauen? Anfchein? || 13 ‚dadurch®. borten?? 

26 ein? einen?? 

Kant’3 Schriften. Handigriftliher Nahlak IL 19
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genehm, umd alle leidende, welche diefe befördert. Allein fie ift feine 
Empfindung des obiects, fondern immanent. Alle Empfindung der per- 
fönlichfeit, nemlich feiner felbft ald eines thätigen princips, tft thätig; 
aber die Empfindung feiner felbft als eines Gegenftandes [der] anderer 
Kräfte ift leidend; und [in fo fern], ie mehr fie blos leidend ift, defto un- - 

angenehmer ift fie. Die Teidentlihe Vergnügen feinen nur durd) die 
thätige Federn, die fie in Bewegung bringen, raftig zu feyn, 

656. »— 1. M 238". 

Man fieht, daß faft alles in der Natur, was fid felbft, abgefonbert 
von bem allgemeinen Klump der Materie, zu bilden die Eigenfchaft hat, 
in den Augen des Menfchen jhön ift; hieraus ift zu fehen, daß die Schöns 

- heit eine folge der VBollfommenheit feyn und daß die finnlihe Anfhauung 
derfelben auf eben den Gründen beruhen müfje, worauf die Vollfommen- 
beit felbjt nad) Begriffen. Vielleicht tft alfo die Erkenntnis der Boll- 
fommenheit beym Menjchen das erfte; Diefes finnlid erfannt: die Schön- 
beit; diefe in der Empfindung: die Annehmlickeit. 

Der Berftand mat aus allen äußeren [finnen] Empfindungen Ber 
haltnifje des Raums; weil aber diefe docdy nicht auf die Sinne wirken 
können, fo muß in der Empfindung etwas feyn, was fein Verftand’deutlic) 
machen fan, nemlid) das abfolute und reale. Eben diefes ift aud) die 
Urfadhe, weswegen die Erfenntnis des abfoluten in der Bolfommenheit 
dem Berftande unmöglid) ift; denn der Wille und defien Volltommenheit 
jet immer einen guten Gegenftand voraus. ES fheint nicht, dag ein 
ander originarium bonum fey als Gott, und defjen erfenntnis uns die 
Vorftellung von dem moglichen Guten als einem Öegenftande bes Billens 
made. 

657. x—). M 233". 

. Was eine unbeftimte und allgemeine Beziehung auf Luft und mohl- 
gefallen überhaupt hat, [ohne ein) entweder daß die Luft al3 problematisch 

12 folge? folgen? || 13 eben! alen?? || 15 erjte? eriten? | 24 Vor 'beifen 
ist zu ergänzen: ed jcheint daß. 
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beftimt oder gar nicht beftimt wird, ift gut, und eine Vollfomenheit in 

sensu absoluto. e. g. Verftand, Gefundheit; ‚beyde.aber, ob fie gleich 

die Bedingungen zur Luft und Zufriedenheit überhaupt feyn, find.dod) 

(9 Mittel zu) Volkomenheiten, obzwar jehr allgemein genommen. Weil 

aber ein freyer Wille die Luft überhaupt genommen, abstrahendo von 

allem befonderen Gefühl, in fi) fließt: fo ift defjen allgemeine Sätigteit 

das einzige innere Gut. 

658. x—2. 1233. EI 509. 

Die Zeit gehet auf das Verhältnis der Empfindungen, der Raum 

auf das Verhaltnis in dem Gegenftande der Empfindung. 

Die Empfindung bezieht fid) auf den LBuftand des fubiect8] Sinn, die 

Srideinung auf den Gegenftand, fofern er ein obiect der Sinne ift; der 

Begrif auf den Gegenftand überhaupt, aud) in fo fern.er nicht relativijc 

‚auf die Sinne betraggtet wird. Zum erften gehoret der Sinn, zum zwenten 
[die Einbildung] Verftand, zum dritten Vernunft. [Die Einbilbung) Denn 
der Verftand madjt Feine allgemeinen Begrife, fondern er coordinirt blos 
die Gegebenen Begrife und ift ein Vermögen der Form de3 Gegenftandes, 

durd) die coordination der Theile ein Ganes daraus zu madhen. Das’ 
Bewuftfeyn Fan zu allen diefen Begriffen hinzufomen; fie werden aber 

dadurdy nicht gegeben oder erzeugt, fondern nur bemerft. Durd3 Be- 

wuftfeyn entfpringt fein Bild, fondern man erfent es nur deutlid) oder Tlar. 

659. x—4. 21233. . 

Die Empfindungen fheinen wenigftens im Effect alle von einerley 

Art, ob fie gleich) in der praeliminar Vorftellung heterogen find. e.g. Kod)- 

funft und Stil, [höne Künfte. Wir vergleichen Vergnügen und Schmerk 

von verfhiedenen Arten und Urtheilen fie ein oder ungleich), als ob fie 

von einerley Art waren, 

11 Die Empfindung aus Das Gefühl || 14 gehoret? gehort? || Z6 feine. 

Begrife? einen... . Begrif (so E.)? || 17 Begrife? Bear? ' 

19*
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Eben fo ift e3 mit unferem Urtheil über Warjcheinlichkeit, wo die 
Gründe auf beyden feiten aud ungleihartig find und. dod) verglichen 

werben. 

660. x—4. M 233". 

Zu Ihönen Künften gehört die Kunftı zu meubfiren, zu Heiden und 
zu pußen; die Kunft, ein Öefolge in einem Aufzuge oder im confefj in 
feiner pracjt an zu ordnen*. Die Teuerwerlerey. Zu angenehmen Künften 
die Kodhkunft. Die Eintheilung des Tages in 1 Beiaftigen, Vergnügen, 

unterrit, Sitten und Erholung. 

: *(@9 einen Tifc) zu ferviren, Die Säfte, zu feben.) 

661. x—4. M 230. 

- Wir fonnen Dinge betrachten, wie fen ung unmittelbar gefallen (das 
Nittelbare ift die Nüglicjfeit), entweder in der Empfindung oder Er- 
Iheinung oder Begriffe. Wir Tönnen fie aud) betradıten, wie fie uns 
darum gefallen, weil fie zu uns felbit gehören (Selbftliebe). Und diefes 
Wohlgefalen der Zueignung fan darauf gehen, daß anderen dasienige 
wohlgefällt, was uns angehöret, d. i. wir gefallen ung felbft in der äußeren 
Erfheinung. Die Urfadhe ift: 1. weil [alles] das, was allen gefällt, dem 
guten nahe fomt; 2. Weil alle unfere Begierden fo wohl-al3 aud) unfere 

Vernunfterkentnifje vom Ganzen auf den Theil, vom allgemeinen aufs 

befondere, vom Unendlichen auf das Befchränfte gehen. Daher wir unjere 
Biligung aus privatverhältniffen iederzeit nur in fo fern gelten lafjen, 
als fie aus der Billigung im Allgemeinen hergeleitet werden fan und 

6 mr einen?? || S Beihaftigen? Beigaftigung?? || Vergnügen! Ber 
anügung"" | 9 Sitten? Eetten (= Eättigen; in dieser Bedeutung nach Grünms 

Wörterbuch wenigstens in der Frühzeit des Neuhochdeutschen noch vorkommend)? 

el Salben? Silben? Salt (im Sinn von geistreicher Unterhaltung)! Sollen?! 

Über dem zweiten Buchstaben steht ein Punkt, der sowohl ein i-Punkt als ein zu 

Feiterwerferey gehörendes Interpunctionszeichen sein kann. Nicht ausgeschlossen ist, 

dass der erste Buchstabe kein ©, sondern ein von Kant häufig gebrauchtes Sigel für 

nicht darstellt. 

18 1 übergeschrieben. 
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damit befteht. Daher die Ehre unter allem, was auf ung felbft fich bezieht, 
dasienige ift, was am meiften dem wahren abfoluten Oute nahe fommt. 
Eigentlic; geht diefes die Chrliehe an, die blos negativ ift und die Ver- 
adhtung oder gar den efelhaften Abfcheu vermeidet, und nicht die Ehr- 
begierde, welche verlangt befannt zu feyn. 

Alles nüßliche wird dem allgemein nüglihen untergeordnet, weldes 
das Geld ift. Woher wird das nühliche höher gefhäßt wie das jhöne in 
einigen fällen, in anderen umgefehrt. allemal aber gringer als das Gute. 
Das nübliche zur Bedürfnis gehört alS conditio sine qva non zum Guten. 
Das nübliche, welches auf eine oder andere Annehmlicfeit oder Schonheit 
eingefhränft ift, ift nur ein Mittel und nicht fo viel werth al der Zwel. 
Das nüßliche aber, was allgemein braubar ift, als Geld, wird vorge: 
zogen. weil es aber nur ein‘ Mittel ift, fo ift die Neigung, die darauf 
unmittelbar geht, viel Kleiner, unedler und gringfhäßiger, als weldhe auf 
dn3 Schöne unmittelbar gerichtet if 

662. x—4. M 234. EII 1611. 

Das Kleine fan nur betradjtet werden als moglich, und gegeben durd) 
das Größefte, entweder in ihm oder durd) ihm. Denn erftlidh: das Kleine 
giebt nur das Größere Vermittelft der Verbindung in demienigen, was 

°0 alles Verbunden in fid) begreifen muß, d. t. in Raum und Beit; und das 
Kleine Fan [gufammenge) nur zufammen eriftiren als eine Folge, nit 
durd) die Sufammenfeßung der Gründe, fondern durd einen Größeren 
Grund, defien Befhränfung (ideale) alles mogliche Kleinere Gebt. e.g. 
Ein Heinerer Verftand doppelt genommen giebt feinen doppelt größeren. 
fondern der Verftand heit doppelt größer, in fofern er die Wirkungen 
von zwen anderen Verftanden leiften fan, ob er zwar daraus nicht fan 

zufammengefeßt' werden. Das ift die Urfache, da die Vernunft‘ fi) 
immer genothigt fieht, auf ein maximum und was omnitudinem begreift 

zu Gehen. Eben fo ift es mit dem Guten und der Vollfomenheit. Das 

so höchfte Gut fan mit aus den Heineren aufammengefeßt vorgefteit werden. 

12 alzt haar? ” Fr 
23 Sleinere? Kleine Pi E. ne Il 30 Fleineren? Heinen @ E)J!-:
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(ALLES ift nicht dur) viel, fondern nur durd) Einen möglid). 

Weil [alles] das, was aus der Verbindung entipringt, eigentlich dei 

hoheren Grad ausmadjt, diefer aber durch die fummation der Eleineren 

nicht angeht.) 

  

663. x»—1. M 234. EII452. Gegenüber von M$.639: 

Alle Zergliederung, ein. Mittel der Deutlijkeit, ift entweder der 

coordinirten oder fubordinirten Vorftellungen. Sind fie fid) nicht fub- 

ordinirt, fondern blos coordinirt, fo fan aus der einen die andere nicht 

abgeleitet werben, fondern e3 müfjen äußere Mittel der Deutlichfeit, d. i. 

großere Klarheit der Theilbegrifien, feyn; find fie fubordinirt, entweder 

einander oder einem gemeinj&aftlihen Begriffe, d. i. der niedrige Begrif 

aus der bloffen anwendung ( und beftimmung) des hoheren (nicht aber 

der hohere aus der abftraction von den niedrigen entiprungen: intellec- 

tuale Deutlickeit), fo giebt der höhere Begrif durd) die aufmerkfamfeit 

auf die niedrige und auf einige niedrige fid) Teicht zu erfenen. 

  

, 1 Der g-Zusatz ist nachträglich noch zwischen Rfl. 662 und 663 hinzugesetzt. || 

viel? viele (so EJ??? || 3 hoheren? bohen (so E.)*? 

10 begriffen? begriffer? || 2£—15 Ein Zweifel über die "Buchstaben ist kaum 

möglich. Vielleicht hat Kant‘ sich verschrieben. Oder ist niebrige auf den 2. Fall 

(einem gemeinfchaftlicher Begriffe fuborbinirt), einige niebrige (= einige Arten von 

niedrigen) auf den 1. Fall (einanber fuborbdinit) zu beziehen? Statt und würde man 

dann zwar ober erwarten. 

Zu Nr. 664-670: M 235’ und M236' sind grossen- resp. grösstentheils 

mit Bemerkungen zu M $. 639 f. gefüllt. Auf M 235’ sind Nr. 148 und 513 (gegen- 

über von M $.639) sicher, Ar. 432 und 433 (zu unterst auf der Seite) vielleicht 

vor Nr. 664—668 geschrieben, auf M 236 die zu oberst stehende Ar. 443 sicher 

später, die (durch Nr. 149 von Nr. 443 getrennten) Nrn. 435 und 436 sicher 

früher als die unter ihnen stehenden Arn. 669 und 670. Auf M 235’ nimmt Nr. 664 

das oberste Drittel ein (über resp. links von Nr. 148 und 513) und ist rielleicht erst 

in v2 (später also als Nr. 665—668, 432, 433) niedergeschrieben. Bei Nr. 669 und 

670 dürften’ Schrift und Tinte am meisten für eine Entstehung in v? sprechen. Da 

jedoch die Abstammung aus —A bei den sänmtlichen Arn. 664-670 nicht völlig 

ausgeschlossen ist, lasse ich sie, um die örtlichen Zusammenhänge nicht zu durch- 

brechen, hier der Reihe nach unter einander abdrucken. 
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664. #—v2. M235. . \ 

Die Jugend hat Gern ernfthafte, erhabene und tragifche (? ideale) 

Rührungen; das Alter: das Lachen, das empirifche, die Klugheit und Die 

Srohligkeit. E3 giebt einen Geift der Schreibart, das Beradhtungs: 

s würdige auf eine Lächerliche Weife erhaben, daS Boshafte auf eine ipott= 

reiche Art edel und Liebenswerth, die Faulheit als läherlic) verdienftvoll 

zu [hildern. Dagegen das Unglüd mit einer lädhelnden und beurthei- 

lenden Art, den fhmerk in das Herb des Xefers eindrüfen, die erhabenfte \ 

Tugend als Thorheit und das Kleine über das Große, 

10 Diejes find Pfeile, die fich tief in das Herz eindrüfen, den Menfchen 

das fanfte, heitere Gemüth geben, was feine hochptrabende, fondern fami- 

Yiäre Grundfäße der Tugend befolgt. Denn die Gröffe in der ernfthaften 

:- Denkungsart ift nicht vor den Menfchen, der am beften thut, wenn er, da 

alles um ihn Kleinigkeit ift, fi eher gewohnt, das Lafter zu verachten, 

ıs als e3 zu hafjen, und mehr Leichtigkeit im MWohlverhalten und efel im 

Gegenteil als Heldentugend zu juchen. ie fehr wäre zu Wünfchen, dak 

das deuffhe genie — — bricht ab. &3 würde den Vortheil haben, daf 

feine Dentungsart mit iedem Alter befer ftimmete, daß ber Berftand 

ein Weiter Feld befäme den Wib zu begleiten, und daß aud) fo gar der 

20 Gegenftand, den man lieber entfernt als den Leidenihaften zu nahe bringt, 

unter dem lähelnden und gutherzigen Spotte der Vernunft auf feine 

wahre Größe herabgefegt würde und daraus ein troftender Gedanke, 

welcher das Alter frohlic, macjt, entipränge, daß man dod) endlid) alles 

zur Tugend und Gtüffeeligfeit geleitet Habe, 

2 665. x—4. M 285". 

Empfindfam feyn gehört zur Beurtheilung. 

Empfindlid) zu dem Zuftande, . 
: Berzärtelt. 

1Vgl. zu dieser Rfi. 2sısr. || & da8 (vor empirifche), wie es scheint, durch- 

30 strichen, dann aber wohl sicher nur versehentlich. || LO den? bein? II 24 gewohnt? 

gewondeit! ]] 17 E38? Er? .
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666. »—1. M 235". - 
= Das urfprüngliche Gute muß ein Gegenftand einer Luft feyn [bie No] 

und zwar nothwendiger Weife in allen. Tolglid) fan e3 nur. die oberfte 
Urfage'von allem feyn. :Das Gute befteht alfo nur immer in der Form, 
die Materie ift Empfindung; ift diefeprivatempfindung, jo ift3 nur mittelbar 
gut; ift e8 etwas, was nothwendiger Weife in allen ein Grund einer Luft 
feyn muß, fo ifts der allgemeinen Jorın: perfectum. Zu 

  

CE MEE en 
„Wenn alle unfere Beftimmungen Vorftellungen find, fo giebts eigent« 

lid, feine Empfindung. , .:. 

  

668. ME 
, Esift im Gefühl etwas, das dem Geihmaf ähnlid) ift, nemlich die 

Gejiklicjkeit, [nah] das allgemein einjtimige zu treffen und zu wählen. 

7669. PR M236. Be = 

 :Ruft:-A; Gleichgültigkeit: non A; Unluft: — A. 68 giebt feine 

gleihgültigfeit der Empfindung, als nur relativ auf diefen oder ienen 

Sinn; denn auf alle zufammen, d. i. den Buftand, ift tederzeit etwas An- 

genehm oder Unangenehm. Eben jo beym jchönen oder Outen. Aber e3 

giebt ein Gleihgewiht: A-A=0. Man fagt. Wohlgefallen, Oleicy- 

“ gültigfeit, Misfallen. Bergnügen, Gleihgültigkeit, Abideu. Schön, 

alltägig, häslid). Gut, nihtswerth, böfe. Ahtung, Gringihäßung, Ver- 

3 in allen? in allem? || £ von allem? von allen? || 6 in allen? in allem? || 

7 Nach ift8 ist etwa zu ergänzen: ba8 Gute; der Sinn ist dann: das in der all- 

gemeinen Form bestehende Gute ist zugleich das, was man als vollkommen bezeichnet. || 

der aus die, kaum umgekehrt; vorhergehn einige durchstrichne, unleserliche Buch- 

staben. || allgemeinen? allgemeine? || Form? Formen? || perfectum? perfectiones? 

perfectionist? u 

-13 daS allgemein, wie es scheint, aus ber alfgemeinften 

17 Unmittelbar vor benn möglicher Weise ein Punkt. 

‚10
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ahtung. Has, Kaltfinn, Liebe. Denn eben fo wie alle einfadhe Empfin- 

dungen angenehm find und nurdurd) den Widerftreit unangenehm werden, 

fo find alle einfache Beziehungen der Sinnlichkeit oder Vernunft Lichön ober], 

welche pofitiv find, Gut und werden nur. durdy Wiederftreit Böfe.. . 

re 

A 
ol 

: 
gm 

  

5... 670. nt. M 280. ee 

. :. &n Unfehung des Schönen [it entweder] oder des Seihmals ift auffer 

der Kunft nod) Critid, Beobadtung und [Berglieberung] Vergleihung der 

Gegenftande mit;dem Geihmat durd) Zergliederung. Die Rifjenihaft 

de3 Schönen aber ift ein Verfud), die phaenomena des Gejhmafs zu er: 

ı flären. ' Dee 2 

  

671. x—A. M23T. Br nn 

- ‚Der Gefhmat ift der Grund der [Critif und] Benrtheilung, genie aber 

der Ausübung. Die Eritikift die Beurtheilung nad) allgemeinen Regeln. 

Diemeil diefe Regeln fid) aber auf den Geihmat gründen müfjen, fo iit 

1 ein Mann von Geihmaf. befier al3 ein ausgelehrter Critifus. 3 giebt 

aber aud) eine doctrin der Beurtheilungen, weldye auf allgemeinen Grund» 

fagen der. Vernunft beruhet, als Iogic, metaphyfie und mathematic. 

-- Der fan mit fi) iederzeit fehr wohl zufrieden feyn, defjen Beurthei- 

{ung nit mehr zur Bolltommenheit fodert, als er Fähigkeit hat zu leiften. 

co Geichmat ohne genie bringt unzufriedenheit mit fic) jelbit; iharfe eritic 

an fid) jelbft (e3 ift befonders, daß diefe fo fhmeer ift) mit nicht gnug- 

famen. fähigfeiten madıt, daß man gar nicht oder fehr. angftli und 

peinlich fhreibt; ‚dagegen viel genie und wenig Gejhmat bringt rohe 

. und fhafbare. Produfte hervor, nn 

0. 

  

25 16 Beurtheilungen? Beurtheilung?? || 17 met: || math: || 24 Zwischen Rf.671 

und Rfl. 672 steht im Me. Kfl. 238. e \
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672. x— 4. M 237". 

Wir haben von demjenigen gehandelt, was da gefalt in fofern es 
zu unferem Zuftande gehort oder denfelben afficirt und unfer Wohlbefinden 
angeht. Nun reden.wir von dem, was an fic) felbft gefällt, unfer Zuftand 
mag dadurd) verandert werden oder nicht, wa8 alfo gefalt, indem es er- 
Tannt, nicht in fo fern e5 empfunden wird. [Obgleich iede Erfentnis) Da 
ieder Gegenftand der Sinnlichkeit auf unferen Zuftand.ein Verhaltnis 
hat, felbft in den, was zur Erfentnis und nidjt zur Empfindung gehort, 
nemlid in der Vergleihung des Mannigfaltigen und der Form (denn 
diefe Vergleihung felbit afficirt unferen Zuftand, indem fie ung Mühe 
macht oder leicht ift, unfere ganbe Erfentnisthatigfeit belebt oder hemmet): 
o ift etwad in ieder Erfenntnis, was zur Annehmlickeit gehöret; aber fo 
fern [gehet e8 nicht ift) betrift die Billigung nicht das obiect, und bie 
Schondeit ift nicht etwas, was erfant werden ( fan), fondern nur 
empfunden wird. Das, was am Gegenftande Gefalt und was wir als 
eine Eigenichaft [die Beyfa] defjelben anfehen, muß in dem beftehen, was 

10 

15 

vor iederman gilt [folglich]. Nun Gelten die Verhaltniffe des Raumes - 
‚ und der Beit vor iederman, welde Empfindungen man aud) haben mag. 
Demnad) ift in allen Erfdeinungen die Form allgemein gültig; diefe 
Torm wird aud) nad) gemeinfhaftlichen Negeln der coordination erkannt; 
was alfo der Regel der Coordination in Raum und Zeit gemäß ift, daß 
gefält nothwendig iederman und ift fhön. Das Angenehme in dem 
Anfhauen der Schonheit Fomt an auf die Faslichfeit eines Ganten, allein 
die Schönheit auf die allgemeine Gültigkeit diefer fhiklichen Verhaltnifje, 

Das Gute muß gefallen ohne Verhältnis auf die condition der Er- 
Ideinung. 

678. x—). M 252. 

. Eine Uhr, in fo fern fie iemandem die Zeit abtheilt, ift angenehm; 
jo fern fie iederman im Anfchauen gefellt, ift fhon; in fo fern fie über: 

2 gefallt? gefellt? || & gefalt? gefelt? || 7 Verhaltnis? Verheltnist || 9— ZZ Die 

Klammern fehlen im Ms. || 18 die aus bas || 15 Gefalt? Gefelt! || 16 indem || 
19 allen?? aller? || Erjjeinungen? Erfcheinung?? || 24 Verhaltniffer Verheltniffer |] 
25 condition? conbitionen?? 

Zu Nr. 678-650: M 252cjd sind sehr wahrscheinlich zwischen AM 238 
und 31239 einzuschieben; vgl. 21923—29, 2321821. \ 

29 gefellt? gefallt? 

\ 
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haupt einem Moglichen Willen, er mag mit Annehmlichkeit verbunden 

feyn oder nicht, und alfo iederman dienen Tan die Zeit abzutheilen, ift fie 

gut umd alfo ohne Beziehung auf den Buftand der Perfohn, dadurch) mit 

Anmuth affieirt zu werden. . an 

Freyheit ift nothwendiger Weife einem ieden Angenehm, alfo Out; 

eben fo Berftand. 

Seine eigene Freyheit lieben, entipringt aus ‚der Annehmlichkeit; 

aber die Freyheit überhaupt: daher, weil e3 gut ift. Allein biefe Liebe 

ferbft ift gut; den wer die Tregheit überhaupt, wer das Wohlbefinden 

überhaupt liebt, der verlangt e3 an iederman, folglich gefät aud) fein 

Wille iederman. ol ' 

  

674. x»—A. M 252e. 2 

Man nennet da3 Vermögen, zum hodhften Gut durd) Mittel, die 

(* nicht) in der Natur des Menjchen liegen, zu gelangen: den Geilt; die 

Hlo8 durd; die Natur des Menden: das Tleiih. Bey diefen ift der Grund . 

der Sittlipfeit und Glüffeeligfeit, der [vom Verftande] auf verftandliche 

Grundfäße fid) fußet, Vernunft; der Orund aber, der in dem Gefühle Tiegt, 

das Herz. Man foll nit vom Herzen anfangen, aud) niemals durd) die 

Empfindungen de3 Herzens was empfehlen, weil ein grund moralifchen 

fentiment3 in diefem Yalle allen Betrug ber Vernunft gut heißt. 

  

. 675. »—4. M 2520. 
Die bonitaet befteht in der [Übereinftimung] notwendigen verfnüpfung 

einer Sade mit dem, was allen Moglichen Zmelen allgemein ift, 

  

626. #1. M252c. EIT425: 

Die Voltomenheit einer Erfentnis inAnfehung des obiects ift Togiich,, 

in Anfehung des fubiects ift aefthetifch. Diefe Iegtere, weil fie das Bes 

‚„ 15 biefen? biefem? || Grund? Grab? 1117 Grund? Grad? || 18 Herz? Herb? ii 

29 grund? grad? 
22 nothwendig
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vouftjeyn feines zuftandes durd) das Verhaltnis, worin feine Sinne zum 
obiect geftellt werden, und dur, Zueignung vergroßert, vergroßert das 
Bemuftfeyn des Lebens und heißt darum lebhaft. Die abjtracte Vor: 
ftellung hebt beynahe das Bemuftjeyn des Lebens auf, 

677. #—). M 252e. 
Die in Anfehung des Gefhmafs verfdiedentli Urtheifen, wieder: 

Iprehen einander darum eben nicht; aber die, fo in anfehung der Frage, 
ob etwas Out oder Böfe fey, wiederfprehen einander; man fan nicht vor= 
ausfeßen, daß in diefem Falle beyde gleiches Gefühl haben; denn es muß 
notdwendiger weife einftimig feyn, weil ein nothwendiger Wiederjprud) 

aus der entgegenfeßung diejer Urtheile entjpringen foll. a 

678. x—1. M 2520. \ 
.. [&8 giebt ein Wohlgefallen, welches gar nicht aus der Annehmlichfeit, womit 

man, e3 jey in der Empfindung ober Anfdhauung, afficirt wird, berrührt.] 
. Die Annemlichkeit und Schonheit bemerkt man unmittelbar durd 
Sinnlichkeit, ohne vermittelft des Verftandes, der auf die Verknüpfung 
der Urfahe und Wirkung acht Hat, zu urtheilen. Allein die Nüplichkeit 
fan nur die Vernunft erfennen. Diefe Nütlichfeit beiteht in dem Ver: 
hältnis von etwas, als einem Mittel, zu dem, was Gefällt, e8 mag nun 
vergnügen oder nur jhön erfcheinen. Die Sade mag viel’oder wenig 
gefallen, fo ift daS Mittel doc) vollfommen als ein folhes Gut und gefällt 
vollfomen. Hie giebt e8 ein großeftes oder vielmeht-eine Einheit des 
mwohlgefallend. Wenn verfchiedene Bwele feyn, fo find die mandherley 
Mittel, iede in ihrer Art, vollfomen. Ein Zwet überhaupt ift das obiect 

1 Verhaltnis? Verheltnis? || E: wie statt worin || 2 E: Zuneigung 
7 barınm? darin? |] 7—S bie, fo. .- fey sc. verfchiebentlih Irtheilen. |} 

I—1L in diefem Falle sc. in Unfehung des Gefhmals. Die Worte man... fol 
wollen besagen, dass, damit ein nothwenbiger Diederfpruch entipringen könne, eine 
gemeinsame Grundlage, in diesem Fall gleiche3 Gefühl, vorhanden sein müsse; das 
Jehle aber beim Geschmack, also sei bei..dım auch ein eigentlicher‘ Widerspruch aus- 
geschlossen. : Zn 

21 08 aus e8 
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de3 Wollens; daher, was mit dem Willen überhaupt nothiwendiger Weife 

zufammenftimt, ift Gut. Obzwar nun das Vergnügen mit dem Willen 

desienigen, der e8 genießt, nothiwendig zufammenftimt: fo ftimt e8-dodh 

nicht nothwendig mit jedermanns willen, fo wenig wie, wenn irgend ein 

Amel problematisch gegeben ift, ieder notwendig die Mittel wollen muß. 

679. »—ı. M 252d. EI23, 

Was da vergnügt, ift darum nicht fhlehthin gut, fondern vor den 

Menihen gut, wenn e8 dauerhaft ift, oder vielmehr, weil gut ein obiectives 

praedicat ift, nicht gut, fondern ihm angenehm (demm angenehm überhaupt 

nothwendiger weife ift nicht). 

Butt alfo [das was nothwendig) nidht8 anderes ala der Wille. Was 

feinen Willen hat, ift nur bedingter Weife Gut, jelbft denn, wenn es Ber: 

itand hat. Ein fehr Hunger Menfd) fan fehr gut jeyn, wenn fein Rille mit 

feiner gangen Berfohn, d. i. mit den Wefentlichen Beziehungen aller feiner 

Drganen und Kräfte übereinftimmt. ‘Man fan annehmen, daß der Menfd) 

die Imede alle Wolle, dazu feine Natur abzielt, und daß diefe Abzielung 

felber nicht der Zwek eines Fremden fey, mit welhem fein Wille überein- 

ftimt, fondern fein eigener Bwel jey; wenn denn fein (Handlungen) Wille 

mit diefen Ywefen zufamenftimt, fo ftimt er eigentlich mit fid) felbft.. €3 

ift aber obiectio notwendig, dasienige zu wollen, was man will; folglic) 

ift die Übereinftimung feines Willens mit feinen wejentliden Zwelen gut. 

Die Zueignung gehet von dem, was unferem Zuftande [in fo fern] an- 

gehört, zum Werthe unferer Perfohn. Der Wohlgefleidet, gut bedient 

ift ac 2c,, Hält fic) felbft vor einen Menjchen von mehrem Werthe und 

ihäßt den Armeren Gringe. Daher die Misgunft des Armen. 

Die Nothwendigkeit ift zwiefach: die fubiective der [Sage] Urfachen 

und die obiective de3 Werths. Wir fragen nidjt blos: modurd) die jadhe 

4 fo wie || & problem: . en. 

18 fein? feine? || 22 In diesem und in dem grösseren Theil des folgenden Ab- 

satzes ist die Schrift compresser als im vorhergehenden, so dass man denken könnte, 

sie seien zu verschiedenen Zeiten (Tagen) geschrieben. Ein Trennungsstrich ist jedoch 

nicht vorhanden, und gegen. Ende der Rfl. ist die Schrift wieder dieselbe wie im 

vorhergehenden Absatz. || 24 mehrem? mehrerem?? || 25 Ärmeren? Armen?
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nothwendig da fey, fondern: warum fie nöthig, d. i. e3 gut fey, daß fie da 
ift. Diefes heißen wefentlie Ziefe, nicht des-Urhebers, fondern deö- 
ienigen Willens, der diefes feyn eingeln Dafeyn will. Diejes fundamental 
Gut oder das oberfte primitive Out ift nicht auszumaden. 

680. x—). M 252d. EII 1219. 

Die Dvellen aller Unferer Vorftellungen find [die] Sinnlichkeit oder 

[dev] Berftand und Vernunft. Die erftere find die Urfahen der Erfent- 

niffe; die [ich aus) das Verhältnis des Gegenftandes zu ber befonderen 

Beidjaffenheit des denkenden GubieltS ausdrüfen, wie diefes namlich 

entweder durd) den Gegenftand würde afficirt werden, oder welche vor- 

ftellungen nad) den befonderen Gefeßen des fubiectS dazu gejellet werden. 

Die zweyte beziehen fi) auf den Gegenftand felbft; tene.[gelten nur) drüfen 

nur dasienige aus, was von dem Gegenftande in Abficht auf die Subielten 

gejagt werden fan, und haben nur eine privatgültigfeit; diefe Gelten 

von dem Gegenftande ar fid) felbft und daher vor jedernan. Die Sinn 

lichkeit fan ihrer Materie oder Form nad) betraghtet werden. Die 

Materie der Sinnlichkeit ift Empfindung, und ihr Vermogen der Sin; 

10 

die Form der Sinnlikeit ift Erjgeinung, und ihr Vermögen’ das At 

hauen. Alle Srrthümer entipringen [aus denjenigen was] daraus, das, 

was nad) Gefepen der Sinnlichkeit verbunden und verglichen ift, vor etwas 

Gehalten wird, was gedacht wird durd; die Vernunft, und, was nur eine 

teftringirte Gültigkeit hat vor gemifje fubiecten, aufs obiect gezogen wird 

und als vor iederman oder an fi} felbft wahr angejehen wird. 

3 fen? fein??? || einen? einzeln? eigen?? || £ Gut? Gute? || da8 aus die 

6 oder aus und || 7 und, wie es scheint, aus oder || 8 ba3 aus dem] : 

10 würde? wurbe? || 15 von’? fan? anf? || 18 Crieinung? Eriheinungen? || 

20 In verglichen ist ichen sehr unsicher und nur bei der Annahme möglich, dass 

Kant sich bei dem id) zunächst verschrieben hatte. Statt hen kann auch ten, Tten 

oder tten, eventuell auch berten (kaum dit, Tt, tt, dert) in Betracht kommen. Statt 

gl ist möglicher Weise zl, kaum fl, pl, fl oder gar ft zu lesen. || 23 als fehlt. 

20
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. 681. .»—4. M 242c. E II 316. 

Sn fyuthetifcher Ordnung ift das Gute und die Vollfommenfeit die 
nothwendige Bedingung alles Wohlgefallens, darauf das Schöne -und 
edle, endlich daß reikende und rührende, ;. E. Schreibart. fitten. Nad) 

s den Neigungen des Menfchen aber geht alles in umgefehrter ordnung. 

&n der Empfindung ift weder Dentlicfeit nod) Berwirung, weil nur 

in der Erf—heinung aus theilempfindungen ein Oanzes gemacht wird. In 

der Erfcheinung ift aber die Verwirung nit um der Sinnlichkeit willen 
als einem Hindernifje der Deutlichkeit, fondern weil, jo lange etwas finn- 

ıo lid) ift, die Vernunft die Vorftellung nod) nicht bearbeitet hat. 
- Bon der Zueignung: einem Verhältniße des Gegenftandes zur 

Empfindung feiner Perjohn. 
Bon dem Guten, in fo fern e3 eine Sufammenflimung ift mit bem, 

was man will, 
1: (2 Bey dem. Angenehmen ift bie Materie dur) die Natur des 

 Menfhlihen Gefühls, beym Schönen die Form durd) die Natur des 
Menfhlihen Gefhmats, beym Outen weder Materie nod) Form dur 
die befondere Natur des Menjchen, fondern die Billigung durd) die 
Vernunft überhaupt, alfo durd) die Sadje felbit, gegeben.) 

20 682. »— 1. M 2412. 
Die Empfindung ift entweber die feiner [ielhft] Perfon oder die feines 

Buftandes. Wenn etwas nicht blos als ein gegenftand unferer Borftellung, 

fondern mit unferer Perfonlichfeit verbunden gedadjt wird al3 etwas, was 
uns felbft angeht, fo entipringt daraus eine neue. Empfindung. Unbe- 

25 badıtfamkeit verleßt uns an unferm Gute, Haß an unferer Perfohn. In 

Zu Rfl. 681-694: Das Durchschussblatt M 242e/d ist wohl zwischen M 220 , 

und 241 einzuschieben. Bei Rfl. 689 liegt eine Beziehung auf M $. 651 Satz 3-jeden- 

- falls sehr nahe, zumal die Rfl. auf gleicher Höhe mit diesem Satze steht. Auch die 

Rf. 686-688, 691-692 sind vielleicht durch MM $. 651, 652 (Anjang) veranlasst. 

0 7 Exfeheinungen || ZO Vernunft die? Vernunft eine? die, wie es scheint, aus 

eine. || 21—14 Diese Zeilen sind links am Rand von einer Klammer umschlossen. Il 

14 man? || 15 Der s-Zusatz (At vlt ot! ol? pl?!) steht zwischen Z. 112 und 2.1314. 

23 Berfonlickeit?? Perfonnlicheit? .
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einem Spiele zu verlieren, wenn es durd) Unglüf gejhieht, wird als etwas 

angefehen, wa3 blos unferen Zuftand betrift; durch eigne Ungefgiklichfeit 

aber: ift etwas, was unfere Berfon angeht. 

683. »—4. M 2420 © 

Hamit die Sinnlicjfeit in unferer Vorftellung 'eine beftimte Form 

habe, fo wird dazu die Zufammenorönung erfodert, nicht bloß die'Zu= 

fammennehmung. Diefe Zufammenordnung [coordination ift eine Syntdefis) 

ift’eine Verknüpfung der coordination, und nicht unterordnung oder jub- 

ordination, dergleihen die Vernunft verrichtet. Der Grund aller c00r= 

dination; mithin der Form der Sinnlichkeit, ift Raum und Beit.- Die 

Borftellung eines Gegenftandes nad) den Verhaltnifjen de3 Raumes ft 

die Geftalt und deren Nahahmung das Bild. Die Form der [Empfindungen] 

Eriheinung ohne Vorftelung eines Gegenftandes befteht blos in der 

Bufammenordnung der Empfindungen nad Verhältnis der Beit, und die 

Erfeinung Heißt ein Gefolge (9 oder Reihe oder das Spiel). Alle Oegen- 

ftände fönnen finnlid; oder anfdauend erfannt werden nur unter einer 

Geftalt. Andere Erfheinungen ftellen gar nicht gegenftände, fondern 

Veränderungen vor. Eine anfhauende Form von einer Reihenfolge von 

Seftalten von Menfhen ift die Pantomine, von einer folge der Bewegungen 

nad; Abteilung der Zeit der Tank; beydes zufammen ber mimijche 

Tanz. : Der Tanz ift dem Auge das, was die Mufic dem Gehör ift, nur 

das bey der Ießteren Kleinere Zeitabtheilungen in genauerer Proportion. 

Die Künfte find entweder Bildend oder Nadbildend. Die leßtere find 

Mahleren, Bitldhauerfunft. Sene find entweder blos ber Form nad) oder. 

aud) der Materie nad). Die blo8 die Torm bilden, find Gartenbau, die 

10 

15 

20 

25 

aud) die Materie: Architectur (7 fo gar die Kunjt zu meubliren); fo gar 

die tactif gehört zur fhönen Anordnung und das Manoever zur Ichönen. 

Bu den bildenden Künften gehöret überhaupt die Kunft, iede [höne Ge- 

3 Vor ift könnte der Deutlichkeit halber ba® ergänzt werden. . 

"18-19 Ursprünglich: einer Reihe von Geftalten ift der Tank aber von einer 

Reihe Empfindungen die Mufic. Diefes || 26 Der g-Zusat: steht über bie au) 

die Materie Arc || 27 Nach fdjönen ist etwa Kunft oder Form, kaum Anorbnung 

zu ergänzen. . nn 

30
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ftalt hervorzubringen, a als: fchöne Gefähe, Goldfhmid, Suvelier, Meublen, 
ja der Pub eines Frauenzimmers eben fo wohl als Die ardjitechr. Zur 
gleichen alle Galanterie Arbeit. 

Der Tanz verliert den.Reib, wenn man nicht mehr dem anderen _ 

Geflecht gefallen will. Darum dauert die Neigung zum-Tanz bey ges 

heyrateten Männern nicht lange; bey Weibern, bis fie alt find, weil fie 

beftandig gefallen wollen. 
Erfheinung ift eine Vorftellung der Sinne, fo fern fie auf ein obiect 

geht; Empfindung: wenn fie bIoS auf das fubiect geht. Die reflectirte 

Eriheinung tft die ©eftalt, die reflectirte Gmpfndung bricht ab. 
Bee une 

684. x—1. M 2420. 

Die Kunft angenehmer Empfindungen, d.i. zu Vergnügen, th blos 

empirifd) und verftattet audy nicht einmal Critif und feine allgemeine 

Segeln, als die von Erfahrung abjtrahirt ln. 

685. »—4. M 242c. 

Das Spiel der Geftalten und der Empfindungen erfodert erfilich 

gleiche Abtheilungen der Zeit (Einförmigfeit im Beitmaaße) oder den 

Tact, 2. eine begreiflihe Proportion [ber Thei), die aus den Berhättnifien 

der Theilveränderungen gezogen werden. 
Der Reiz bey dem Tanze [beruhet’auf) ift entweder corperlid und 

beruhet [beym] auf der allen Gliedmaagen geziemenden Bewegung, bey 

der Mufik auf die proportionirte Bewegung der Tajern des Körpers durd) 

harmonifche töne. Der idealiihe Reit auf der Beziehung, weldye die ver- 

änderliche Geftalten auf die affecten oder die einander begleitenden töne 

auf die Menfhenftimme und den Ausdruf der Empfindung haben. 

17 maafe steht hart am rechten Rand der Seite; die Schlussklammer scheint 

zu fehlen. || 1S begreiflicher begriflicher? || 23 Zu Harmonijde töne vgl. Nr. 639 

(5. 276—279). || töne. Der? töne ober?? || idealiichet ibealifcher? 

. Rant’d Schriften. Handigriftliger Nadlas IT 20
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....686. »—ı. M242d. Mit Bezug auf den Anfang von’ M $.651? 

Die Befchanung des Schönen ift eine Beurtheilung und fein Genus. 

Diefe Erfjeinung madjt wohl einiges Vergnügen, aber bey weitem nit 

im Verhältnis’auf das Urtheil des Wohlgefallens an der Schönheit, jon= 

dern diejes befteht blos in dem Urtheil über die allgemeinheit des Wohl- 5 

gefallens an dem Gegenftande. Daraus ift zu fehen, daß, weil. dieje 

allgemein gültigfeit unüß ift, jo bald die Gefelfchaft fehlt, aud alSdenn 

aller Reit der Schönheit verlohren gehen würde; Eben fo wenig würde 

aud) einige Neigung zur Schonheit in statu [naturali] solitario entipringen. 

68%. x—4. M 242d. EI232. Mit Bezug auf den Anfang von 10 

AM $.651? . oo. 

-Die größere Beurtheilung der Erfcheinungen ift der gejunde Ber 

ftand; die der Beichafienheit der Sadıe fetbft: gefunde Vernunft.- In. 

anfehung defien, was Gefällt, ift iened der richtige Gefhmat, diefes das 

sentiment. 115 

Die Vernunft ift entweder dogmatifch oder empirifh. Die Iektere - 

giebt auf dasienige Acht, was nicht in der allgemeinen Regel enthalten 

ift, und erfeßt dadurd) ihre Mangelhaftigfeit. Ia, weil aud) empiriihe 

Säfte nur eine [p} tolerable Allgemeinheit haben und-in den meiften 

Fällen zutreffen, fo [erieht] verbefjert die Gefunde Vernunft die Fehler, die 20 

aus der dogmatifchen entfpringen-fönnen. Die dogmatifhe Vernunft ift 

nur eine Krüde der Synthefis bey Gegenftänden der Erfahrung, deren 

man fid) zur Srleichterung bedient. E3 lafen fid) nit alle mannigfaltige 

Stüde der Erfahrung unter Regeln bringen, viel weniger die Bedingungen, 

unter welchen ['eberzei) ieder einzelne Fall unter einer allgemeinen Itegel 25 

_ Fubfumirt werden ann. Desfalls muß man fid) auf eine Berfudhte ©e- 

funde Vernunft verlafjen. Doc Hilft die Gejunde Vernunft in denen 

WifjenfHaften nicht, deren Natur darin befteht, daß man alles aus allge 

meinen und reinen Vernunftbegriffen ableite, z. E. Mathematit und 

Metaphyfic. Die Gefunde Vernunft fan niemanden gelehrt werden.  :0 

4 im? int || 3 biefes Zusatz des Hg.. 

30 nientanden? nienandem? 
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"688. x»—4. M 242d. Mit Bezug auf M $.651 Satz 3? 

Die Annehmlicgkeit im Nahjcymake ift nur (z. E. Wiige und wahre 

Gedanfen) bey dem Reit des Schönen und bey dem Sentiment des Outen, 

nicht aber bey) dem Gefühl des Angenehmen anzutreffen, 

689. x—1. M 2412d. Zu M$.651 Satz 3? 

Dft find die Empfindungen Eum)angenehm, aber da3 Spiel der 

Empfindungen ift angenehm. z. E. Ein Leben, in welhem Übel und 

Gutes, Furt und Hofnung abwecjeln und am ende gefrohnt werden. 

Wenn weder der Gegenftand gefällt nod) aud) [in] die Abbildung defjelben 

den vornemften Grund des Wohlgefallens enthält. Bey der Vorftellung 

de3 Ungereimten, Greslichen oder Bedauernswürdigen ift der Örund der 

Annehmlicjfeit blos im Körper und in der Art, wie er durd) die Vor- 

ftellungen affieirt wird, und e3 kommt daben alles auf die difpofition des 

Menien an. 

690. x—4. M 242d. 

Sn der Mahlerey: Anlage (9 daS Factum), bifpofition (gruppiren), 

dadurd) e3 als ein ganhes in die Augen fällt. E3 [fndet) ift feine Gruppe 

[ftatt) gut ohne contraft. (# Beym Feuerwerk ift das fpiel der geftalten.) 

691. x—4. M 2420. 

Die Glüffeeligfeit oder das Wohlbefinden, die Ehre oder Wohlan- 

ftandigfeit, der Werth oder das Wohlverhalten. 

692. x—ı. M 2424. 

Gut ift, was mit der Luft überhaupt, d. i. mit dem Willen Küßerfau] 

allgemein genommen übereinftimmt, und ift Out als ein Mittel zu irgend 

5 Zu Rfl.689 vgl. VII 237239. 
“ 20*
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einem beftimten Bmefe Loder gut], e3 fer welches Zwel es wolle, oder Out 

zu [iedermans] demiexigen, was iederman will, 

693. x»—A. M 242d. 

Dievernünftige Wefen haben den Beziehungspunft der Bollfommen- 

heit in fi. E3 ift möglid, daß fie ihn aud) aufjer fid haben; niemals 5 

‘aber ift es der Negel des Öufen gemäß, daß er ganplich aufjer ihnen jey, 

d.i. daß fie blos um eines anderen Wejens willen da, viel weniger uns 

glüftich jeyn. ” 

  

694. x—1. M 2424. 
Die ufanmenftimung ift zwiefadh: 1. der Theile zu einem Ganten » 

(8 entweder der Materie oder Yorm), 2, der Gründe zu einer Tolge; die 

Lepte ift eine Verknüpfung der fnbordination. Die Zufamenjtimung des 

Mannigfaltigen zu einem beftimten Zwel ift die relative Bolllommenheit; 

die Form der Zufammenftimung zum Belieben überhaupt ift die abjolute 

. Bolllommenheit, ' 2 

  

a 

695. 4. M242'. EII 317. on 

Xnı allem, was zu unferer Vorftellung gehört, ift [etwas] der Haupt: 

unterfchied zwiihen dem, was ein Grfentnis des Gegenftandes ift, und 

demienigen, was lediglid, die Art betrift, wie das fubiect durd) Die gegen- 

wart de3 Gegenftandes afficirt wird, und zum zuftande des fubiects 2 

gehoret. Das eritere ift Erfentnis, das zweyte Empfindung. Was (? e5) 

aud; vor einen Gegenftand gebe, der die Urfadhe der Empfindung ift, jo 

ift das fubiect in Anfehung defielben Teidend, und nur leidende jubiecten 

find der Empfindung fähig. Leibnig hält ale Empfindung gemifjer 

obiecten vor Erfentniffe derfelben. Allein weil dieienigen Wefen, die 5 

1 weldjye3 aus welchem, kaum umgekehrt. " 

Zu Nr. 695-698: 31242 steht an der richtigen Stelle: sie gehört als Durch- 

schussseite zu M 242, wie Rfl. 878 zeigt, die auf I 242 beginnt und auf M 242° endet. 

. 217 E: unjern Borftellungen || 28 ein? eine? 1124 E: alle Empfindungen
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durd) ihre Vorftellung nicht die Urfacje des Gegenftandes felbft jeyn, vor 

demfelben erftlid) auf gewifje Weife Müffen afficirt werden, damit fie von 

“ defjen Gegenwart Erfentnis befommen, fo muß die Empfindung zwar die 

Bedingung der äußeren Vorftellung, aber bod) fie nicht felbft feyn. Man 

. fan aud) nicht umgekehrt jagen, daß die Vorftellung des obiects nichts als 

Empfindung fey, weil diejes fonft der ibealifm feyn würde. Das Er- 

fentnis alfo ift obiectiv, die Empfindung fnbiectiv. Alle Erfentnis ift 

- zwiefach: entweder der Dinge als Gegenftände der Empfindung oder an 

30 

fich felbft; iene ift finnlich, diefe intellectual. 

696. 3. M 242°. — ’ 

Alle Bolfomenheit fCeint in der Zufamenftimung eines Dinges mit 

der Sreyheit zu betehen, daher in der Swelmäßigkeit, allgemeiner Brand): 

barkeit etc. Weil alle Dinge eigentlich im empirif—hen Verftande nur das ' 

find, wa3 fie verhältnigweile auf das Gefeß der Sinnlichkeit [in der Er 

s fheinung vorftellen] allgemein genommen vorftellen, jo ift die Volllommen- 

heit der Gegenftände der Erfahrung eine übereinftimmung mit dem Gefeß 

der Sinne, und diefelbe als Erfeinung heißt [hönheit; e3 ift fo zu jagen 

die auffenfeite der Vollfomenheit, und das obiect gefällt dadurd), das e3 

blos befhjanet wird. Das hat das Wohlgefallen durd) Sefhmak und 

durd) sentiment einftimiges, daß dadurd) der Gegenftand gebilligt wird, 

ohne auf den Einflus zu fehen, dem er vermittelft de3 Anfchauens oder 

des Gebraudj3 aufs Gefühl des fubiect3 habe. Nur der Geihmaf billigt 

etwas, in fo fern e8 blos in die Sinne fällt; daS sentiment, in fofern e3 

durd) Vernunft beurtheilt wird. Was dem ganzen Spiel der Sinne am- 

gemäßeften ift, zeigt- dadurd) übereinftimung mit der Sinnlicjfeit des 

Menfhen und eben dadurd) Vollfommenheit, weil dieje doc zuleßt auf 

die Einftimung mit Glüfjeeligfeit Hinauslänft. 

-1 Gegenftand : 

11 Die Rfl. beginnt gegenüber der zweiten Hälfte des zweitletzten Satzes von 

M $.652, in der auch von Vollkommenheiten die Rede ist. || 13 im empirifchen? 

in empirifhem? || 2Z e3 statt er -
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697. h 21242, 

E35 giebt dreyerley Luft iber eine fache durd Gefühl: 1. Die Un- 
mittelbare Luft durd) [Gef] Empfindung. 2. Die Luft an unferem Buftande 
über den Befit diefes Gegenftandes. 3. Die Luft an unferer Perfohn. 

Wenn die erfte Luft ohne die zmente ift, jo dient fie zur Beurtheilung. 5 

698. 2. 21242. EI39. 

Bey dem fchönen gefällt nicht jo wohl die Sadje als die Erjcheinung 
derfelben. Der (9 menfchliche) Körper, fo fern wir die Vorftellung defjelben 
aus Theilen, die vor fich felbjt gefehen werden, zufamenfepen, giebt einen 

Begrif, der nichts [hönes enthält. 10 
E8 giebt eine fhönheit in den Erfenntniffen der Vernunft. Selbit 

die Nüplicdfeit fan eine fumme von Erfceinungen jeyn. 

  

699. u—v. M 242b. 

Der innere Werth einer Sache ift, fo viel fie vor iederman gilt, es 
mag feyn nad) Regeln der Empfindung oder des Gefhmafs oder der Ver- 15 
nunft. Sch Fan ein befonder Vergnügen woran finden, aber ich will 
nicht, daß ein anderer e$ mir davor anrehne. Cs ift nicht der innere 
Werth der Sade. 

  

700. un. M2426. 
 Solte man nidjt jagen: alle Schönheit in’der Natur ift nur die zo 

Melodie, und in der intellectualen Welt ift der taft. ' 

01. u—v. M 2422. 

Das was uns darum beliebt, nit allein weil, wenn e8 erfant wird, 
e3 allgemein gefallen würde, fondern weil e3 wirklich allgemein gefällt, 

5 dient? dienet? 2 

7 E: Bei einem 

21 intellectualen? intelfectnelen? 

\
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ift die Ehre. Oder: was [darum] darum gefällt, weil es aud) ‚anderen 

gefallen fan, ift [hön; was darum blos gefällt, weil es anderen gefällt, ift 

anftändig. Die Ehre befteht in dem Neite, den etwas hat, weil eö anderen 

gefällt. Die Gründe diefes Urtgeils find entweder empiriid oder rational. 

Darum, weil etwas anderen gefällt, Fan e3 mid) wohl vergnügen, aber 

nicht mir gefallen. Das sentiment geht auf das, mas Chrenwerth ift; der 

Gefhmat bewegt uns nur durd) den Neib, nämlid) das, was Ehre erwirbt. 

Die Sleihgültigfeit in anfehung der Ehre ift entweder die, welde feine 

Schande [oder die] fheuet, oder die vor die Dunkelheit (unbefant zu jeym, 

nicht verabfchent) feinen Abfchen hat. Der diejen legten abihen hat, ift 

Ehrbegierig;. der die Schande fchenet, Ehrliebender; der Feine Schande 

{chenet, Ehrlos; der zufrieden ift unerfant zu feyn, hat jelbftzufriedenheit, 

Der Gefcmak erfodert Chrbegierde. 

Der, fo an etwas (# was ihm gehört) ein Vergnügen findet, was 

andere reiht (# in der Anfchauung vergnütgt), verlangt geliebt zu werden, 

iftbnhlerifch. Durch die Ausübungen des [hönen und anftandigen erwerben 

wir ung Ahtung; dur) das, was da vergnügt, Liebe. Daher ein Trauen- 

zimmer Ehre oder Liebe fuchen fan. Selbft der autor ift durd) feine Out 

Herzigfeit, Beicheidenheit und Billigfeit Buhlerifh um Kiebe. Der ent- 

fcheidende aber um Adtung. 

202. »12 (22) 02? M 178. 

Beil Raum und Zeit die allgemeinen conditiones der Moglichfeit 

der obiecten find nad) Regeln der Sinnlichkeit, fo gehöret die Einftimung 

25 

3U 

der Eriheinung oder Empfindung in den Verhältnifien des Raumes und 

geit mit dem allgemeinen Gefeß der fubiecte, folche Vorftellung der Form 

nad) hervorzubringen, zu demjenigen, was nothwendiger Meife mit iedes. 

Sinnlicfeit übereinftimt. alfo zum Gejhmaf. Dagegen die überein- 

ftimung mit der Empfindung nur Zufallig it. Der Gejhmal ift ges 

fellig. Mufi. 

11 Shrliebender?, Ehrliebende? , 

Zu Nr. 702—'711: Das Durchschussblatt M 1781179 hat seinen richtigen 

Platz zwischen M 242 und M 245... Vgl. 315429. ‘ 

28 Einjlinnngen || 26 was fehlt.
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203. v1? (22) 0122 M 178’. Zu M$.655? 

Handlungen [der Rehtihaffenheit werden gebilligt), die nicht unredt 

find, werden gut geheifien; die aus der adjtung vor das recht anderer ent» 
fpringen, gebilligt, Selbft vor das unvollfommene Redt (Billigkeit) — —:; 
die, fo die Würde der Menjhheit in feiner Eignen Perfon betreffen, s 
hochgefhäßt; endlich, die auf das Wohl anderer gehen, wertögeihagt. 

704. „2? (—u?) M 178°. Zu M $. 655? 

Ein fhön Gebäude wird eben fo gebilligt, ob man e3 ungebligemal 

‚oder nur einmal gefehen. 3 erregt auch nicht einmal eine Merkliche 

Begierde e3 zu befigen. 10 

705. »? (£2) (u?) (22) M 178". 

Das Vermögen, feine Erfentnifje allgemein zu machen, alfo a poste- 
„riori zu allgemeinen Begriffen zu gelangen, ift der Verftand. Die 

allgemeinen Orundfäße entipringen hier per inductionem und gelten auf 

die Fälle des Lebens (Klugheit durd) Erfahrenheit) (logifhes Vermögen). 15 

Das Vermögen, das allgemeine a priori einzufehen, was an fid} felbit 

ohne Falle der Erfahrung allgemein gültig ift, nicht per inductionem, 

fondern ratiocinationem, mithin nicht blos die a posteriori entlehnte 
Bmwefe und mittel, fondern die obiectiven Zwefe, Das allgemeine zuerit ent» 
werfen zu Tönnen und daS befondere in ihm, ift die Bernunft. Zum 20 

Öuten gehört Vernunft, zum Eigennuß Berftand. 

706. v? (£?) (u?) (A) M 178. Zu M$. 656 Anfang? 

Ruft und Unluft find von der Begierde nicht allein unterfhieden, 
fondern determiniren [ie] nicht immer die thätige Begierde, weil der Wille 

-4 Die zwei Striche rechts von Billigfeit (im I/s. unter entjpringen) sollen doch 25 

wohl die Stelle des fehlenden Prädicats (a la gut geheiffen, gebilligt etc.) vertreten. 

. % Es ist möglich, dass Kant Nr. 702 schon in x zu M $.055 hinzusetzte; die 

Ri. würde dann vor den über ihr stehenden Nrn. 703, 702 und 589 geschrieben sein. 

15 Die Klammer vor logiiches fehlt.
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frey ift. E3 muß aufer den Gründen der Billigung nod) ein prin- 

cipium der Sueignung feyn; denn ienes bewegt einen Willen, fo fern 

dadurch) zugleic) alle bewegt werden (z. E. einen zur Geredhtigfeit, fo daß 

alle aud) gerecht feyn); Diefes aber wirft auf das befondere fubiect unans 

gefehen der Übrigen und felbft bey dem wiederftreit der lbrigen. Warum, 

wenn ein Betragen allgemein genommen allein gut ift, jo ich, Lohn] wenn 

e3 gleic) nicht allgemein beobachtet wird, dennod) daran gebunden jeyn? 

(oder warum foll id) einer regel peinlid, anhangen, die zwar unter allen, 

weld;e man fid) vorfeßen mag, aud) die nüßlicgfte ift, dennocd) immer aus« 

nahmen Verftattet?) (und warum foll meine Handlung, ob fie zwar 

gemisbilligt wird, nicht durd) die Annehmlichfeit fi) mir empfehlen?) 

Man fan von dem Gefchmaf, dem moralifhen Gefühl den alten 

Grundfaß der Eleatifden Shulebrauden: sensualium non datur scientia. 

Die principia entjpringen nur per inductionem und fommen jehr auf die 

zufallige modificationen der jubiecte zur Einftimung an. 

Der Sat: de gustunon est disputandum, wenn das difputiren fo 

viel heißt. als: durd) Bernunftgründe von beyden feiten ausmachen, ift 

ganz richtig. Wenn e3 aber bedeutet, daß darin Gar feine Regel, mithin 

au Fein rehtmäßiger Miderjprud) gelte, fo ift er ein Grundjah der 

Ungefelligfeit, der Raubigfeit und_aud) der Unwijjenheit. 

  

Yor. vi? (A) 017? M 179. 

Das ift etwas fehr merkwürdiges, daß man das moraliih Böfe 

(after) mehr verabicheuet, aber von dem Unglüfe eigentlid) nur wünfgt, 

daß e3 nicht gefchehen wäre. Wenn mein freund beftohlen ift, fo wünjdhe 

ic) nicht, daß der Thäter gar nidyt mödjte geftohlen haben. Wir verab- 

ienen den Diebftahl; e8 ift ung aber das Dafeyn defielben gleihgältig, 

wenn er nur nicht den Freund beftohlen hätte; alfo ift das DVerabjceuen 

eine face der Beurtheilung, aber nicht des Gefühl3 oder Begierde. Umges 

fehrt: die Krankheit verabichent niemand, aber wünfdt, daß er fie nit 

befommen möge. Unterjdhied zwifchen dem Wunfdhe, daß ic) etwas libels 

nicht dulden ınöge, und: daß es überhaupt nicht fegn möge. Der Abjchen 

  

15 modificationen? modification? || 16-20 Vgl. V 338 f-
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ift, fo zu'fagen, ein allgemeiner Wunfh, daß etwas nicht feyn möge. 
Eben darum aber, weil er allgemein ift, fo ift er unendlid) fhwad). 

Weil Tugend und Lafter die erften Gründe des Wünfhenswärdigen 
SHfs und Unglüfs find, fo wünfht mar, wo feine Vorliebe ift, feine 
Tugend an irgend jemandem oder Abwefenheit von Lafter. Man fan 
aus Neid oder Haß Unglüf iemandem Wünfhen, aber niemals bloßes 
after aufier als einen Weg zur Schande, 

‚ Allgemein fan man doc wünjdhen, daß e8 Tugend gebe (d. i. daß 
alle tugendhaft wären; aber nicht: daß ein unbekannter tugenöhaft | fey, 
wenn uns oder unfere Freunde diejes night trifft). 

708. v!? (22) ol8? M 179. 

Aus dem Verftande entipringt zwar der Beyfall und die Biligung, 
- aber nicht das Vergnügen. Alles Gefühl bezieht fi) immer auf nid, als 

. den Menfhen und wird mr durd) Vermittelung des Körpers empfunden, 
ob zwar die Begriffe, welche diefe Zueignung bewirten, aus dem Berftande 
entjpringen. 

709. »v!? (42) 012? 21179. 

Durd) den Berftand werden alle allgemeinen Begriffe und allge: 
meinen Regeln der Vernunft practifch; denn der Verftand fondert die 
Begriffe von den Erfahrungen oder den Fällen in concreto ab und nimmt 
daher aud) die Gefeke, nad) denen etwas zu gejhehen pflegt. 

710. vi? (22) 012? M 179. 
Der. Sefchmaf geht auf das, was allgemein angenehm ift, entweder 

in der Empfindung oder in der Erjceinung. Sn beyden ift das Vergnügen 
nicht (9 fo) groß als der Beyfall wegen der Allgemeinheit. Das sentiment 

5—6 jemandem? temanden?! 

2% beyben? beydbem? 

10 

20
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geht auf das was (? allgemein) gebilligt wird ohne Beziehung auf die 

“ privatempfindung. 

10 

15 

63 ift iedem Menjchen Gut, daß fein Geihmaf nicht zugleich zur 

Neigung werde, jondern ihm nur diene, das zu urtheilen, was allen ©e- 

fat, und in der Gefellichaft gefellig zu feyn. Wer vor fic) allein ift, vor 

den ifts am-beften, daß er ohne befondere Wahl einen guten und leicht zu 

befriedigenden appetit hat, . 

  

711. »v!? (AR) e!?? M 179’. 246°. 

M 179': - 

Was mit den Gefepen des Verftandes überhaupt fimt, ift wahr oder 

logiich gut. Was mit den Gefegen der Sinnligkeit überhaupt (noth- 

wendiger Weife und aljo allgemein) ftimt; ift Langenehm) [hön (denn alle 

- finnligjkeit ift mit Anmuth oder Unannehmligkeit verbunden, und, wäs 

die Thätigfeit belebt, ift angenehm; geicieht diefes allgemein, fo gefällt 

e3). Was mit dem Privatgefege der Sinnlichkeit (der Empfindung) über- 

einftimt, ift angenehm oder Vergnügt. Weil die jelbftempfindung der 

- Iehte Beziehungsgrund von allen unferen Thätigkeiten ift, M 246°: fo 

20 

3 

30 

bezieht fic) alles auf das Gefühl (welches entweder Luft oder Unluft ift). 

Was mit den Gefeken des Willens überhaupt nothwendig ftimmt, ift gut. 

Diemeil aber der Wille eigentlic) eine Thätigfeit ift zufolge einem gewifjen 

Grfentnifje, und zwar, weldjes [fi] entweder [auf] das Subielt im Privat- 

verhältnis oder ein allgemein gültiges Verhältnis betradjtet: fo ift gut, 

5 ift von „essen' abzuleiten! || 6 den? dem? 

1718 Mit Thätigleiten ift schliesst die Rfl. unten auf 21179... Das \o 

bezieht auf M 246° ist ganz offenbar die Fortsetzung. Es folgt daraus, dass bei dem 

nachträglichen Einbinden das Blatt, welches jetzt zwischen M 178 und 179 eingeklebt 

ist, an die falsche Stelle gerieth. Es gehört zwischen M 244 (diese Seite fehlt!) und 

945. Damit stimmt überein, dass auf M 179’ und besonders auf M 178' sich ver- 

schiedene Reflexionen auf „Voluptas et Taedium‘ ( M 8.655 f.) bezichn. || 21—22 auf 

im Ms. nicht durchstrichen. Kant wollte wohl zunächst schreiben: weldes fich ent- 

weder auf das GSubielt im Privatverhältnis bezieht. Als er dann änderte, vergass 

er das auf zu durchstreichen. || Subielt im? Subielt ein? || oder ein? oder im? || 

allgemein? allgemeined? .
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was mit den Thätigfeiten des GSubiefts nad) Gejeben b des Derftandes alle 
gemein Sufammenjtimmt, 

712. v2 (22) (012): M 246". 
Was mit mirfelbft zufammenftimmt, in fo fern id) als ein individuum 

der finnenwelt mid) betrachte, ift angenehm; was mit mir, al& durd) das 
ganbe der Sinnenwelt beftimmt, harmonirt, ift fhön; was mit mir als 
einem Olied der intellectualen Welt zufammenftimmt, ift gut: erftlic mit 
mir als einem individuo und zweytens als einem Öliede des Gangen, _ 

713. v!? (22 02) M 246". Gegenüber von MM $. 658 „imper- 
fectionumve —_ ducundum“ (sn): 

. Zum Gefgjniaf der Sinne wird erfodert: daß dasienige, was DVer- 
gnügt, viele andere Vergnügen neben bey erlaube. Der da fehr ftarfe 
Eindrüfe verlangt, hat feinen Geihmaf. Farben. Leichte Speifen. 
(0 freye und reichlihe Wahl. Drönungen der Empfindungen, die fid ver- 
großern J Zum Gefhmak in der Erfdeinung gehört vornemlid) die Zeichtig- 
feit der Einbildung. In Dingen von einer gewiffen Art muß die Er- 
Iabrung das Urbild geben, und dieje3 heit ihn 

714. v!? (22 012) 1 246°. 
Wir haben zweyerley Verhältnifje zu den Dingen, um fie zu unter- 

fheiden: 1. durd) daß, was die Saden find [Beurth] (Vorftellung); 2. durd) 
das, was fie in Anjehung denfender wejen find (Beurtheilungen), d. i. 
durd) ihren Werth. Im beyden wird unterjähteden, was da wirklid) ift, 
von dem, was da feyn fol. Die Vorftellung, die Das fubiect vom Dinge. 
hat, von der, die es haben fol. Der Werth, den bie Sade ben ihm hat, 

44 Empfindungen? Empfinden? 

-- 20 Boritellung? Borftellungen?? || 22 beyden? benbem? | was ba wirklich || 
24 bie fie haben || Den Werth || bey ihr hat - 

20 

15 

25
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yon dem, den fie haben foll, d. i. das iubiective vom obtectiven. oder das 

privat Gültige vom allgemein (? in) der Moglichkeit jelbft gültigen. _ 

  

VI LARRLEN 01 27,1) 0) 97 

Was den fubiectiven privatgefeßen Gemäß ift, gefällt in der Em- 

pfindung (angenehm). . 

Mas mit den fubiectiven Gefepen (9.des Menjhen) überhaupt (7 all- 

gemein) übereinftimig ift, gefällt in der Erjceinung: Ihön. 

10 

15 

20 

25 

Mas mit [obiectiven Gefegen) dem fubiect überhaupt übereinftimt (e8 

mag ein menf&liches oder anderes feyn), ift Out. Der Werth der Sadıe 

font dod) immer auf die Stimungen mit fubiecten an. 

716. v? (A—u). M246'. EII121. . 

(9 Allgemeine) transfcendentale aeithetid. transfcendentale Logic 

ober Metaphyfil. Yon der beionderen aefthetit (Luft und Unluft). 

Seihmatslehre. Von der practifhen philofophie. Bon der Beftimung 

der Menfhlichen Vernunft. Erläuterungen. 

  

717. v2 (42 0°?) "M 246°. 

sentiment ift die Anfhauung defien, was ein Dvell der Grundjaße 

-ift, oder ein Urtheil nad) Regeln in conereto, daS die Regeln in abstracto 

Srundjage find... 0.0.00 

  

9 Die Schlussklammer fehlt. || 10 Stimungen? Stimung?? || subi: 

12 E.: verweist schon auf die. ganz: ähnliche Eintheilung in dem nach X 124 

(vgl. X 117) von Kant 1771 geplanten Werk. || 13—14 Met: || aesth: || Unluft steht hart 

am rechten Rand, die Schlussklammer ist nur halb vorhanden. Gejchmafglehte steht 

zu Anfang der 2. Zeile, unter dem ersten transjcendentale. . 

17 bie aus eine || 15. bie? dije? dieje?? Wahrscheinlich ist bie in. andere 

Buchstaben (da32) hineincorrigirt. \ . 
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#18. v!? (2? 012) M 246". 

83 ift nicht eine fache de3 Sentiments, die triebe, da der finnfiche 
teit allein jein übermiüthiges Spiel treibt, aller Grundfäte [zunichte macht] 
fpottet und den Klugen zum Geden macht ( den Betrogenen Menfc) felbft 
im ©egenftande feiner Neigung), mit idealifchen Reigen und Schönheiten 
des Wies verftärfen zu wollen. diefen fo betriglichen trieb, der ung ieder- 
zeit in unjeren paradifiihen Erwartungen hinter das Licht führt und uns 
zum Spielwerle eines Kindes maht. Man folte vielmehr feinen Wit 
daran wenden, die edlen fentiments und die rechte der Vernunft gegen die 
tyrannen ienes triebes zu wenden, um ihm das Blendwerk zu nehmen und 
ihn der Tugend und den Regeln der Glüffeeligkeit gehorchen zu lehren. 
&3 ift aud) in dem erften feine Kunft. 

719. v1? (A202) 1246. 

Man fan einen unmittelbaren Abfcheu eben fo gut mit der intellec- 
tualen idee des Lafters verbinden, das als an fic) felbft böfe angefhauet 
wird, wie mar in der Erziehung mit manden Speifen einen imaginaren 
Abjcheu verbindet. Die reine Sittlichkeit Fan alfo in der Erziehung mit 
Unmittelbarem Gefühl verbunden werden, aber dadurd, daß fie [gar] fic) 
nicht darauf, fondern auf reine Begriffe gründet, 

720. v12 (22 012) M 247", 

Wir haben einen Abjheu an der Perfohn oder and) einen Abfcheu 
gegen den BZuftand derjelben. Der Abfheu an der PBerfohn ift entweder 

“aus finnlicen oder intellectualen Gründen. Der Abfchen gegen uns felbft 
fan oft durch) das Vergnügen an unferem Zuftande überwogen werden. 
er it aber dod) größer in der Zueignung. [dem] 

Das Misfallen an dem Zuftande ift das Misvergnügen; das an der 
Sadje (F oder der Perfohn) ift der Tadel; das Misfallen an der Berfohn 

3 Reit? || aller aus alle || 5 im? am?? || Gegenft: j: Neigung || Hinter mit 
noch a Jünf durchstrichne, nicht sicher lesbare Buchstaben. || IL den aus ber 

5 das aus bie || 16 imaginaren? imaginären?? || 18 gar? 

‘ 

5 

15 

25 
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aus der Zure_hnung ift der Verweis. Man tadelt entweder die [Gaben] 

Naturgaben an einer Perjohn oder deren ©ebraud) [nad]; der letere 

trift entweder den (# freyen) Gebraud; des Verftandes oder den Willen; 

der lehte Tadel ijt der härtefte Lund ift immer), Zener ift mit der Bor: 

ftellung des Schadens, diefer der Strafe verbunden. Die Billigung deö 

Willens vergütet allein den Tadel. 

721. v!t (At o!t) M 247. EI857. 

Der Gejhmak befteht nicht in der Fähigkeit, durd) das, was wir ge: 

nießen, felbft vergnüget zu werden, denn das ift der appetit, fondern in 

der [Annehmligkeit) Einftimung unferer [Gefühts] Empfindfamfeit mit 

anderer ihrer. in appetit hat vor dem anderen nicht den Mindelten 

Borzug, auffer in fo fern er am leichteften zu befriedigen und anderen 

appetiten nicht entgegen ift. „Aber der Sefcymat, der auf das geht, was 

iederman angenehm ift, ift dem appetite vorzuziehen. ES ift nicht rathfam, 

feinen appetit zu verfeinern, wohl aber bey gringen appetiten feinen Ges 

ichmat. Weil das Iehtere aus einem Gejelligen prineipio gejdhieht. Leute 

ohne Gefhmat find ungefellig und haben ftarfe Berfuhung zur Gleid)- 

gültigfeit gegen Menfcen, wenn nicht nod) eine Abhängigfeit von anderer 

Urtheil, nemlid, Erliebe, fie zurüfhielte, . 

732, v18 (A812) M 247. 

Das Urbild, das Mufter, das Modell find alle brey Begriffe (3 von 

Dingen), deren ähnliches ausgedrüft werden fol, das erfte in Schöpfung 

vor-das Gente, das zweyte in der Nahahmung, das dritte im Abdrufe. 

ft Virgil in Schulen das Mufter oder Model? und werden die Alten 

nicht auf die legte Art gemisbraudt? 

-2 nad? || £ immer?! . 

.. ..20 Einftimung?? Einflimungen? |] unferer aus unferes || 25 E: bein geringen 

Appetit 
22 beren? daran?? darin??? || Schöpfung? Chöfpung? Schaffung?!



320. Reflegionen zur Anthropologie. 

Die Regel, das Erempel, die Ausführung. Sind allgemeine Der: 
nunftjäße als Drarimen ıc ıc. 

723. v1? (22 012) M 247’. EI847. Zu MS. 660? 

Das Wohlbefinden und die Zufriedenheit find von einander unter: 
Ihieden. Zenes bezieht fich blos auf die Sinne, diefes auf die Begierden. 
Die legtere zu befödern gehören Gegenftände, dabey man felbft die Urfadye 
ber Vergnügen ift und fi) felbft genießt, ohne von Gegenftänden ange 
griffen zu jeyn, nod) von ihnen abzuhängen, als Morgenröthe, Zandleben. 
Bon jolhen Dingen jagt man: fie folten jedermanns Vergnügen feyr. 
Durd) einen vollftandigen Grad des Wohlbefindens ift man nicht immer 
Zufrieden, und bei einer Zufriedenen Seele ift nicht immer Wohlbefinden. 
Zufriedenheit gereicht zur Ehre, nit wohlbefinden. - Die Zufriedenheit 
ift negativ. Die Ergoplicjkeiten, Beluftigungen Gehören meder zum 
Wohlbefinden nod) zur Zufriedenheit. Onügfamteit ift die Zufriedenheit 
ohne Ergoplighteit. Bedürfnis, 

724. v!? (42 02) M 247... Zu den beiden letzten Sätzen von 

18.660: 

Die drey Güter der Seele find ein Gefunder Verftand, ein frohlid 
Herz, ein freyer über mic) felbft Herrfhender Wille. Wenn man dazu 
nod) einen Gefunden Körper* nimt, hat man alle innere Güter... Die 
Äußerliche find Freyheit (Gemadlicfeit), Vergnügen 9 Wohlftand) und 
Ehre. Freyheit und Ehre find nicht güiter des Genufies. 

* (0 der dem DVerftande durd) Sinne, dem Gefühle des Gemüths 
durch), Munterfeit und dem Willen durd) activitaet behülflic) ift; unter 

den Äußeren ift der Zuftand [welger] der Annehmlickeit dem Gefühle, 
der Ehre dem Verftande**, der Freyheit dem Willen zuträglic.) 

== (9 oder dem Vermögen, allgemein gültig zu urtheilen. [er] 
Das Oute ift, mas aud) äußerlich allgemein gebilligt wird, Diefes 

3 Zu dieser Rf. vgl. VII 234—2835.. 

10 
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ift das äußere Mittel, da3 Urtheil des Verftandes vom Guten ober 

Schönen zu beftätigen.) 

225. v2 (A? 012) M 247. 
Der Geihmat der Empfindung ift dem Gefhmar der Anfhauung 

s entgegengejeßt; beyde find verglichene Sinnligkeiten. 

726. vi? (AR 012) M 247". 247, 

M247': 

Man frägt, ob im Gefchmat Übereinftimung und Gleihförmigfeit 

herrihe. Es muß hier ein Misverftand in der Bedeutung des Mortes 

10 Gejchmaf herrfhen. Denn wen man den Sinn defielben, den die meiften 

Zälle angeben, unterfucht, jo findet fi), daß der Geihmat eben in diefer 

Sleihformigfeit und Harmonie feines Urtheils iiber das Angenehme und 

Gefallende beftehe, und man folte vielmehr fragen: ob es überall fo etwas 

Gebe wie Gefhmak und nicht vielmehr in dem, was Gefällt, [nur privat. 

15 gründe Tiegen] jederzeit ein privaturtheil angetroffen werde, was nur zus 

falfiger Weife mit anderen ftimt. \ 

Eben diefe Frage fan aud) in die aufgelöfet werden: ob wir ein 

unmittelbares Vergnügen finden an dem, waS anderen gefällt, und Mittel 

haben, folhes Unmittelbar zu beurtheilen, ohne diejes durd) Beobachtung 

oo zu lernen. \ 

M 247: 

E35 fheint nicht, daß die menichliche Natur eine fonderliche Anlage 

zum Butrauen, dem herzlichen Wohlwollen und der Freundfchaft enthalte. 

Ehrlicfeit und Hofligjfeit macht beynahe alle Bolltommenheit in ihrem 

25 [Char] GefellfHaftlihen Charakter aus. Um des willen ift der Gefchmaf, 

15 anderen? andern? |] 22 Dieser letzte Absatz stammt möglicherweise aus 

späterer Zeit als das Vorhergehende, ist aber wohl sicher gleichzeitig. mit Nr. 727. 

Rant'3 Schriften. Handferiftliger Nahlaf. II. " 2
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der nicht eitel ift, deri im Umgange, vielleicht das vornebmfte, worin woir 

uns Mühe geben müfjern. (Nicht efel.) .- 

22%. 98? (o—v2) (u?) M 247. 
. Sn Anfehung der [Kunft] Kunft hat man Meifter, in " Anfehung der 

Biffenfgjaft Lehrer vonnöthen. 

728. v1? (2? 012) M 248. 

Die Schätung von dem Grade des Wohlbefindens, der zu jeiner 

Zufriedenheit nothig ift, hat zu pofitiven prineipien den Grad der An- 

‚nemlichfeit des Segenwartigen und künftigen Zuftandes, zu negativen _ 

[die -Nichtigfeit der] den Wahn in der Art, wie wir die DBergnügen auf 

nehmen, und die Kürze des Lebens. Das erfte macht, da man einfieht, 

man; Tönne mand)e3- Vergnügen entbehren und im felbftbefiße zufriden 

jeyn: Was man von anderen mit billigfeit erwarten fan, ii daß fie 

Ieden u und. b der Seteltänlt Täbig bleiben. 

dr 

\ 

7239, v1? (42 012) M 248". EI380, 

Sn Gefühl und der Neik ift den Sinnlien Begierden, der Öe- 

ihmat dem PVerftande und dadurd) den freyen Entihjliekungen bes Willens 

beforderlid. 
  

-1-worin? woran? worum? warum? wann?? wenn?? Ein i-Punkt oder 
„= Haken ist nicht vorhanden. || 2 Der y-Zusatz steht unter der i im Um und ist, mög- 

‚licherweise nach eitel it einzuschieben. 
4 Nach [Kuuft] noch einige durchstrichne, grösstentheils unleserliche Buchstaben. Il 

‘5 Riffer "Wiffen? “Das Wort steht hart am Rand rechts, doch ist das Blatt aus- 

gezahnt; auf dem weggerissenen Theil kann sehr wohl noch njd: uder fd: Platz 

gefunden haben. ' 

°S Brad? Grimd?? || 70—11 aufnehmen? . 

10
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Die Reinlichfeit ift das Fundament des Gefhmats oder die Bedin- 

gung; die franzöfinnen wiffen nicht viel davon. Sie ift eine Art von 

sentiment. Vom Gerude. Wilde. 

730. vr (2201) M248. EIS. |: ... 5 
Das Schöne Veränderliche. oder [die] der Gefchmaf der Nenigfeit an 

demienigen, was von der [honheit zufellig ift. if. Mode... ... 

ı. 

Lv). MA. en 

Alle moralitaet fheint zu betehen im inneren Werthe der Berfohn 

(Würde), jo wohl im Verhältnis auf fi; felbft als, auf andre, und .dieje 

jo wohl auf ihre Perfohn und deren Werth und Gültigkeit in..anfehung 

feiner als auf ihren Zuftand. re 

  

732. VE (Mo) M2UE. nn 

Die Erfentnis respective aufs Gefühl hat eben diefelbe Verhältnis 

eines Orundes als im Verhältnis auf Empfindung; Mögliäjfeit, Noth- 

wendigfeit, jubftang. he 

733. v1? (22 012) M 248. rn Eee Pr 

Die Gegenftände des Geficht find darum allein der Schönheit fähig, 

weil fie der reinen Anfhauung am nädjiten fommen, indem fie [eritlich} da8 

obiect repraefentiren durd) eine Erfheinung, welde am wenigiten Empfin- 

dung enthält. Daher die Farben fo gar als hervorftehende Empfin- 

dungen mehr zum Reih als der Schönheit gehören... en 

  

ren 

S im inneren? in innerem? || 9 im? in? || 11 jeinert feines? 

14 im? in? . . 

18 erftlih? 

  

21*



324 Reflerionen zur Anthropologie. 

734. v2 (a—u2) M248'. Zu M$.662 Anfang: 
“Das heßlidhe ift edfelhaft, das unedle verädhtlic). 

735. vi? (22 012) M 248. Gegenüber von M$.662 Anfang: 

Was durd) die ideas socias gefällt, gefällt in der Cinbildung, und 

diefe Schonheit ift zufallig. e.g. rninen. Mufie, die affect anzeigt. Das 

Geflecht beym Weihe. Dazu Gehort, was Gefällt durd) die Kunft. 

t 

736. v1? (3 e!?) M 248. 

Die Urtheile des Gefühls Fönen niemals [ihren] irren. Daß mir 

etwas angenehm jey, wer ich e3 fühle, ift jederzeit wahr. Die von allen 

anderen obiecten, felbft von mir durd) die bloße Erfentnis, könen fali) 

jeyn. Imgleichen die von der [EI eignen Glükfeeligfeit. 

737. v1? (22 012) M 248. EI21. 

Der Gefunde Berftand befteht in den Erfahrungsgefeßen von Urfadye 

und Wirkung, die Gefunde Vernunft in den allgemeinen Vernunftgejeßen 

der Moralitaet, aber in conereto. Fraget einen ununterwieinen Menfhen, 

was Geregptigfeit fey. aber er weiß, was regt ift. Der gejunde Ver 

ftand ift praftifch, weil er die application der Regeln auf die casus ver 

fteht. Der gelehrete Verftand fhweift aus, wenn er von dem Allgemeinen 

( und unbeftimten) in abstracto auf da3 Bejtimte jhließt, und der 

Zu Nr. 734—735: Nr. 735 (in Schrift und Tinte den Nrn. 736, 737 sehr 

ähnlich) ist nachträglich auf einem kleinen freigebliebenen Platz zwischen Ar. 733 und 

734 vesp. rechts von Nr. 734 hinzugefügt. Nr. 734 ist dann nachträglich mit der 

Tinte von Nr. 735 links und rechts eingeklanmert. Möglicherweise war Nr. 734 die 

rüheste Rfl. auf M 248. . 

6 was? [wjund (Sigel)?! Bei der letzteren Lesart müsste die If. als 

unvollendet angesehen werden. 

10 anderen? andern? 
15 unnterwielnen? ununtenviejen? 

a 

0 

ir 
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gemeine, wenn er feine bejondere Regeln allgemein madjt. Der gejunde 

Verftand ift nöthiger als die Wifjenfchaft und durd) fie nicht zu erwerben. 

Empirifher Kopf, fpeculativer, dogmatifcher. 

Daher [iind] bleiben alle logijhe regeln bei der theorie, weil man 

die fälle in concreto nicht durd) allgemeine regeln erfenen fan, fondern 

dazu Gefunden Verjtand nöthig hat. 

738. v1? („12 01?) M 249. E1637. 

Die Einfalt in den Erflärungen (? Ausdrüfen) und Zwelen ift nur 

die Eigenfhaft des Gefunden Berjtandes. Der reife Berftand. 

Genie, Gehmak und Gefunde Vernunft zeigt fi in allen Merken 

des Geiftes. Die Engländer Zeigen viel Genie und gejunde Vernunft; 

die Deutfche eben fo viel Gefunde Vernunft, weniger genie und mehr 

Gefchmat; die Franzofen weniger Genie, mehr Sefchmat und [eben fo viel] 

chvas weniger gefunde Vernunft als die Deutjchen. Alles fommt auf die 

Proporlion an. 

Dder vielmehr fo: im Gefchmaf fan Genie oder gejunde Vernunft 

heroorleuchten; im Franzöfischen leuchtet mehr genie al3 gefunde Vernunft, 

im englifhen mehr gefunde Vernunft als genie, im Deutfhen mehr nad; 

ahmung als beyde hervor. 

739. v? (a—A2 0?) 21 249. 

Die Ordnung in einem Stüf madjt da3 gange Gemitth, Laufgeraumt] 

ordentlid) und aufgeranmt in allem; e. g. DOrdentlih Zimmer, ein an- 

getleideter Menid. Daher eine ordentliche Gejellihaft im Garten. 

  

11. Beigen (in ein früheres Wort — geben? haben? — Aineincorrigirt)? E: 

haben, sehr umeahrscheinlich. || 16—17 E. setzt vor jo ein Komma, nach fo kein 

Satzzeichen, nach bervorleuchten ein Äolon und liest fein statt Tan. || 29 beybde 

zweimal. 

22 allem? allen?



326. ° Reflegionen zur Anthropologie. 

:.740.. v? (ah e2) 1249. 

= Seit ift das, was belebt. €3 it alio der Geift ein Berftand, der 
ben u Reden und Derken Leben Bicht. Genie ift der eigenthümlicdhe Eeift. 

741. v1? (AR 0? 0!2) »12? M 249. 

Der Geihmat ift von der Gefhmaksfähigkeit oder das Naturel des 
Gefhmats von der Gefchikfichfeit defjelben unterfhieden. Wer feine 
Geihmatsfähigkeit hat, dem fehlt es blos an einem Organ; der aber in 
Anfehung des Gefhmals Wiederfinnifd und ein Sonderling von Naturel 
ift, hat feine gefellige Tugenden. Wenn er gleich die redlicgkeit haben 
möchte. Der gutwillige, obzwar ftumpfe Gefchmaf befteht mehr darin, 
dag man ihn [häßt, als das man ihn hat, und entfpringt aus der Gefellig- 
keit und bringt das Modifche oder die Nachahmung hervor. 

742, : v1? (22) M 249. EI 34. 

Empfindungsvoll fprechen gejchieht entweder, indem maıt feine eignen 
Empfindungen bloß ausdrüft oder die Begriffe und die Sinnlihe Vors ı5 
ftellungen der fachen jo lebhaft, daß fie feine und anderer Empfindung 
zugleich rührt. Andächtige, weldhe die Größe Gottes mit Lobiprüden er 
heben, und der aftronom. Die Bewegung feines eignen Gemüths hinter 
der Abfgilderung der Sachen, die fie erregen, verfteden, madjt den großten 
Eindruf. "Nicht allein weil er von den Sachen jelbft herfommt, fondern 
weil niemand fid) eines anderen Empfindungen unterwerfen will und 
man imgeheimen die Rechtjame der Vernunft erhalten will. 

15-16 5 Borflellungen? Borftellung (so E)t |] E: Sade 1 27 Zofprüchen || 
20 E: ber Sadıe || 22 imgeheimen? ingeheim? 

10 

u



20 

. Nr. 740-745 (Band AV). 327 

: 743. 7? (a—A? 02) M 249. . . E 

- Das Urtheil des Geihmat3 ift ein Gefellfchaftlic; Urteil und dient 

aud) der gefelligfeit, aber dient auch) zur Vergejellihaftung der Annehmlich- 

feiten. Guter Gefhmaf geht auf das, was lange gefällt. Das Wefentlic) 

Schöne ift, was mit dem Begriffe der fache nad) finnlichen Gefeßen ftimmt;: 

denn der Begrif, was die Sache feyn foll, wird vorausgejeßt, .. .i 

vll. vw ER (O—u? 02) 21249". . 

Weil die rührungen des Gefühls, ob fie gleich theifnehmend find, 

doc; gleihwoh! nit immer moralifd, jeyn, fondern- aus einer privat: 

beichaffenheit des fubiectS Herrühren, fo find fie nicht gefellfchaftlich, mit- 

Hin nit dem Gefhmaf gemäß. Weil die jugend nod) nicht vollftändig 

zur Gefellfnaft ift, fo hat fie darum mehr Empfindung als Gefhmaf, und 

das hohere Alter, was f—hon daraus geht, feins von beyden. Die Tugend 

aud) nicht den Gefchmaf der Gaumen: der bleibt am meiften beyım Alter. 

Das Frauenzimmer ift nicht vors wefentlid) jhöne. Dies gehört vor den 

dirigirenden Gejhmat. Das Ftauenzimmer hat nur einen eitlen ©e- 

ichmaf, der eigenliebid) ift. . 

245. v—E? o!—01? (p!?2) M 248. Neben und zu M $.662 

Anfang: ne 

Die [Wodtgefalfen] Luft an einem Gegenftande ift nicht mit der Luft 

am Dafeyn.diefes Gegenftandes zu verwechieln.. Sene ift die Quft in der 

- Beurtheilung, diefe in der Empfindung. Die lehtere ift-von dem, was’ 

25° 

vergnügt; die erfte, was Gefallt. Die Beurtheilung ift entweder al3 von 

einem Geg bricht ab. . : TI AI NN 

1 Diese Rfl. ist mit Bleifeder geschrieben. Die Datirung ist: mehr. auf: Grund 

der Stellungsindicien, als der Schriftzüge erfolgt. . 

13 daraus? || beyden? beydem? |] 17 Die letzte Sylbe in eigenliebich nicht 

ganz sicher. 

20 Die aus Das || 21 Sene aus Zenes || 27 dieje aus biejes || Die aus Das
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746. v»—5? 0—1? (v—g?) M 249. 

&5 ift zu merken, daß die Luft und Unluft nicht Vorftellungen der 
Volltomendeit feyn, fondern dieje jene vorausfege; daher, weil wir an 
einer übereinftimung eine Quft haben, ift fie vor uns eine Bollfomenheit; 
aber nicht iede Luft bedeutet eine  Bollfommenheit, Ionbern nur die durd) 
den Verftand. 

Nr. 747—759 (aus 8—0) zu MM $.606—607. 

EL. EM 219. 

Man wählt nad) Gefchmat, wenn der appetit befriedigt ift und die 
Bedürfnis geftillet. Daher wählt der Wilde nicht nad) Gefhmaf. 

(2 Dod) ift appetit und [Not5] Bedürfnis noch unterfchieden.) 

748. £. 121. 

1u 

Das Urtheil über das Schöne entfpringt nit aus der auslegung, _ 
fondern bringt fie hervor und erfennet nicht die Vernunft zum Richter, 
fondern zum Dolmetfcher vor die, welde die Sinnenjpradhe nicht gnug 
verftehen. Wir erkennen viel vor allen formellen Schlüfjen, und die Ver: 
nunft feßt, was wir im Sentiment dadjten, nur aus einander. 

749. &. M 219. 

Unfere Beurtheilung ift tHätig; wenn aber, was wir beurtheilen jollen, 
jelbft [die] diefe Thatigkeit ift, fo haben wir Fein größeres Maas zum 
Urtheil als die Eigenfchaft, die wir beurtheilen foRen. alfo find wir mit 
ihr zufrieden; daher ift ieder mit feinem Verftande, mit feinem Gejhmaf 
zufrieden, aber nicht mit feinem genie, Gededhtnis, finnen, Neigung und 
fittlijfeit. Bey der lehteren ift es das leidende oder die paffibilitaet von 

Antrieben, womit er unzufrieden ift. 

23 finnen? feinen?? feiner??? 

\ 

25
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250. & M 219. Zu M1$.606 Satz 3? 

Wir vergleichen vermuthlic nicht die Schläge der töne unter einander, 

fondern die Eindrüfe von denjelben und Wirkungen auf unferen Buftand; 

alfo find es nicht Zahlbegriffe, fondern eine Ordnung unter den Eindrüten, 

s die uns gefällt, und eine affection unfres Buftandes, die uns vergnügt. 

  

751. 5 M21. 
Empfindung, rtheilsfraft, Geift und Geihmat, 

  

752. 5 M 219. 

Empfindung, (? Sinnlicfeit*,) Urtheilsfraft, Geift, Geihmal. 

w (9 Alles in der Anjhauung, nicht in der reflerion.) 

* (9 Sn der Empfindung oder Anfhanung. Mannigmal gefällt 

die facje blos in der Anfhauung, wie eine Mufchel. Aus der Größe 

entipringt Empfindung. Bigweilen entipringt anfhauung aus dem 

harmonischen Spiel der Empfindung, e.g. Mufie. Steigen und Fallen 

15 beym gleichen Tortgange ber Beit. 

Yrtheilstraft bezieht die Erjheinung oder Vorftellung der Sade 

auf das, was fie feyn foll, d. i. wejentlicye Zwele. 

Dazu gehört nod) eine in die Augen fallende Methode, die dem 

Biete gemäs ift; daher Ordnung, iymmetrie, Eyrythmie.) 

mn 

0 753. &—o. M1 219. . 

[a3 alle) Nicht die Nahahmung der Natur, fondern die Urfprüng- 

liche Fruchtbarkeit der Natur ift der Grund der jhönen Kımft. 

BEE SE a 

3 Birkungen? Wirkung? || 5 Das sıceite die aus ber oder ben 

11 Empfindung? Empfindungen? || Anjganung? Anfcanungen?]|.27 weientt: | 

25 Zweler Zmek? || 15-19 Dass diese Zeilen hierher gehören, ist nicht ganz sicher, 

aber äusserst wahrscheinlich. : 2 : \
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754. & M 219. 

Das genie ift wie ein Wald, in dem bie freye und fruchtbare. Natur 
ihren Reihthum ausbreitet. Die Kunft ijt wie ein Garten, in weldyem - 
alles nad) Methode gefhieht und man den regeln unterworfen ift, weldje 
vorhergehen, dahingegen die Natur i im genie Stoff [zu Reg} und Beyfpiel, 
zu Regeln giebt, 

755. &—o. M 219. 

Beil Empfindungen fid) nicht mittheilen Lafjen (weder im 1 Verftehen, 
no in der Theilmehmung), jo Haben fie den unterften Rang in der 
aefthetifhen Volfommenheit. Diefe [Mitty] ift nemlich [der] vornemlid) 
eine Wirkung von der Neigung fid) mitzutheilen. Anfhauung fann 
befhrieben werden und wird in der imagination aufbehalten, Empfindung 
leidet feinen Probirjtein, jeder hat. barin vor fi} recht, und dient gar 
nicht dem Berftande, BE 

756. & M 220. 

Die Veränderung des Sinnes ift die Empfindung; das obiect der 
Empfindung: die Erfcheinung; deren Form: Raum und Zeit (daß etwas 
als aufjer uns vorgeftellt wird, febt fhon den Raum voraus). 

757. & M 220. 

Einfadhe Empfindungen fan man nidt erdichtei. Das ideal der 
Empfindung befteht nur in der Vergrößerung oder anderer combination 
der Empfindungen, z. E. Abentheuer vor einem Glüflihen Alter, Das 

10 

15 

20 

ideal deö Schönen feht immer ein von der Natur vorgegeichnetes dessin 
voraus, 3. €. Menjäliger Körper. 

13 dient ist zweifelhaft, doch weiss ich aus den Schriftzügen kein anderes Wort 

herauszulesen, das im obigen Zusammenhang Sinn gäbe. dinirt wäre möglich, kaum 

ein Wort auf ict, vielleicht aber dupirt, da in der Mitte des Wortes ein Strich nach 

unten geht, der freilich wahrscheinlich zu dem Stern nach dem drunter stehenden Wort 

Simnlidjfeit (3299) gehört, möglicherweise aber doch zu unserm Wort gezogen werden 
darf. Als Subject zu bient ist Empfindung aus ‚2. 12 zu ergänzen 

17 beren aus defien. - 

22 vor? von?? |] 23 von? in?? || 22 Menfl: 

y 

30



‚Nr. 754-760 (Band XV). 35i 

Eben fo das ideal des Elendes, der Häslicjkeit: Harpyen —, des 

- Böfen. Hölle. Milton hat ihm eine graufe Pracht erhalten. 

758. 5 M220.. 
Bon der Empfindung ift zu merfen, daß eiwas mit dem Sinne in 

s Verhaltnis fan gedadht werden (durdy imagination), ohne deswegen 

empfunden zu werben. Der Schmerk wird ftärfer empfunden als die Luft. 

% 

  

759. &. 1220. 

Die Form der Sinnlichkeit Täßt fc) durd) die Vernunft beurtheilen 

und zergliedern (Raum und Zeit), nicht die materie der Empfindung. 

ı» Demnad; hat der Tormale Gejhmaf eine Beziehung auf Vernunft. 

  

760. & 1227. Zu M$.622: Be 
Mahler mögen lieber Geihichte und Fabeln als bloße ideen mahlen. 

Das madt: die Mahlerey bedarf die Auslegung vom signato, und diejes 

muß allgemein befannt jeyn. 

  

13 4 ber? desz || des (vor Böfen) aus ber || 2 Die Form der Buchstaben erlaubt 

kaum, das Schlusswort anders als erhalten zu lesen. Kant will wohl sagen, Milton 

habe der Vorstellung des Satans und der Hölle die ganze graufe Pracht erhalten, 

“mit der die Phantasie der christlichen Völker sie ausgestattet hatte. . 

5 Verhaltnis? Verheltnis? on 

0 10 Der Sinn erfordert Demnadh; der Buchstabenform nach würde man eher 

Dennod) lesen. 
\ 

Zu Nr. 761-504: Diese Nrn. umfassen (abgesehen von Nr. 792—792) die- 

jenigen ästhetischen Reflexionen, die Kant, da es in der empirischen Psychologie ven 

M an zusammenhängendem Platz fehlte, in dem Abschnitt über rationale Psychologie 

in Phase n—o, theilweise vielleicht auch erst in Tv, niederschrieb. \ 

0 or
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761. rn? (&2) M 295. LE 1307. 

Das Eigenthümliche de3 talent3 (# im allgemeinen *) ift da3 genie 
der Geift der Nahahmung geht auf daS einzelene. und ift aud) nicht 
eigenthümfih). Das Eigenthämliche der dispofition ift die Laune. Das 
Eigenthümlidye der Grundfage ift der Character, der (9 Gefühle und) 

triebfedern das teınperament, 

*(9 Das talent im Allgemeinen it der Geift. E&3 fan worin Leben 

feyn, aber nicht Geift; e.g. bey einem fherzhaften oder von heftiger 

‚Art des Vortrages; aber das Leben liegt nicht im Gedanten. 
talent ift vom Vermögen darin unterfchieden, daß e3 das Mittel- 

maa3 überfhreitet. Altagiger Verftand ohne talente. Sie find das 

Gegenftüf von Berdienften.) 

"762. m. M 297. E1312. 
. Um genie zu feinen, geht man ießt von Regeln ab. E3 ift zwar 

gut, da, wo die Regeln aus der Einfhränfung bes Geiftes entfpringen, 

über fie zu gehen; aber da, wo fie blos das gewohnlihe und zufallige 

betreffen, erfodert e3 die Befcheidenheit, hierin fid) zu beqvemen, weil 

fonft, indem ieder andere fi and) fo die Treyeit nimmt, endlich alles 

Regellos wird, a e 

763. n. M 298. EI 368. 

E3 rührt uns alles mehr, was wir in Gefelljhaft empfinden. Mir 

empfinden fo zu fagen aud) vor die übrigen. Cine (? gute) rede gefällt 

una mehr in großer Gejellihaft als allein. Die Andacht ijt erbaulicher 

und rührender in der Verfanmmlung. Wir hämen ung [vor] und fürdten 

ung vor den, der offentlicy redet. Alle diefe Empfindungen treten aud) 

auf den Redner zurüf, der fid) fo wohl mehr belebt, als aud; mehr [in 

in Beforgnis gefeßt findet dur) das Urtheil fo vieler. E3 find wirflid) 

3 einzelene nur bis zum | sicher. || 8 einem? einer (so E.)?? || von? einen?? 

einem?? einer (so E.Jtt?|| E: heftigen; sehr unwahrscheinlich. || I im? in? || 

10 vom? von? ZZ 
25 ben? bem (so E.)? 

\ 

10 

15 

25 
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viele Lichter, diefe Bilder im Gemüthe, welche eines des anderen Klarheit 

erhöhen, E3 find refleren. Ein wißiger Einfall wirft auf ieden mehr 

in Gefelfdaft als allein. Alles fehmeft und befommt befjer in guter 

Gejelihhaft. Das ganze Leben erweitert fid) in derfelben. Sie ift vor den 

Denfenden Unentbehrlid). 

764. n. M 298. 

Gefhmat ift [die allgemein gültige] Urtheilskraft in Anfehung defien, 

was nad) Gejeßen der finnlichfeit allgemein Gefällt. Er hat eine Regel, 

aber nicht durd) discurjive Erfentniffe, fondern durd) intuitum. 

765. m. 1298. . 

Es ift ein Unterfeied in dem, was zum Genie gehört, daß einige 

nur einzelne und abgejonderte Empfindungen lieben, indem fie fi) nidjt 

erhalten und Fein ganzes ausmahen; andre, bei denen das vorige bleibt 

und mit den nachfolgenden zugleid ift, Lieben die Harmonie md 

Drdnung mehr. Im Norden find alle Eindrüfe dauerhafter; daher meidet 

“man foldje ftarfe in der Anfhauung, welche die vorige verdunfeln Fönnent. 

Das genie hat alfo dort mehr Beziehung auf die idee, dagegen das der 

orientaliihen Völker blos auf den Sinn. . 

Die äußere und innere Eindrüfe müfjen fi} eine zeitlang | hwebend 

verhalten. 

766. rn. M 298. 

Die die Liebe betreffende Produkte de3 genies dienen dazu, einer 

durch) die Natur empfohlenen Neigung zu Ichmeicheln, indem man fie mit 

der Tugend verknüpft, ’ 

1 eines aus einer || 2 refleren? reflegionen (so E.)?? u 

17 dort fehlt. || da8 jehlt. || den? dem? || 18 Sinn? Einen? || 20 verhalten? 

vrhalten? erhalten?? |] Zwischen Kl. 765 und If. 766 steht im Is. Kfl. 384.
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76%. m. 21 298'. 299. 299. 

M 298: u 
Der Gefhmat ift ein Gefellfchaftlich ( finnlich) urtheil über das, 

was wohlgefält, nicht unmittelbar durd) den Sinn, aud) nit durd) all- 

gemeine Begriffe der Vernunft. Der Gefhmad geht auf das angenehme, : 

das Schöne (edle) und dasrührende. Das Ießtere ift nicht eigentlid) 

erhaben, ob e8 zwar oft die wirkung vom erhabnen ift. E3 ift der Anfang 

von Schmerz [mit einer] ohne Eindruf oder Zueignung und aljo ein 

Schmerz fin] unter einer erdichteten Bedingung, alfo nicht in unferer 

eignen Perjohn, alfo.ein fhmerz, der nur angenommen worden. Der 1 

Reit ift der Rührung correfpondirend, Der Reig ift nicht die Annehm- 

lichfeit des Gegenftandes durd) Eindruf, fondern eine Veranlagung, uns 

in Angenehme Erdichtungen zu verfeßen, jo wie [höne Ausfict; ein [iön] 

reißend Gefiht Gefalt nicht dur) fidh felbft, fondern durd) die Einladung 

zum Gefhledhtsgenuß. Daher dafjelbe gefiht am Scnaben hübic if, aber ı> 

ohne Rei. Grüne Pläße (da) und Blumenbetten haben einen Reig, denn 

fie geben anlaß, uns in die phantaftifchen Vorftellungen von Sorglofigfeit 

und Gemadjlichfeit zu verwifeln. Der Gefchmaf madt, daß der.Genuß 

fid) communieirt; er ift alfo ein Mittel und eine Wirkung von Vereinigung 

der Menfhen. Eine MM 299’: accomodation und ift durhaus nöthig, jo 2 

daß die bloffe Gründlickeit, die nur vor den.ift, den der Gegenftand 

intereffirt, in Anfehung der übrigen eine Grobheit ift. Der Gründlide, 

der dergleichen fieht Loder] oder Tießt, hat doch fein vollfommen wohlgefallen 

daran, weil er aud) nidjt bIoS aus feinem Lund), fondern aus Gemeinjaft- 

lihem Gefihtspuntte e3 betrachtet (F der Unpartheyifche Zufhauer). Der 

Vedant begeht diefe Grobheit aus Ungefgiktheit und wird verlaht. Der 

Mangel des Gefhmats oder wohl gar die Abneigung und Oleihgültigfeit 

dagegen zeigt immer ein enges Herz an, welches fein Wohlgefallen auf 

fid) einfhräntt. Die Reige und Rührungen bewegen wieder willen, find 

alfo immer zu dreifte, weil fie den anderen aus der Ruhe bringen.* Der 

Sefchmak geht auf das Urtheil, nicht auf das Gefühl; daher muß diefes 

vorübergehend feyn. Genie aber geht aud) auf das Gefühl. Gefhmat ift 

alfo die Gefgliffenheit der Urtheilstraft. Wir müffen dabey uns gleid)- 

7 vom erhabnen? von erhabnem? || 15 am? an? || 27 phantaftifchen? phan« 

aftifcye? || 20 Vor Eine ist zu ergänzen: Er ift || 25 Der g-Zusat: steht auf 37299. || 3 

33 ung? nur?! . .
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fam anderen zu gefallen entfagen. Modeftie und Gefalligteit ift der 

Character, weldjer dem Gefchmaf zum Grunde liegt. Hiebey find zwar 

nicht Örundfaße, aber doc) das, was ihnen Eingang veriaft. Das 

ftörrifche Hält viele ab und ift alfo der Ausbreitung entgegen; daher muß 

die Tugend felbft vom Gefhmat empfehlung entlehnen. 

*(9 Auf meine Empfindungen zu ftürmen, ift unartig. Sc mag 

wohl in Empfindung gejeßt werden, aber jo, dab ic) immer diejelbe in 

meiner Gewalt behalte. Wenn diefer Grad überfhritten ift, jo hat der 

andere mir nicht ein Spiel gemagjt, fondern mit mir fein Spiel getrieben. 

. Den Neigungen des Genufje3 hat etwas müfjen entgegen gejeht 

. werden, weldjes blos darauf gerichtet ift, daß andre Richter jeyn müffen, 

imgleichen aud), worin viele erfodert werden, um und unfre Bebürfnifie 

zu verfchaffen, nicht in dem, wa Die grobe Bedürfniffe betrift, fondern 

. was den fleis und aud) die Gefhiflichkeit anderer cultivirt. ES ift eine 

triebfeder des Fleijjes und Gefchiflichfeit.) 

768. m. M 30. \ | 
Gefühl, Anfhanungen und Begriffe find die Berfhiedenen.Zwefe, 

worauf fid) der Dichter lenkt. Ze roher der Lefer ift, dejto mehr gilt das 

erfte. Denn das Zwente, und endlid) das Dritte. Zebt müfjen Ans 

hauungen und Gefühle den Begriffen nur zur Hilfe ommen, aber ihnen 

nicht verdunfeln oder [erft) überfchreyen. Die frangofen find nicht zu 

weichlid) vor ftarfe Eindrüfe, fondern zu delicat in der Wahl. Man will 

mit fid) nicht fpielen Tafjen, um fid) zu beunruhigen. 

  

769. rn? 01? 522 M 306. 

Der moralifhe Geihmat ift das Vermögen, an demienigen, was 

[sur] beym Guten zur Allgemeinheit gehöret, Wohlgefallen zu finden. 

Der äfthetifche Gefhmat: Das Vermögen, an dem, was beym finnlichen 

MWohlgefallen zur allgemeinheit defjelben gehöret, wohlgefallen zu finden. 

1umd||3 Grundfaher Grundbfagen? || 5 vom? von? || 22 andre?! andern? 

andren? f-Richter? Rechte? || Z4 anderer?? anderen? 

20 Hilfer Hülfet \
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... . Der Moralifhe Gejhmat betrift die Abfidhten, der aefthetifche Ge- 
Ihmaf die Mittel, fie auszuführen. 

: Das moralijhe Gefühl ift die [Bermögen) Fähigleit, dureh) das 

moraliihe als eine Triebfeder bewegt zu werden. 

770: RR (DER MEOE. G 

Ben iedem Bud) fuche id). 
‚1. Unterhaltung. Daß die Zeit vergeht. Dft wird aud) ein Bud) 

gelefen, welches Gefchrey erregt, damit man nur fagen fönne, man habe 

e3 auch gelefen. 
2. Bildung. Alenfals des Gefhmaks oder der Sprache oder der vo 

Dernunft, Ordnung. Wenn uian gleid) nachher den Inhalt vergißt. 
Diejen Nuben haben aud) fonft fhabdliche Büger: Voltaire (d Gejchmaf 
oder Manier anzunehmen). 

3. Belehrung, da man etwas neues erlernet oder Flüger wird oder 
vor die Gefellfhaft Unterhaltung janımlet. 15 

4. Befferung im Character: moralifhen* oder religion. ** 
*(s Rührung und Orundfaße) 
=: (s Yndaht und Erbauung) . 
(* Die popularitaet des Gefhmals oder die courtoisie; die Hof- 

Art des Gejhmals. Der stilus superbiens ift manignal beym fejtliyen * 
Gepränge, bey feyerlicher Freude gut.) 

1 aefthetijche fehlt. || 3 bie aus ba8 

5 s-Zusätze: v || 16 mioraliihen? moralijchem? moraliften? 

Zu Nr. 771 vgl. die Nrn. 775, 890—899, 908, 911-912, 921, 921a, 

933, 936, 939, 940, 974, 979, in zweiter Linie auch die. Nrn. 783, 791, 795. 2% 

Erdmann ist der Ansicht, die Vorbilder, die Kant bei den Bemerkungen über Schein- 

Genies, Schwarmgeister, Adeptensprache ete. (Bd. II S. 11ff. in seiner Ausgabe der 

‚Reflerionen“) vorschwebten, seien „in erster Reihe durch Männer wie Hamann, 

Herder, Jacobi und Schlosser gegeben“ worden. Es kann aber nach Schrift und 

Stellung kein Zweifel sein, dass die betreffenden Reflexionen sümmtlich noch aus den % 

70er Jahren stammen, die spätesten aus v—. . Schlosser fällt also ohne Weiteres
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Y1. n—o. M 306‘. E II35. 

Wer allenthalben Anfhauungen an die Stelle der ordentlichen 

\ 

reflerion des DVerftandes und Vernunft jet (7 desienigen febt, was blo3 
in Begriffen befteht, vor die und feine Anjhauung gegeben ift), 
idwärmt. Es ift nothwendig, daß er feine Gefühle, Gemüthsbewegungen, 
Bilder, halbgeträumte, halbgedachte Begriffe, weldje in feinem bewegten 

. Gemüthe fpielen, vor die Saden felbft nimmt, die einer befonderen Kraft 

10 

20 

2 or
 

30 

3 

in ihm fo erfcheinen. Se weniger er fi) verftandlid; madyen Tan, defto 
mehr [hmält er anf die Unzulanglichfeit der Sprache und der Vernunft 
und ift ein Feind aller Deutlichkeit, weil er nicht durd) Begriffe, aud) 
nicht durd) Bilder, fondern durd) Gemüthsbewegung unterhalten wird. 
Auch gefühlvolle autoren realifiren ihre Launen. Alle insgejamt [find] 
fönnen genie haben, voll Empfindung und Geift, auch einigen Gefchmat, 
aber ohne die Trofenheit [der] und mühfamkeit und Kaltblütigfeit der 
Urtheilskraft. Alles, was deutlich) ift, zeigt ihnen eine Seite der Sadıe 
nad) der anderen, und denn den Begrif des Berftandes; fie wollen aber 
alle Seiten zufammenfhauen. Alles myftihe ift ihnen willfonmen, fie 
fehen in fhwärmenden Schriften oder überhaupt im alten unerhörte 

weg. Jacobi begann 1775 resp. 1777 in der Iris und im Teutschen Merkur Stücke 

«us Allwills Papieren und aus dem Woldemar ‚zu veröffentlichen. An und für sich 

könnte er für die späteren R eflerionen als Vorbild in Betracht kommen, doch passen 

uur wenige der von Kant gebrauchten Ausdrücke auf ükn (so die der Ar. 919). 

Hundelte es sich um Reflerionen aus der Mitte der 80er Jahre, so würde man aller- 

dings unter den Schwärmern auch Jacobi erwarten (vgl. X 419, VIII 143f.). Für de 

70er Jahre aber dürfte in 1. Linie an. Hamann und vor. allem an Herder zu denken 

sein, Einzelzüge mögen auch vom „Sturm und Drang“ herstammen. VVas speciell Herder 

betrüft, so ist Kants Btecension seiner Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch- 

heit (FIII 45 ff.) zu vergleichen, in der Herders Stil in ganz ähnlicher, nur milderer 

Weise charakterisirt wird wie in den oben aufgezählten Reflexionen, in deren zu- 

nehmender Schärfe sich eine gewisse Gereiztheit Kunts ausspricht, die er in der üffent- 

Ichen Besprechung nach: Möglichkeit - zurücktreten liess. ‚Anfang und Schluss der 

RA. 771 legen: den Gedanken nahe, dass Kant bei ihrer Niederschrift vor allem au 

den 1. Theil von Herders „Ältester Urkunde des Menschengeschlechts‘‘ (1774) dachte; 

vgl, 33ögef, und Kants Briefwechsel mit Hamann über dies Werk X 146 ff, bes. 128. 

2 E: Anjhauung || 3 reflerion? reflerionen? || £ in Begriffen — bie? im 

Begriffe — ben (s0 E.)?? |] 7 E: Sache — ericheint || 1Z E: Gemütöbewegungen |] 
14 E: Badjfamfeit statt mühjamkeit || 25 Eeite? Eaiter || 18 im? in? 

Kant’s Schriften. Handihriftliger-Nadlad. IL. 22
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fahen; das neue ift ihnen darum eben, weil e3 pünktlid) ift und ihrem 

lärmenden Geifte fefjeln anlegt, Eurbfichtig und fhaal, 

72. 10. M 307. 

Wenn iemand die Gabe hat, etwas Leicht in Spaß au. sehen, fo mis 
braucht er e3 in Vernünftigen unterredungen, e3 in Spott zu ziehen. 

273. n—o. M 307. E1860. 

Diefelbe Triebe, weldhe anfanglid) die Berftrenung und ausbreiten 
der Menfhen und vollferfhaften, nachher die Vereinigung und den bürger- 
lihen Zwang bemirkten, wirken in dem lebten Zuftande aud) den Gefell- : 
haftlihen Zwang, welder Gefliffenheit, Anftandigfeit, Chrbarkeit, 
Sefhmat, Hoflicfeit, Dienftfertigfeit Hervorbringt, aber dod) mit einem 
Rükhalt, vor dem fid) ieder in Anfehung des anderen fürdten muß. - E& 
ift feine Dffenherzigfeit, aber auch feine pöbelhafte Vernachläßigung. 

Das Spiel ift finftlic. 

774. n—e. M 808. EI3683. 

Wir fehen uns iederzeit unter dem Zwange der Anftändigkeit, welder 
gefelfchaftlich ift; wir fühlen uns dur eine gewijje Regel gebunden 
(genirt); wir fhreyen wieder diefen Zwang; wir find aber die erjten, 
welche andre durch) LiHm] unfere Foderungen geniren. Wir erholen ung im 
Schlafrofe unter vertrauten Freunden oder auf dem Lande, aber ‘die 
Gefellichaft Fönnen wir. davon nicht frey fprehen. Durd) diefen Zwang 

33713—3382 Vgl. IX 79—80. 

. 5 in Spott? im Spott? || ziehen? zeigen?? 
6 Zu Rfl. 773 vgl. Rf. 1402. 

15 Ar. 774, die oben auf der Seite beginnt, ist wohl die unmittelbare Fort- 

setzung von Nr. 773, die zu unterst auf der Seite steht. || 19 ihm? ihre? 

Y 

“5 

10 

15 

a 

25
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find wir Gefittet, und es ift in der That ein Zwang, weil wir uns ungern 
darunter fehen. Solte diefer Zwang wegfallen, fo wäre alles toh, uns 
manierlid) und grob. felbft der Garaibe jagt, er jey nod) nadend, weiler 
nod) nicht mit Rocon bemahlt ift. Weil dieje Regeln von der bloßen 

s außeren Erfheinung hergenommen find und vom Gefchmat, fo find fie 
fünftlic, und weil fie nichts wejentliches enthalten, fo madjen fie Berftellt. 

#75. n—e. M 808. E II 43. 
E35 ift vergeblich denen, die nur durd Begriffe fhwärmen, einen 

überlegenden und beftimmten Vortrag anpreifen zu wollen. So wie fie 
o diejen annehmen wolten, würden fie ganz leer feyn. Sie müffen fid) und 

andre betauben, um zur fdjeinen, fie wären in der Fülle der Einficht, weldje 
jeihte Köpfe nur debrouilliren därften. Sie müfjen ihr genie dur Ber- 
weilung nit erftarren und Falt werden lafjen. Einfälle find Eingebungen - 
de genieds. Man muß davor warnen, aber fid) mit wiederleguugen der- 

s jelben, deren fie gar nicht fahig feyn, gar nicht einlafjen. Wen fie fi 
zu den Falten Forfchern herabließen, fo würden fie nur eine fehr gemeine 
Rolle fpielen. Nun fönen fie als Meteore glänzen, 

  

4 T'yl. das Geographie-Ileft der Königsberyer Königlichen und Universitäts. 
Bibliothek Ms. 1729 8.84: „Der Curaibe lässt sich: des Morgens mit Roceu (einer 
rothen Farbe) bemahlen frägt jemand nach ihm so bekont er zur Antwort er ist noch 
nicht angezogen wenn er noch nicht bepinselt ist“ Vgl. auch IX 435, sowie die 
‚Allgemeine Ilistorie der Reisen zu Wasser und zu Lande: 1754 4° Ba. XP] 
5.876. ff, 659. |] 6 wejentliches sehr zweifelhaft, doch weiss ich nichts Besseres an 
die Stelle zu ‘setzen. Sicher ist mur idjes, vorangehn kanı tl, It, W, tt. Zaeischen 
dem: ersten dieser beiden Buchstaben und dem vorangehenden | (wahrscheinlicher ß 
vielleicht ft) stehn 1—2 nur angedeutete Buchstaben. Im Anfung we uder ex, ver, 
en, m, Raum at, boI, DOT oder gar ımer, au, ein. 

I1 ber? dem (so E.)??? || Fülle? Faller Felde (su Et? Bei Fülle würden 
ü-Tüttel resp. u-Haken fehlen, wie auch sonst manchmal (tgl Bd. XIT S..LIX). || 
12 nur? immer?? 2 

22*
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776. n—e. M 309. EI418. 

Bon der Gewonheit, jelbft das Betragen feiner Freunde im Umgange 

und im Leben unter Begriffe zu dringen, die allgemein etiwas beftimmeit. 

vr. m. M321'. EI632. 

Die Deutfchen feinen mehr Gefhmak im Ejjen und Trinken zu haben 

als Engländer und find daher Gefelihaftlicher und Gaftfreyer. Denn fie 

haben gefallen an langen Mahlzeiten, weldes ihr phlegma beweifet. 

778. nm. M328. 

Die Deutfhen find von talent Nahahmer. Diefe Benennung ift in 

ichlimmerem Ruf, als fie eS verdient. Nahahmen ift ganz was anderes 

al3 copiren, und diefes was anderes als nadhäffen. Nahahmen ift nicht 

fo weit vom genie entfernt, als man wohl dent. ES giebt feinen Fort: 

ichritt des Geiftes, Feine Erfindung, ohne das, was man fchon Tennt, in 

neuer Beziehung nadhjzuahmen. &o ahınte Newton den Tall des Apfels 

nad), und Kepler, indem er die Harmonijche [Berhalt] proportionen nad)= 

ahınte, verdiente den Nahmen eines Gejebgebers des Sternenhimmels. 

Aud) Beyfpiele nahzuahmen ift der [wahre] Leitfaden vor das genie. Aber 

nicht den Buchftaben und das Perfohnliche, fondern den Geift derjelben. 

Das erftere heißt Nahäffen. Milton ahmete die großen Dichter nad), 

aber nicjt al3 copie da3 original, fondern als ein [Meifter] Lehrling die 

Lehrer, um fie zu übertreffen. Die Nahahmung ift der beicheidene und 

10 

fihjere Gang des genies, weldhes den Meg, den es unternimmt, nad) denen _ 

Verfuchen beurtheilt, die andre gemacht haben. CS gab feinen großen 

Meifter, der nicht nadjahmete, und feine Erfindung, die nicht [im Verhältnis 

ent ben) wie ein Verhaltnis angefehen werden fa, weldjes einem Vorher» > 

gehenden gleichmäßig ift. Alles fteht im Gejeße der continnitaet, und, 

was ganzlic; abgebrochen ift und wozwifghen und dem Alten eine Kluft 

12 vom? von? || 18 das Jehlt. || 20 die? Das Wort ist in unleserliche Buch- 

staben (feine?) kineincorrigirt. || 22 eS?? er! || 25 den? dem? 
v  
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beveftigt ift, das gehört in die Welt der Hirngefpinfte. Wolte gott, wir 
lerneten in Schulen den Geift und nicht die phrases der autoren und 
copirten fie nicht, fo würden unfere deutihe Schriften mehr ädhten Ge: 
Ihmaf enthalten. Aber das copiren fan dod mit erudition verbunden 
feyn, das Nadjaffen aber Eleidet uns gar nicht; e3 ift der Sehler ber Leb- 
haften, weldje aber damit nur flüchtig fpielen. Diefes Nahäffen folte 
alenthalben verfolgt werden und ohne Verfhonen tracirt. Nod) mehr 
aber die Grille, fid, durd eine Keberey in Anfehung des Gebraudj3 das 
Anfehen eines genie3 geben zu wollen. 

79. n—o, 21328". 

Zur Theorie des Gefhmals: 
1. Die Bewegung (und Beihäftigung) de3 Gemüths durd) Em: 

( Sinn) ( Urtheilskraft) 
pfindung, 2. Die Anordnung durd, Begriffe, 

3. Die Bewegung (und Beihäftigung) des Gemüths dur) Be 
(? Geift) ( Gefhmat) " 

griffe, 4. Anordnung durd Empfindung, , 
Empfindung fo wohl als Begrif fönnen was eigenthümliches und 

was gemeingültiges haben. Die Bewegung (? und Beihäftigung) des 
Gemüths beruht auf der eigenthümlihen Bejhaffenheit defjelben, weil e8 
da auf dem Leben und der proportion der Kräfte anfonmt, Dagegen die 
Anordnung geht auf das, was das Erfentnis vor iederman ift, ob es 
iederman begreiflid) oder finnlich ift, und geht alfo auf das gemeingültige, 

780. n—o. 132. 
Die Regeln aller Künjte und WifjenfHaften beruhen entweder auf 

12,14, 15,17 Diese Worte nehmen im Ms. 2 Zeiten ein, die g-Zusätze stehn 
über den Worten, über denen sie abgedruckt sind. Die Worte Bewegung ... Gemüths 
sind das 2. Mal durch fünf wagerechte Striche ersetzt. Bewegung (Z. 12) ist mit 3. 
und 4, 2. ist mit 3. und Empfindung (Z. 17) durch je einen Strich verbunden.
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Empfindung 7 Anfcjanung) oder anf Begriffen. Sin erften fall finde. 

idJöne, im anderen falle bricht ab. 

781. n—o. 1323. EII 28. 
Den Wohllaut der deutjhen Sprache zu befördern, wer nad) England 

geht, handelt eben fo, als wer einen [hweiger nad; Holland jhikt, um ihn 

zu civilifiren, oder einen Schwaben nad) tyrol, um dafelbt der hod)- 

teutfhen Sprache obzuliegen. Wir müften das fanfte durd) eine analogie 

mit dem italienifhen nahahmen und, anftatt artifel und Sylben weg: 

zulafien, fie hinzufügen, ohne die Sprache zu. verhungen und die Aus: 

wpradje holperig zu madjen. 

782. n—o. M 324. 

Das geiftige Gefühl beruhet darauf, daß man feinen Antheil in 

einem idealen Ganken empfindet; e.g. die lngeredjtigfeit, die einem nieder: 

fahrt, trift-im idealen Gangen aud) mid. Das Zdcale Gange ift die 

Grundidee der Vernunft fo wohl als der damit Vereinigten finnlichfeit, 

10 

2 

daß ift der Begrif a priori, wovon das vor tederman richtige Urtheil ab: . 

geleitet werden muß. Das moralifche Gefühl jelbft in den pflichten gegen 

fid) felbft fieht fid) in der Menfchheit und beurtheilt fc, fo fern e3 an der 

. Menfchheit antheil hat. Die Eigenfhaft des Menfchen, das particlare 

nur im allgemeinen beurtheilen zu können, ift daS sentiment. Sympathie 20 

ift davon ganz unterfchieden und geht blos auf das particulaire, obgleih 

an anderen; man feßt fi) nicht in die Sdee des Ganzen; fondern an die 

Stelle eine3 anderen. 

7 müßten? muften? mühßen (so E.)?? || 9 verhunben? verhungen?? 

Zu Nr.782—791: Ich lasse diese Reflexionen, um die zwischen ihnen ob- 

waltenden Zusammenhänge nicht zu zerstören, üı der Reihenfolge abdrucken, wie sie 

in Ms. auf einander folgen. 

‚12 man /ehlt. {| 16 daß! das?? |] 18 63°? er? || 21 ganz? gemmg? gung? , . 
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783. n—o. M 324. EII41, 

Der Meifter in Empfindungen ift ohne Empfindung, toenigftes ohne 
ernftliche; fie ift bei ihm felbft ein Epiel der Einbildung. Man fiehts au 
ihren Handlungen; fie find ohne Grundjaße, fie bringen in fachen des 

| 5 genieg nid)tS hervor, waS belehrend wäre. (# Man muß fie als Myftifer 
. des Gefchmals und Sentiment3 anfehen.) 

84. no. MI. | 
Die Ratnr fucht jid) immer zu jpecificiren, d.i. [aus einer gattung) den 

befonderen Umftänden anzuarten. "Zweytens:-fie geht von Einheit auf 
ı0 Mannigfaltigkeit, aber nit von Mannigfaltigfeit auf einerleyheit. 

  
785. 0? (g?) M32. EII3. 

| Die Zdee geht vor dem Begriffe vorher, muß aber auf Begriffe Ge: 
bradjt werden. Sie verbindet fi) auch mit Empfindungen; dieje aber 
find nicht da3 Gegenbild der idee, fondern ihre finnlide correlata und 

ıs fönen gar nicht dienen, die Zdce verftandlich zu maden. Daher fommt 

3, daß mande gute, Verftandige Kopfe der Zdeen, aber niemals der 
Auswilelung .derfelben fähig feyn und, weil worte nicht die Ganze idee 
ausdrüfen fönen, bey Empfindungen ftehen bleiben. 

Welcher unterfchied, wenn die Gittlijteit auf Empfindungen und 
»o nicht auf Begriffe gebradht wird! 

786. n—co. M32#. 

Metteifer, wefjen fpradje dereinft eine fodte, gelchrte (und all- 
gemeine) Spradhe werden fol. ift die Regel, feine Sprade icht zu ver- 

16 E: Shee || 15-19 drüfent benfen? || Über wenn die, unter aus steht   | 25 bezichungslos der g-Zusatz Sbee.
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befiern. Treyheit, wörter zu maden ohne zurathziehung des Publicun, 
bringt eine licen& hervor. Die 1 Radıfoige diefer licen$ ift Verwilderung 
ohne Regel. 

787. n—o. 11328. 

. Wenn der gute Gefhmaf aufhört, fo horen aud) die producten des 
Beiftes auf, weil der Gefhmak den Verftand mit der finnlicfeit in gute 
Harmonie bringt und die rauhe Bearbeitung defjelden aufmuntert und 
belebt, indem er eine beliebte Anwendung davon an die Hand giebt. 

788. n—o. M 324. 
Man nennt den Überfchlag im Ganken durd) gefunden Berftand aud) 

wohl Empfindung; aber fie ift immer unzuverlaßig. 

5 probucten? producte? || S indent fie eine 

Zu Nr. 789 vgl. Nr. 1370-2, sowie das Anthrop.-Heft der Berliner Kgl. Bibl. 

Me. germ. Quart. 400 S.607—13: „Alle orientalische Völcker sind der Beurtheilung 

nach .Begriffen gäntzlich unfähig. Es ist ein grosser Unterschied die Sache nach 

Gestalt, Erscheinung und Anschauung und nach Begriffen zu beurtheilen. Alle 

- 5 

orientalischen Pölcker sind nicht im Stande eine einzige Eigenschaft der Moral oder _ 

des Rechts durch Begriffe aus einander zu setzen, sondern alle ihre Sitten beruhen 

auf Erscheinung ....Wer sich nur nach Gestalt und Anschauung vorzustellen etwas 

vermögend ist, der ist dessen gäntzlich unfähig was einen Begrif erfordert, daher sie 

weder einer Philosophie noch Mathematic fähig sind, noch durch Begriffe etwas ein- 

sehen können.... Da sie keines Begriffes fähig sind, so können sie auch nicht der 

wahren Ehre fähig seyn, von der wissen sie auch gar nichts denn es ist was anderes 

Ehrliebe und Ehrbegierde zu haben, als mit dem Hochmuth zu prangen . ... In ihren 

Büchern sind sie keines Begrifs der Gottheit fähig, in ihren Schriften ist lauter 

Blumenwerck, ihr Stiel. ist weitläuftig, bilderreich und blumenvoll. Daher müssen wir 

gar nicht den Europäischen Stiel durch das Bilderreiche, welches einige thun wollen, 

zu verbessern suchen, in dem sie ihn als denn corrumpiren, und die wahren Erkenntnisse 

durch Begriffe, welche[s] das vorzügliche der Europäer ist ausrotten, und Bilder an 

die Stelle bringen. Zwar werden die Begriffe vollkommener, wenn sie anschauend 

gemacht werden, aber nicht, wenn Bilder an ihre Stelle kommen. Die grichische 

Nation ist die erste in der gantzen Welt, welche die Talente des Verstandes ausgebildet, 

und die Erkenntnisse durch Begriffe entwickelt hat. Alle Bathematic mit der 
Y 
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789. n—o. 1 32#2'..E1679. 

WolteGott, wir wären mit orientalifherWeisheit verfhont geblieben; 

man fan nidjt3 daraus Ternen, und die Welt hat niemals von ihnen al 

eine Art mehanifher Kunft, aftronomie, Zahlen ete. gelernt. Menn wir 

fon oeeidentale Bildung durd) die Griechen hatten, fo konnten wir in die 

orientalifche Schriften Verftand Hinein denken, niemal3. aber haben jie 

durd) fich felbft den Verftand aufgeffart. ES war zwar einmal ein Weifer, 

weldher fi) ganz von feiner Nation unterjhied und Gefunde practifche 

religion lehrte, die er feinen Beitläuften Gemäß in das Kleid der Bilder, 

der alten Sagen [und] einfleiden mufte; aber feine Lehren geriethen bald 

“in Hande, welhe den Ganken orientalischen Kram drüber verbreiteten und 

15 

= 
iS
 

= 

30 

wiederum aller Bernunft ein Hindernis in den Meg legten. 

  

Demonstration haben wir von den Grichen, dahero Hypverutes und Euclides Muster 

bleiben, so unnachahmlich sind. So übertreffen sie auch in den Wercken des Geschmacks 

alle Völcker, sie sind in der Philosophie, Redekunst, Mahlerey, Bildhauerkunst etc. 

Muster, von denen wir nicht allein Schüler sondern auch ewige Nachahmer bleiben 

werden, so dass wir auch niemals was besseres werden machen können. Hier ist das 

asiatische Talent der Anschauung mit dem Europäischen Talent der Begriffe in mittel- 

mässiger Proportion vereinbahret. ' Die Nordischen Völcker Europens haben ein 

yrösseres Talent der Begriffe, aber ein schwaches Talent der sinnlichen Anschauung.“ 

Vgl. ferner Starkes „Alenschenkunde“ $. 152: „In Teutschland ist man einmal auf 

den Einfall gekommen, die orientalische Beredsamkeit in Gang zu bringen; aber wir 

können dem Himmel danken, dass wir sie los sind; denn die morgenländischen Völker 

hatten immer 'einen Bombast von Ideen, die über die Grenzen des Verstandes hinaus 

gingen. Wir Europder sind zu einer Art von Keinigkeit im Denken gewöhnt; das 

zu sehr Ausgeschmückte und, Aufgeputzte ist dem Character aufgeklärter europäischer 

Völker nicht angemessen, und die ganze Manier der abendländischen Völker ist von 

der Art, dass sie mehr für den Verstand, als für die Sinnlichkeit haben wollen. Die 

Sinnlichkeit muss nur in dem Grade herrschen, um den Begriffen des Verstandes Leben 

zu geben,'aber nicht, um den Verstand zu verdunkeln, und ihn von seinem Gegenstande 

abzuführen.“ Es ist kein Zweifel, dass mit „einige“ (34437) und „man“ (34537) vor allem 

Hamann und Herder gemeint sind. In Rfl. 789 denkt Kant vielleicht torzugsweise an 

Herders „Älteste Urkunde des Menschengeschlechts“, vgl. X 146. und oben 337317. 

% ihnen (sc. den Orientalen)* ihm? E: ihr, unmöglich. || £ E: einer, unwahr- 

scheinlich. || mecdhanifcher? mechanifhe?? || 20 alten nicht ganz sicher; E: allgemeinen, 

unmöglich. || Das durchstrichne Sigel für und hat E. als gültiges Sigel für u. |. w. 

gelesen. || 12 E: wieder - .
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790. n—o!? 12? 11325. E II 255. 

Bafedow will die gute Werke erftlich in der Seele gründen, daher 
fan er aud) nit Gute Werke zu feiner Unterftüßung erwarten. Er hat 
Enthufiasn vors Gute, weil es ing allgemeine geht. Frand war ein- 
Schwärmer. 

a 

vr 

  

91. n—ol? p1?? 11328°. = 
Mit den genies ift viel Blendiverk, vornemlic; deuten der Empfindung. 

Allgemeine Kopfe werden in allen ftüfen, aber mır nicht im aggregat 
übertroffen. Der Kopf der allgemeinheit, nemlich der auf den Werth im 
ganzen Geht, gründet fi) auf haracter. Allgemeine Kopfe find mehren: 
teils windmadher. 

- 0 

  

‘1 Es ist möglich, dass Kant Nr. 790 im Hinblick auf die Schwierigkeiten 
wiederschrieb, ür die das Dessauische Philanthropin bald nach seiner Gründung durch . 
Bafebow (1772) gerieth. Speciell der Brief A. Rodes an Kant vom 7. Juli 1776 
ünnte die Veranlassung gegeben haben. Es heisst dort: „Basedow schreit mehr als ı5 
jemals über die Trägheit der Menschen zu guten WWercken; und eifert aus allen Kräften 
"wieder die Lehre: dass man ohne gute Wercke, allein durch eine gute Portion Glauben, 
yeradesweges im Himmel eingehen könne, Wohl dem ersten Lehrer dieses Satzes, dass 
er nicht mehr ist! Bas... würde grausam mit ihm umgehen; ihm gibt Er das Unglück 
des ganzen menschlichen Geschlechts schuld“ (X 182). An „unerfreuliche Erfahrungen 20 
Kants beim Werben um Pränumeranten für die Schriften des Philanthropins (E II 
5.78) dürfte weniger zu denken sein. Die Erfolge der Wirksamkeit, die Kant direct 
nder indirect für das Philanthropin entfaltete, waren doch zu gross, als dass er auf 
Grund ihrer das pessimistische Urtheil in Rf: 790 hätte fällen können (vgl. X 178—1S1, 
183, 187189, 193, 199—200). Sehr wohl möglich ist dagegen, dass Rfl. 790 noch 25 
vor Gründung des Philanthropins geschrieben wurde und nur gewissen skeptischen Be- 
denken Ausdruck geben sollte, die Kant damals etwa mit Bezug auf das Gelingen der 
Basedow’schen Pläne hegte. Da die Schrift ausserdem grosse Ähnlichkeit mit der aus 
7 zeigt, lasse ich die zu oberst auf der Seite auf einander Folgenden Nrn. 799 und 
791 hier abdrucken. || £ eöt er?! || ind? ums? und? || Gemeint ist natürlich Sebastian 30 
Franck oder Frank (1499— 152). 

$ aggregat? || 27 Auf Ar. 791 folyt im Ms. Nr. 01. . 
. 

\ 
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792. —r? (v2) n?? M20. 

Eine Gefgiktickeit, Die unter Regeln kan gebradjt werden, entweder 

um fie zu ehren oder zu beurteilen, Heißt Kunft: jene (des Zleißes] 

er disciplin), der Nahahmung ; dieje de3 Genie (7 Gritid). Eine Erfentnis, - 

die unter Negeln kan gebradjt werden, ift wiljenfchaft: entweder disciplin: 

oder doctrin. Die disciplin ift mehr die Bildung de3 Kopfs als eine Be 

Ichrung dejjen, was man nicht weiß. 

703. @—o?nar 120. EIS. nn 
63 haben joriften, Comoedien, Mufit,.gefelfchaft auffer dem wohl- 

gefallenden nod) emas Belebendes an fd, fo wie geiftreiche Getränfe. 

  

294. 0 —v?n?? M290. EI220. 

Nenn man bedenkt, daß die Umwiffenheit mit einigem Auszug der 

Kunft und Wifjenfhaft. ausgerichtet in der Perfohn der regenten die 

WifjenfHaft regirt und, fo wie.die zahmeThiere, die Gelehrte vervielfaltigt . 

s oder unterdrüft: fo mn man geftehen, daß die Wiffenfhaften unter die 

Werkzeuge der Gejunden Vernunft gehören. Vielleicht aber ift die Wifjen- 

{haft ein product vor fic) felbft, was feine Wurzel im Iurus IHlägt. 

  

795. u? (a) MIO. EI. 

Mas wieder die Gefühl und affectvolle Schreibart am meiften dient, 

ift: daß diejenige, welche darin am meiften [himmern, am leerten an 

Gefühl und affect feyn, fo mie acteurs, die gut tragifche rollen Spielen. 

Die enthufiaftifhe autoren find oft die leichtfinnigften, die Graufe Dichter 

2 Gefdjichklichfeit || 3 Die Worte bes Fleifes, über denen bißciplin steht, sine 

vielleicht nicht durch-, sondern nur unterstrichen. . 

13 ausgerichtet? außgerhftet (so.E.)!?? || 16 gehöre
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die an fidh Iuftigften und ioung oder rihardfon Leute von nicht dem beften 
Charakter. Das sentiment ift befdeiden und rejpeftirt die Negel und 
Behutfamfeit, fcheuet fid) vor das äußerfte und ift fittfam. &3 ift mit den 

„afject Bewegungen wie mit den indianern, die fi durdhkneten lafjen und 
alsdenn eine angenehme Mattigfeit fühlen. 

96. @—v? (n?) M303' E 1375. 

Man bedient fid) des Ausdrufs: Es fomt darauf an, wie man fi) 
nimmt. Diefes bedeutet: welche Berfohn man fpielt, und wie man will 
der yerfohn [nad] und dem Semüthszuftande nad) geurtheilt feyn. Daß 
man nicht verzagt, nicht Hein oder Friehend, oder nicht aufgebracht, nicht 
eigenliebig in die Augen falle. Das Urtheil über den Zuftand, darin die 
Berfohn ift, die mit uns zu thun hat, beftimmt fehr unfer Urtheil. Sic 
nehmen bezieht fid) auf die Manier, einen anderen zu Ienfen und über ihn 
Ubermadjt zu haben. 

"99%. ev? za? M810. E1370. 
Alle, and) fogar ideale, Neigungen feinen auf die großere Belebung 

des Korpers auszulaufen. Daher das Spiel, um ben affeft zu bewegen. . 
Der disput in Gefelihaften, um durd. rechthaberen fid) Bewegung zu 
machen. Die Neigung zum Luftigen und Lachenden in Gefelihaft, die 
Begierde felbft zu reden. Alles ift aufs Wohlbefinden abgezielt, daher 
auc) die Mahlzeiten darnad) befjer befommen, 

1 Ede. Young, vor allem bekannt darch sein Werk: Complaint or Night Thonghts 
un Life, Death. and Immortality, Ichte von 1683—1765, Sam. Richardson, der Ver- 
Jusser-von Pamela, Clarissa und Grandison, von 168I—1761. Vgl. Starkes „Menschen- 
kunde“ 8.305: „Als Young seine Nachtgedanken schrieb, war er so wenig traurig, 
dass er vielmehr in den herrlichsten Freuden lebte, und Jrölichen Gemüths war; da 
konnte er am besten klagen, wenn er die Schwermuth selbst aufsuchen musste, und sie 
0 bei Andern besser hervorbringen“, 2 E. setzt ein Komma nach Regel, nicht vor 
fchenet. || 3 den? bem? || £ Bewegungen?? Bewegung? Bewegen? |] 5 Zieischen 
RA. 795 und If. 796 steht im As. If. 616. : 

Y 
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798. ol? ol? pl? n?? M310\. EI438. 

Hohmüthige, Eigenliebige und eben darum verftellte Leute werfen 

Gern mit Sittenfprüden und Iangweiligen Moralifhen Gemeinörtern 

um fi). Dies ift ein fihherer Beweis einer Neigung, über alles fid) ein 

critifhes und vichtendes Anfehen zu geben, obgleidh das Herz felbit 

ichledht ift. 

799. 01? 01? p!?n?? M310'. 

Bon den illufionen oder dem verleitenden Schein in feinbarer 

Gründlichfeit des Spredens mit einem zuverfichtlichen Thon, abgemefjener 

Eintheilung und einem Gewichte, weldhes man auf feine Worte legt. Bon 

derienigen aus einer antique [heinenden Manier. (# Mittelmaßige Köpfe 

bringen e8 in Gefdaften am höchften.) 

800. e!?o1? p1?n?? MIO. | 
Bon der Ufurpation eines Nedts in ber Gejelichaft und von dem 

auf das Nacıgeben anderer Gegründeten angemaßten Borzuge, 

801. 01? 01? p1? 2? M 310". 

Es ift umfonft, fein Gemüt) in beftändiger Ruhe erhalten zu wollen. 

&3 will bewegt feyn; daher fudht man ic) Gegenftände, die das Gemüth 

bewegen Tönen. Leidenihaften. Spiel. Die Abfiht ift zwar auf Be 

friedigung gerichtet, eine geheime Triebfeder aber auf Unterhaltung unfrer 

Natur, d.i. Bewegung. Das harmonifhe Spiel der Vorftellungen vor 

ein Gemüth in Ruhe ift die Schönheit (die an fic jelbft vergnügende 

Borftellung, Anfhauung oder Erfheinung). 

3 E: Semeinwörten 
22 ein? einem??
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&8 find zwey Abfihten in der Öefelffhaft. 1. Die Unterhaltung vor 
langer Weile. 2. Die Anfannterung. Die erfte: Spiel, die zweyte: Tafel. 

  

802. et a? pl? MS. EI70S. . 
Dian Fan dem Körper in vielen Fällen nur dur Genüth beyfonmen. 

Die rechte quellen der Belebung, welde auf das Nervenfyftem würfen und 
vermittelft dejjelben auf das Syftem der Sajern, fommen aus dem Gemüth; 
daher Gefellihaft, Spiel und Unterhalt der Sinne Traftige diaetetifcye 
Mittel find. Ale diefe Triebfedern wirken nur in Beziehung auf die 
Sefellichaft, daher diefe bejonders belebt heißt. (ES giebt mehanifde: 
Hymifche und animirende (pfydjologifche) bewegende Kräfte des Storpers.) 

1, 

  

803. o—v?n?? 1312. 

Die Natur giebt uns Beyipiele des Seihmaks, nicht der Nad)- 
ahnung (* Mufter. Sie ift die Schule der eultur), fondern der cultur. 
Doc) fönnen wir vermittelft des Gefhmats die Schondeiten derfelben war- 
nehmen. ‘Der Gefhmaf wird [durch] in der Sefelihaft erzeugt durd) das 
Verhaltnis der gefelligen Anfhauung. Die Ratur zeigt felbft einen Lurus. 
Das Vergnügende der (9 bloßen) Anfhauung, in fofern es mittheilend ift, 

“it das Schöne. [So wohl] Das fpiel der Oeftalten fo wohl als der Em- 
pfindungen. on 

80 u E. . 
Warum bringt ein Liedchen, ein fherkhafter Einfall oder Hiftörcdhen 

anfänglid, Annehmlichfeit? nachher. zieht e3 immer weniger mit fid), zıt= 

1—2 Diese Zeilen zeigen flüchtigere Schrift und andere (schwärzere) Tinte, 
als der vorhergehende Absatz, sind aber durch keinen Strich von ihm getrenut, 

8 Zriefebern || 1O psychol: 
13 s-Zusatzs 70er Jahre. || 15 ber aus bie 

y 

5 

26
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leßt bringt e3 den Wiederwillen bis zum Efel hervor, der unerträglid) ift 
Ein geijtlid) Lied wird man aid bald überdrüffig, 

805. ®. LBUL.K10.8.I: _ . 

Dichten überhaupt ift das Vermögen der Einbildungsfraft, e3 jey 
zu Dienften der Vernunft oder der Neigung. jhopferifd, machen. 

Künfte, (9 Gedanken) das, was (7 dur, Verftand) gedichtet wird, 
in der Anfchanung vorzuftellen, find Mahlerey (# Spiele) (* Garten) und 
Bildhauerkunft. — Das, was der Empfindung zu Tolge dem bloßen Ge- 
fiht und Gehör gedichtet wird, find Mufit @ Gefang) und T ‚Tanz. Dirtuofe 
und Comppnift. Seuerwerf, 

806. &? v7? 212 (0?) (Wi) wR? LBl. Hal. 

S. I: 
Etwas gefällt: 

In der Empfindung — — Anfang — Begriffe 
Dergnügt — gefällt — wird gebilligt 

Behagt, rei, rührt — — Leichtigkeit, Befänf- mittelbar, unmittelbar 
fenheit, Größe — \ 

Gefühl Seihmad Berftand 
Das Angenehme Schöne. Erhabene Oute 

Ele 

5 ri in fchopferiich nicht sicher || machen? nehmen? nahm? Ich fasse die 

Worte jchopferifc machen «ls nähere Erklärung zu Dihten auf. — Ist etwa vor 

mahen ein zu versehentlich uusgefallen? Dunn müsste natürlich nach Neigung ein 

Konma_ gesetzt werden. || 9—10 Unter Mufit und Tanz stehn die Worte Virtuoje 
und Gomponijt, darunter wieder Fenerwerk. 

Zu Nr,806: Vgl. auch im dritten Theil dieses Bandes, unter den Colleg- 

" entwürfen Kants aus den 70er Jahren, die L Bl. Ha43 und 46, die gleichfalls 

30 

ästhetischen Inhalts sind. — Der ursprüngliche Tert von $. I des LBl. Ha 41 ver- 

läuft in drei, der von $. II in zwei Spalten von oben nach unten. Diese Eintheilung 

ist im Druck nur für die ersten sieben Ms.-Reihen (Z. 13—20) beibehalten. Die 8-Zusätze 

stehn über und unter dem ursprünglichen Text, zwischen seinen Zeilen, sowie auch 

quer zwischen und neben den Spalten. Sie stammen grösstentheils aus v—x, eventuell ıy, 

einige, bei denen es in den Anmerkungen ausdrücklich gesagt ist, uus.pl—y1 oder w. 

19 Der Rest der 3. Columne enthält den g-Zusatz in 35315—23.



352 Reflerionen zur Anthropologie. 

( direct — indirect ):  .. Schönpeit gefällt unmittelbar. 
Sinne — Einbildung Sit nit nüßlihfeit, 

Genuß — Befiß mit Vorherfehen Wird nit nad; dem Ver: 
N grrügen geurtheilt. 

ya . ‚Gef hmad unterfheidet fi 
Vor einen Sinn vor.das ganhe Gefühl vom Gefühl. 

feines Zuftandes, Viel appetit: wenig Gefchmal. 
Geihmak gehört nicht unter 

Sinne (? fondern Urtheils- 
fraft). 

Bas nad) Gefhuak feyn fol, muß allgemein gefallen, 
Dem feine Tafel felber gut [gefäut] [hmelt: appetit. 
Dem e3 an der Tafel anderer gut fhmelt: Gefchmat, 
Alfo die Allgemeingültigfeit des Mohlgefallens. 
Der Gejchmak ift gefellfgaftlid). - 2 
Ungefellige haben feinen Gefchmaf, aber nicht umgefehrt, 
[Der Gefhmat ift der Regeln fähig, aber nicht a priori in abstracto.} 
Das Urtheil des Gefhmaks hat nicht blos Privatgültigfeit. 
E3 ift nicht.eine willführliche convention, _ 
Der Gefmaf gründet fid aber auf fubiective Gejeke, 
Bas allgemein gefällt nad) fubiectiven Sejeßen. 
Subiective Gefeße, nad) denen etwas gefällt in der Empfindung oder 

Anfhauung oder Begriffe. . Davon fönnen die erfte nicht nothwendig 
allgemein jeyn, alfo gründen fie fid, auf Erfahrung. aber die anderen 
find Erfentnifje. Was alfo die finnliche Vorftellung oder die Handlungen 
des Berftandes in dem fubiect befordert, ift dem Gefhmat gemaß. 

Den Reiß mit der Schönheit vermengen zeigt wenig Gefhmat. [Das 
idealifche Gefühl gehört zum Erhabenen.] u . 

Die Jugend hat viel Gefühl, wenig Gefhmat. 

&£ Borberfeh: || 6 vom? von? || 22 Es öt weiterhin typographisch nicht mehr gut 
‚möglich, die beiden Columnen neben einander abzudrucken. Auch hören jetzt die un- 
mittellaren Beziehungen zwischen den auf gleicher Höhe ‚stehenden Zeilen auf. Ich 
beginne mit der mittleren Columne. || 23 State der Tafel im Ms. zwei, statt gut 
fomelt im Ms. ein wagerechter Strich. || anderer? andern? 11.27 fähig (um Ende 
ziner Zeile), verschentlich nicht durchstrichen. 1 23 Anfgauımg?? Anfdjanungen! || 
27 Hier begümt die linke Spalte; Z,27 steht also im Ms. unter 2.7 (linke Hälfte), 
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Die Engländer mehr Gefühl als Gefhmaf. 
Mit der Schönheit muß ein Zartes, nicht grobes Gefühl verbunden 

werden. 
Empfindungen beziehen ih auf Eindrüte, 
Gefühle auf Antriebe, 
Sene in Anjehung der Lorftellungen, 
Diefe in Anfehung der Begierden. 
Sene zur Unterfheidung md Warnehmung, 
Diefe zum Handeln. 
Sr Anfehung des Unangenehmen ift nothig: Empfindfamteit zum 

Unterfheiden (allenfals, um etwas anderen zu erjpahren), aber wenig 
Gefühl, um wenig dadurch) getrieben zu werden. 

30 

35 

Der Moralifhe Sinn zur Unterfheidung; das moralifhe Gefühl 
zum Antriebe, ® 

.*(9 (Da] Man verlangt, das Eindrüfe nicht Triebfedern feyn follen, 
weil man in Anfehung derfelben leidend ift. [Daher] Dagegen Einfihten 
Bemegungsgründe enthalten follen, oder beym sens commun moralifche 
Begriffe follen mit Gefühl verbunden feyn, weil man die Sinnlichkeit 
hier felbft durd; den Verftand antreibt, Wenn die Sinnlichkeit diefe 
Empfenglichkeit nicht hat, fo ift der Menfc ohne moralifch Gefühl. Ein 
moralifher Sinn ift ein wiederjprudy; moralifd Gefühl aber befteht 
nicht in der Unterfcyeidungstraft, fondern der finnlichen Begehrungs- 
traft, die folcher modification fehig ift.) 

"8. II: 

Was gefällt nad) Gefühl (Empfindung), gefält darım nicht andern; 
aber was in der Anfehauung: von dem wird DVerlangt, daß e3 andern 

gefalle. 
Nuben des Geihmats: verfeinert den Menfhen, um das Urtheil der 

fünlicjfeit theilnehmend zu machen. Affecten und Rührungen find nicht 

1 Engl: || 5 Gefühl || 18 Ursprünglich: Moralic) Gefühl || 14-15 Antriebe 
bildet den Schluss einer Zeile. Am Anfang der nächsten steht unter {heidung (. 13) 
ein Verweisungszeicken, dem ein zweites unter Gute in der dritten Columne (3511s) 

vor [Da] Dan verlangt entspricht. || 17 follen? foll (aus jollen)? |] 19 Denn in 

ein anderes Wort (‘ Diet) hineineorrigirt, || 23 folcher modification: sc. durch den” 

Verstand bestimmt zu werden. || fehig? fahig? || 25 Ich beginne mit der zuerst 

geschriebenen linken Spalte. || Die Schlussklammer fehlt. 

Kant’s Schriften. SHandfriftlicger Nadlaß, IL . 25
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theilnehmend. Daher ift der Gefchmak eigentlic) ein Verftand, der etwas 
mit. der. finnlichkeit dem Mohlgefallen oder misfallen nad) vergleicht. 

( Ehre, (4 Mode,) Eitelkeit, -\ 
Prahlerey und Bradt. 7 

Schöne gegenftäude und fhöne Vorftellungen von Gegenftänden ent: 
wöhnen von dem bloßen Vergnügen des Genufjes und dem Eigennuß 
und bringen das Gemüth der Moralitaet näher, indem das Wohlgefallen 
aus Anfhyauung nod) obiectiv ift. 

Sie gewöhnen, dem Derftande Sinnlichkeit zu geben und ihn zum 
Gefunden und praftifhen zu machen. Smgleihen: die idee Anfhauend 
zu machen und dadurd) der moralitaet fortzubelfen, um fie mit finnligjem‘ 
Bohlgefallen zu vereinigen. 

° Das wefentlic, f—höne befteht in der Übereinftimung der fi innlichen 
Anfhaung mit der idee oder aud) [der Art der Erfenntnis fubiec] desienigen, 
was fubiectiv gefällt, mit dem Obiectiven. - 

Summa: der Gelhmat befreyet von bloßen innen und macht den 
Berftande Empfehlung. 

-Alfo alles, was das Leben unfrer Erfenntnis befördert, gefällt im 
Geihmafe. Das thierifhe Leben durd) Empfindung. Rührungen und 
reißen müfjen neben der idee [vorh] des guten gehen, aber fie nicht erjeßen. 

Der Gefhmak verftattet feine doctrin, fondern critid. Erfodert 
practifhen Verftand und, um ihn zu erhalten, Mufter. 

ANes, was unfere Anfchauungen erleichtert, wodurd man die @ Gegen- 

15 

20 

Ntände den Verftandesbegriffen auf leichte Weife nahe bringt oder dem .. 
intellectualen finnlichfeit giebt, was ein freyes Spiel unfren Vermögen 
giebt: gefällt jubiectiv. Die [Schönpeit welde) Erfcheinung, fo fern fie mit 
der föee sufammen fimmt, madjt das welentlid Ihone. Der Reit rührt 

Lv 

3-4 Der 9-Zusat: steht rechts von den Worten Daher... mit, von der später 
geschriebenen rechten Spalte umrahmt. DieWorte Daher... , vergleicht (im Ms. 4 Zeilen) 
sind ‚rechts ‘und: links von einer Klammer umschlossen. || 6 von bem? von den? |] 
15 fubiectiv, wie es scheint, aus obiectiv || 18—20 Diese Zeilen scheinen die frühesten 
von ‘der. rechten Spalte zu sein. . Sie stehn ziemlich unten auf der Seite zwischen 
35513 und 3551. | 20 [vorh]? | 21 Es folgt jetzt der übrige ursprüngliche Text der 
rechts ‚stehenden Spalte ton oben nach unten. || 23 Anfcjauungen? Anfhauung? |! 
74 dem? ben? || 25 umfren? unjrer?? || 26—27 Die Worte fubiectiv — rührt 
umschliessen in fünf Zeilen den früher geschriebenen I-Ausatz von Z.3—4. 

35
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von der Einftimmung mit unferen Leidenfhaften [aber] durd) Nenigkeit, 
durch) Aufjerordentliches. 

Die Vorftellungen gefallen, wenn gleid) die Sadıen misfallen. in 
summa: der Grund ift blos fubiectiv. u 

5 Empfindung, Urtheilsfraft, Geift und Gefhmat, Die Urtheilstraft 
ift entweder die finnliche oder reflectirende. und befteht darin, vorftellungen 
in ein Bild oder in einen Begrif zu verwandeln. Die Anordnung Hat 
eben die Beziehung auf das dessein, den Entwurf oder das thema. Die 
Mufic ift fo zu fagen eine fhöne finnlidhe Erfenntniß. . 

0 . Die bildende Urtheilsfraft gehet nur auf die Mittel der Bufanmens 
ordnung und deren Begünftigung, daher einheit, Mannigfaltigleit, Ab: 
ftedung. Sie geht nicht auf den Nuben oder das mittelbar gefallende, 
gründliche, dauerhafte in Gebäuden, dem Nenfhlien Korper, Keidung. 

. &5 muß feine Bemühung hervorleuchten, fein nahfinnen. E3 wird 
ıs dadurd mr das obiect auf eine leichte, Hare und gefällige Art gegeben. 

Zusätze auf S. I: \ 
(* Das Trauenzimmer braucht die Bücher eben dazu, wozu fie 

eine Uhr braucht [nicht damit fie]; fie befümmert fi) wenig darum, ob- 
fie richtig geht oder gar geht, fondern weil eg Mode ift eine zu tragen 

» md das Gehäufe [in gutem) im neuen Gefchmat gearbeitet ijt.) 
(* Einige autoren haben ihr Anfehen den Deutjcverderbern zu 

verdanfen. Die Empfindungsfpradje verdeft viel Tehler, denn fie über: 
Ihreyt die Urtheilskraft. Sr den Gedanken und Bildern ift der Ver: 
fafjer Meifter vor fic) felbft und hat feine Manier; aber in der Spradye 

2» Äter Richtern unterworfen. Gine Spradjnenigfeit Fan nur mit Eine 
willigen der hohen Obrigfeit, d. i. des Bublifum, gemacht werden.) 

(* Defjen Hervorbringung nad) einer Regel gelernt werden fan, 
gehört nicht zum genie, e.g. Mathematik; alles genie gehet auf finnliche 
Urtheilsfraft im einzelnen. auf das Spiel, nicht anf das Gefchäft in 

»  Anfehung des obiefts. 
Was obiectiv befördert, ift logif) gut.) 
(* In der Mufic Kunft ohne Geift.) 

13 dem? den? || 13—14 Nach Kleidung ein Zeichen, dem ein zweites vor 
E83 muB entspricht. Zwischen 2.13 und 14 stehn die Früher geschriebenen Zeilen 

5 3528-2. || 20 in gutem? im guten? || 22 den? bem? || Deutichverderbern? Deutfch- 
verberben? || 24 vor? von??? || 25—26 Gimvilligen? Einwilligung? \ 

23* 
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(* Das genie Fan roh feyn. Das abjcleifen defjelben nimmt ihm 
etwas vom Inhalt.) | 

. @ € ift zwar in aller Mittheilung des Angenehmen etwas 
gejelliges, aber man ehrt fid) entweder dadurd) blos felbjt oder tft 
gejhmeidig, um andere zu Ehren und fid) vor jedermann zu beqventen.) 

(3 Ein durdtriebener Schalf.) 
Das shnakifhe gehört zum Launigten. Das fpashafte. Diefes 

mit dem dein der Exrnfthaftigfeit ift durchtrieben.) 
(° Der Gefhmaf gehört zu den talenten, die Gutherzigteit (iheil- 

nehmung) zu den Gefinnungen.) 
(* Das Spiel der Anfhauungen (nicht der Geftalten, demm die 

Anfhanung durdläuft die Geftalt): Bildende Natur und Kunft, 
Das Spiel der Empfindungen. Mufid, 
Das Spiel der Gedanken. pöefte,) 

’ ‚Der Sefhmat ift die Sejälifiengeit* der Urtheitgtraft‘ es 
"ober des genied, 

“Ce Wiß. interefje. Wenig Empfindung.) 
= (9 Sit bloße Wahl und nit Erfindung; fan nicht Se 

lehret werden. fubfumtion.) 

( Gefliffenheit ift @ anftändige*) Gefälligfeit in dem, was blos 
angenehm ift. Urtheilskraft ift eine angemefjene Radlı, bie fi aufs 

Allgemeine bezieht.) 

- *(eine gejhjikte Zufammenfeßung von der Selbjtliebe und 
ber Achtung vor andere.) 

(* Der feinen Öejchnaf hat, hat Fein Zermögen gefellfchaftlic) zu 
wahlen. Der fein gut Herz hat, hat fein Vergnügen aus der gefellj&aft- 
lihen Wahl.) 

(s Der Gefchmat fan eigenliebig feyn. Guter ift theil- 
vehmend.) 

(° Das Vergnügen des Umganges, der Srh und Spiel) 

Quer geschrieben: 

(€ Der Gejhmak betrift mehr die Sinne der Anfanung als des 
Genußes, weil iene in Gefellihaft ausgebreiteter feyn, und in ienen ift 

das Urtheil mehr.nad Negeln möglid) und obiectiv.) 
  

35625—3576 s-Zusätze: gI—y1? w!|| 28-29 Im Ms. scheint nicht mehr 

als theilneh oder theilnah zu stehn. || 33 Gefelli: 

10 

15 

25 

so



10 

20 

35 

Nr. 506 (Band XV). . 557 

Quer geschrieben: 

(* Die OSefellige ( soeiabilis) Neigung ift das (7 unmittelbare) 
Vergnügen an Andrer Wohlgefallen. Die gefellihaftlice (socialis) 
( Sejhmak) Wahl ift das Vermögen, das zu wählen, was allgemein 
gefällt und zwar den Sinnen, eine Wahl gefellihaftlic zu beurtheilen. 
Der Trieb zur Wahl nady Gefchmaf ir Ehrtrieb oder Öntgersigfeit,) 

. Zusätze auf S. II: 

(* Bu der Annehmlikeit der Schreibart gehört der Schwung, 
nemlid, daß eine einmal eingedrüfte Bewegung fid) von felbft nicht in 
gerader Linie, jondern im Kreife, jo daß der Körper. alle Seiten zeigt, 
fortjeßt. ES giebt eine todte Kraft des Gedicht, weldye imnter durc) 
eontinuirlien Eindruf erneuert werden muß. Gleidyfam fortgejcoben. 
Bornemlid) muß ein Schwung in Perioden feyn wie Wieland.) 

(* Der Stil befteht darin, daß nicht allein was Unterric)tendes, 
fondern aud) unterhaltendes im Zortrag fey; die Beredfanfeit: daß 

. etwas DBewegendes fey. Das Unterhaltende ift theils vor die wis 
begierde, theil3 vor die Sinnligkeit.) 

Quer geschrieben: '' 

( Seihmals>, Gefühtoon und Geiftreid) föjreiben. Sit nuter- 
. Ihieden vom unterrichtend, einfehend und lebhaft ihreiben.)- 

Quer geschrieben: 

( Das Gemüth unterhalten, bewegen und et) 
Gefhmat. Gefühl Neigung 

( Sefhmak ift das Vermögen, das Harmonifce Spiel der [Sinnlig;- 
 Feit Borftellungen) Empfindungen im Gemüthe zu beurtheilen. 

Was mit allerley Menfhen Wohlgefallen übereinstimmt, [fteht in 
harmonie mit den) ift unter einer allgemeinen Regel der Harmonie in dem 
Spiele der Borftellungen und umgekehrt. 

5 eine — beurtheilen we abhängig von Berinögen. || 6 Gutherzig | S$ Zu 
diesem Absatz vgl. 128, 143, XIV 129, 15555, 172f, 1965, 2637. || 11 des 
Gebiht3? das Gebächtnist? || IL s-Zusatz: v—z? p? wt|| 19 s-Zusatz: u—y? 
vr wit || 22 s-Zusatz: pl—y1! wi || 24 s-Zusatz: pl—y1t w? | 26—27 Links 

von den im. Ms. drei Zeilen füllenden Worten Wad — harmonie in dem stehn, mit 
derselben Tinte geschrieben, durch einen senkrechten Strich von Was abgetrennt, zu- 

sammenhangslos und ohne Veriweisungszeichen die Worte: Entweder ber Gegenft oder 

der Borftellungen von ihnen. Ob sie nach Empfindungen (Z. 25) ‘oder nach
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Zur Harmonie wird erfodert: Mannigfaltigfeit, Milderung und 
Steigerung. Regelmaßigfeit. Aber aud) Belebung überhaupt durd) 
Unerwartetes, . 

Die Harmonie ift entweder mit der Empfindfamfeit, überhaupt 
. ober mit andern Empfindungen, Gefühl (ideales) wird zum Erhabenen 
“. erfodert. Sie ift das Vermögen, fic) feiner Seraft bey der Vorftellung 

eine3 Gegenftandes bewuft zu werden.) nn 

| 
207 

    

807. v? (02 02) (22) M 213. E18353. : 
" Das Spiel der Natur (Kunft) und des Zufalle: Senes ftimmt mit 

einer idee. dee und Spiel. \. 
Das Geihäfte unterfheidet fid) vom Spiel. Senes ift um .der idee 

willen und hat einen Zmwet; diefes ift eine Beichaftigung ohne Jet. 
Das Spiel der Eindrüfe (Mufic). Der Begriffe (Stil). Der Bilder 

(poefie). Der Empfindungen, Gefühle, Der Leidenfhaften (Glüksfpiel 
entweder des blinden GLAS: Hazardfpiel Dricht ab. 

Das Spiel der Gejchiklichkeit und des genie, 
Das Spiel hat feine Regeln, [die 35] der Biel gefebe, 

10 

15 

Das freye Spiel. (ein Bwangsfpiel ift Biederfpruc).) " 
Ein frey  fpiel in der Wildheit, 

— finflid — — im Öarten.) 
(* Die Luftigfeit ift eine Sache der Übung. Man fomt aus der 

Iherkhaften, munteren Laune heraus. . Man fan fi) aud) wieder hinein- 
bringen, wenn da3 Gemüth ruhig ift.) 

beurtheilen (35735) 'einzuschieben sınd? Beide Worte stehn eine Zeile höher als 3575. 
Entweder ber Gegenft sicht über Die Urtheils (3555), oder der Borjtellungen ‚über jinnliche (3556), von ihnen über darin vor (3556). Auf die benachbarten 
Theile der linken Spalte können sich die Worte Entweder — ihnen auf keinen Fall 
beziehn. : 

5 Die Schlussklammer fehlt. || wir statt wird 
5 Zu Rfl. 807 vgl. die inhaltlich nahe verwandte fl. 618 (oben S. 265 7). || 

14 Nach Gefühle ist ün Ms. eine Lücke, und dann Folgt erst: Der [aus Des] Leiden- 
haften. Aant liess die Lücke wahrscheinlich, um (wie hinter Eindrüfe, Begriffe etc.) 
noch in Klammern einen Ausdruck hinzufügen zu können. || 21 s-Zusatz: v. [| auf |j 
22 E: jeäwaßhaften || munteren? muntern? \ 
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Zeit (6—6 oder gar x—u) stammt. 
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Das fpiel muß nicht ernft oder abfidht werben, c. £. Srauerfpie was 
niederfhlagt. 

Das Epiel der Anfhauungen ift entweder Be in Anfehng der 
Geftalt oder der Stellung (Geberdung). . . 

Das Spiel der Anfdauung ift an Gebäuden, Meublen, Kleidung, 
Öarten. 

Das Spiel der apparenh. optifc. 
Das Spiel der Abbildungen oder der [Bilder] hnlichfeiten. 

“In Aller Anordnung ift entweder Abficht oder Spiel... 
- Ein Spiel der Eindrüfe, der Anfhauung*, der Einbildungen, der 

teilerion, der Empfindung, der Gedanfen, der Leidenfhaften.:  -—- - =: 
FE Nahbildung; denn wir bilden alles im Gemüthe-nadj; die 

Sinne bilden nichts. Daher das fließende in der Tigur: Belenlinie.) 
Das Spiel erfodert genie, der med Regeln. 
Das Spiel unterhält die Gefellige Empfindungen de3 Genie ober 

wenigfiens die Geienföaftliäe, © g- Radeiferung, - 
NS 

808. v? (1?) (0—0?) 1218. 

Beihaftigung, die an fid) vergnügt, ift unterhaltung; die nur Purd 
den Smel vergnigt: Arbeit. 

. 

  

1 Die zweite Hälfte. der Rfl. von’ e.g. an .zeigt, (ebenso, wie der y- "Zisatz in 
3819-20) gegenüber dem Vorhergehenden Unterschiede in Schrift und ‚Tinte. "Sie 
lussen sich wohl daraus erklären, dass Kant die Feder wechselte oder neu: ‚schnitt "und 
die Tinte verbesserte. Möglich aber auch, dass die erste Hälfte der Rp. aus s früler er 

Zu Nr. 808—586: Auf Nr. 807 lasse ich zunächst, regen ihrer nahen Ver. 
wandtschaft, die Nrn. 808-811 folgen, obwohl sie aus einer späteren Zeit der Phase u 
stammen dürften als Nr. 807. Darauf lasse ich die Arn. 812—894 abdrucken, die 
frühesten ästhetischen Reflexionen der Seiten M 216’—219, und alle wohl. so ziemlich 
aus der gleichen Zeit wie Nr. S07. Dunn Folgen als Nr. 825876 die übrigen 
ästhetischen Reflexionen der Seiten M 213'—220 aus späteren Zeiten der Phase vg, 
sowie als Nr. 877—886 die dieser Phase ungekörenden Reflexionen aus den weiteren 
«bschnitten der empirischen Psychologie von M, .
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809. : v. 1218", . 

. Beihaftigung in Rırhe ift unterhaltung. Die Unterhaltung ift ent: 
weder dur) Vorfeblichen MWechfel der Gedanken oder unvorfeßlichen; Die 

“ erjtere ift beftrebung und Arbeit, .die Zivente das Spiel. 

810. v. M 218". 
[um 6] Zur Nuhe gehört leichte Herftellung des Gleichgewichts; die 

Arbeit (Beftrebung) misfält, fo Lange fie dauert, und vergnügt nur durd) 
das Ende, nemlid) den wel. Das Spiel [unt] gefällt, fo lange e3 dauert, 
und ift eine Befhaftigung ofne Abficht; daher es am Ende nicht vergnügt, 
fondern, fo lange e3 dauert, unterhalt. Dufic hat feinen Zwe, Gefell- 
Ihaft ete: Blumen haben fhöne Geftalt ohne Zivef und dienen mir felbft 
auch zum Unterhalt. . 

Daher alle bricht ab. 
( Spiel und Gefhäft. Die Beihäftigung, welde keinen Amer 

hat, ift fein Gefchaft, fondern Spiel; die, jo um eines Zwels willen da ıs 
ift, ift Arbeit.) 

811. v. M213_ 
Unfer Teben hat Beichaftigungen oder Nude. Zene find Gefchafte 

oder unterhaltungen, Ohne Beihaftiguug fühlen wir unfer Leben nit 
[oder genießen e3 nicht]. Ganz etwas anders ift: Dinge genießen, und: das 
Leben genießen. Das Iehtere gefchieht nur durd Beihaftigung. 

Geihäften und Spiel müßen mit einander wedhjel, jo wie Arbeit 
und Ruhe. Das erfte thut unferen Kräften einigen Zwang an, indem es 
jolhe auf einen beftimmten Zwef richtet; das zweyte bringt fie in freye 
Bewegung, wodurd) fie in ihrer proportion befehaftigt werden und belebt, 
und find Unterhaltungen, dagegen die Gefchäfte Imefe find. Ohne Zwer 

I Rf. 809 steht links von der früher geschriebenen Rfl. 808 und unter ihr. ii 
3—4 die Iehtere ijt 

22 Unterhalt? Unterhalten?? 
21 Tebere || 23—24 indem fie folde || 26 Yon umd find an möglicherweise 

einige Zeit später geschrieben; viel wahrscheinlicher ist aber der Unterschied in Schrift 
und Tinte nur auf einen Federwechsel zurückzuführen. 

a 
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Vereinigen fi) die Kräfte nicht guug; ohne Spiel werden fie nicht gnug 
einzeln geübt. 

So müfjen wir felbft beym Spiel eine idee oder thema haben, weldjes 
eine einzige Vorftellung ift, die durd) die ganze-Beihaftigung durchgeht, 
damit durch die Vereinigung die Belebung defto vollfommener jey. 

812. v2 (62? 0:2) #22 M 216. EI 200. 
( Feis und genie. Senes bedarf fähigkeit (zu lernen), diefes 

Geift (ein inner Xeben).) 
Das genie ift da3 Vermögen ber hervorbringung desjenigen, was 

nicht gelernet werden fan. Es giebt Wifjenfhaften und Künfte des genies. 
Eine production ohne genie ift Arbeit. Das genie erfodert Begeifterung, 
die Arbeit dispofition. Das genie nimmt das product aus den Dvellen her. 

Die Künfte des Fleiffes bedürfen capacitaet (Fähigkeit) ( naturel), 
die des genies Talente oder Geift, nemlid, aus fid) felbft etwas hervor- 
zubringen. Die Form de3 genie ift Sreyheit, des Fleikes: Steifigfeit, Ab: 
gemefjenheit. [Daher] ES giebt genies der Idee oder Ausübung (ofters 
Nahbildung). Ein genie der Ausführung [ift der 9) ift e8 in der Manier 
und heißt virtuoje. Mufic, Mahlerkunft, Baukunft erlauben und erfodern 
ein genie, imgleichen der Gartenzeichner. Die Künfte des Sleiffes erfennen 
ein Mufter [und Urbild] und bedürfen e3; die des genies find fchopferif), 
d. i. fie verfahren nad) einer idee. Urtheilsfraft und Gefhmat beftimmen 
dem genie feine Schranken, daher ohne diefe grengt das genie mit der 
Tollpeit. In der Ditkunft Hat das genie fein wahres Feld, weil Dichten 
erjhaffen Heißt; daher, die Einffeidung mag feyn, wie fie wolle, bloßes 
Beihreiben fein gediht mat. Darum ift aud) eine poefie ohne genie 
unerträglid), und Poöten dürfen nicht mittelmäßig feygn. Das genie zeigt 

“ fi) in der Erfindung oder dem Abrifje, der virtuofe im Stil oder der 
Danier, der Künftler in der fleißigen Ausarbeitung, d. i. in der- regel: 

‚mäßigfeit. Das genie feßt fid) über Regeln und giebt Gefepe. Su der 
Voefie zeigt das genie mehr Geift und Empfindung, in der Redefunft mehr 
Urtheilstraft und Geihmat. &3 ift ein Unterfchied dazwifchen: diefer hat 
genie, oder: er ift ein genie. Das genie hängt von der Zaune ab. Der 

7 Der g-Zusatz ist über der Rfl. nachträglich hinzugefügt. || 23 fein aus feyn
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Seift dunftel aus mit dem Alter, die ‚Urtheilstraft wacht. Sa: der 
Mathematik zeigt fi) das genie [mehr] eigentlich in der Erfindung der 
Methoden... — en 

 ( Empfindung Anfhauung) ift das vornemfte in Verhaltnis auf 
den-empirifchen -Berftand, Urtheilsfraft auf die Vernunft, Geift auf 
das practifhe überhaupt (Belebung), Seihmak auf das moralifche,) 

Die Erfindung ift entweder von Geift oder aus Fleis, 
Da3 originale gehört zum genie. 
Deutjhe werden durd) das methodifche ihres Naturels, die cerenonie 

ihrer Sprache, durd) das hulmäßige ihrer Unterweifung im Stil von den 
freyen Bewegungen ihres genies abgehalten. ‚fie find immer Gebunden 
im-Umgange, comoedie.- Die Englander find nicht gnug geighliffen, aber 

a 

10 

frey,.und ihre Erziehung ift zwar frey und ungebunden ohne den Bwang 
der: Anftandigfeit,.. aber. darum dem genie und dem eigenthimlichen 
Bortheilhaft, obzwar ohne Seihmak.. Der Franzofe ift nicht unter dem 
Zwange des Gebraudjs, aber dem Öefege der mode; alfo ift er frey guug 
‚sum genie, obzwar gebunden durch Anftandigkeit. Man far einen Geift 
nad: feinem eigenen Werth oder als ein nüßlich product des Beitalters 
‚erwegen.. Im lebteren Verftande fan es oft gebilligt werden, ob [es] 
gleich im erfteren nicht. 5. €. Dichter der Tandeleyen machen erftlid unfre 
Manieren leicht, nn 
 .. Da8 genie befteht in dem originalen der &dee bey der Hervorbringung 
eines products, \. 

813.0. MO. | | — 
Die Urtheilstraft ift die Thätigfeit des Gemüths, das Mannigfaltige 

in einem [Dinge] Gegenftande auf feinen Zwef zu beziehe, -  -. 

SER) ER MAT... 

15 

20 

25 

Gefühl [Hat] ift in allem Urtheile der Sinnlichkeit, was den meiften- 
Nacdruf, aber nicht den großten Werth Hat. "Die Beziehung zu er 

0.28 Kant denkt vermuthlich besonders an die Erfindung der Infinitesimalmethode, 
ga. 2182-27. || 4 in? im? || 7 von? vom? 1119 Im Iegteren? In Teßterem? || 
20 im erfteren? in erfterem? Er 

30
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leihterung des Gebrand)3 des Verftandes und Vernunft ift das Wichtigfte 
in Anfehung der Sinnlichkeit. Yon der Uufion des Gefühls durd) die 
aufßere Zeichen der Nührung, hochthönende Worte, UÜbertreibungen (wie 
wenn er ein in Erftaunen gefehtes geficht Beigt, viel ausruft, Bewunderung 
Ipricht, aber nichts erzählt). Die Empfindungen fommen oft von Neben 
Dingen her, gründen fid) auf Zaunen, find flüchtig, unterrichten nicht, 
Fonnen ‚mit Recht Feine Sympathie fodern und müfjen nad) dem DVer- 
ftande folgen. 

Urtheilskraft ift das Vermögen, die Handlungen auf eine idee als 
den Zwel zu beziehen. Das PBroduft zeigt Urtheilsfraft, wenn e3 auf die 
idee führt und damit wohl Bufammenftimmt. Senes waren blos 
Materialien, diefes die Form. Ohne idee ift feine anordnung faßlid), . 
folglich fehlt es der Erjheinung an einem Beziehungspunfte. Urtheils- 
fraft geht über den Verftand (Abgefämafte Haben Verftand), Urtheil- 
fraft in Kleidung eines Frauenzimmers zu Haufe. Urtheilsfraft in -an- 
fehung der Würde eines Gebäudes, in anfehung der Sierrathen, die dem 
Hiek nicht wieberftreiten müffen. Sie wählt, daS genie liefert. \ 

  

2 Bei den tadelnden Worten über illufion bes Gefühl! denkt Kant. vermuthlich 
besonders an Klupstock. Vgl. das Parow’sche Anthropologie-Heft S. 119: „Milton ist 
ein Dichter im eigentlichen Verstande, Klopstock kommt ihm nicht bey, denn er rührt 
immer par Sympathie, indem er gefühlvoll redet, so bewegt er den Leser mit, gleichwie 
wir einen erblassen sehen und mit ihm erblassen; dieses ist von denen die den Klopstock 
mit dem Milton verglichen nicht eingesehen worden.“ Anthrop.-Heft $123 der Königsb. 
'Stadt-Bibl. 8. 173—5: „Klopstok ist bey weiten kein eigentlicher Dichter er rührt nur 
per Sympathie, indem er als ein Gelehrter [lies: Gerührter ] redet, und wenn man seine 
Schriften mit kaltem Blute liesst, so 'verlichren sie viel. Oft bedient er sich einer 
ungewöhnlichen und fast pohlnischen Sprache, spricht abgebrochen, und zeigt wie gerührt 
er ist“ „Mil man einen Dichter recht beurtheilen, so muss man das metrum und 
die Bilder weglassen, und es nur historisch als eine Erzählung weglesen, und sehn ob 
er auch da noch rührt. Sind die Begriffe nachher wie vorkin, und [er] rührt noch, 
so ‚ist er ein Dichter zu nennen. Muss er [lies: man] aber beim recetiren, den Ton 
und die Worte eines Gelehrten [lies: Gerührten] brauchen, so ist er kein Dichter‘ der 
eigentlichen Art, diess aber muss man besonders beym Klopstok thun.“ Beide Stellen 
finden sich auch schon in O' Schlapp: Kants Lehre vom Genie und die Entstehung 
der ‚Kritik der Urteilskraft: 1901 S. 169—170, 175—176. Fol. auch RA. 742, 892. || 
4 Beit! Zurt? Zwar’? || 5 Empfindung || 9 die aus daS oder des [| 13 fehlt in 
durchstrichne Buchstaben hineincorrigirt. 
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815. 02 (0? 02) #22:-.M 47. 
Augen und Ohren habenfeinen appetit;iveil fie nichts genießen. Daher 

ift ihr Gefehmaf der reinefte, d. i. von aller Dazumijhung der Empfindung 
frey. Gleihwohl fan man nicjt fagen, Serud und Schmefen hätten nicht 
aud) ihren Gefchimak. Der erfte ift lediglich vor den Bejchmaf; aber die 
‚Beurtheilung geihieht anders: bey jenen durd) die Vergleihung ver: 
mittelft des Berjtandes, bey diefen vermittelft der Bergleihung der Sinne, 

816. v? (0°? 02) #22 M 217". EI63S. 
Die Tranzofen mehr Gefhmaf, die, Engländer mehr Geift, die 

Deutfhen mehr Hrtheilöfraft, die Staliäner mehr Empfindung. Deutfche 
haben den Geift der Ordnung und Methode, der Regelmapigfeit, An: 
ftandigfeit, Warheit: Geift und Empfindung zufammen madt das 
genieaus. . - - e oo. 

. 817. v2 (7 022) 22 21217. 

Geift ift das, was das Gemüt belebt, d. i. deffen Thätigfeiten in 
ein freyes Spiel verfeßt; dergleichen ift nenigfeit, erweiterte Ausfiht ıcıc. 
Die Urtheilskraft beftinmt die Zee, was eigentlid) eine Sadhe jeyn [oder] 
joll. Die Geftalt, wie fie erjcheint, muß der dee .nicht wiederftreiten. 
Die Urtheilöfraft bindet alfo und fhränkt das Spiel der Sinnlichkeit ein, 
aber fie giebt ihm wahre Einheit und verftärft dadurd) den Eindrud. Das 
Gemüth wird durd) rührungen intereffirt, durd Geift in Bewegung und 
action verjegt, Läuft das Mannigfaltige durch), geht bis zur dee, von da 
wieder zurüf und proportionirt e8 in feiner Wahl und Berhältnifjen nad) 
derjelben und unter einander, Das Lebtere ift Gefhmaf, weldhes nichts 
anderes ift al3 das Urtheil über das Maas [und 8] der Eindrücke, [fo wie 
fie] in fo. fern e8 dazu dient, [die] die ganke Empfindfamifeit der Seele 
proportionirt zu rühren, d.i. (ihr) durd) Feine wiederfprüde irgendwo 
abbrud) zu thun. Der Nuße des Gefhmats ift alfo vornenlic negativ; 

5 Der? Dastt Ii6 jenen? jenem? |} 7° diefen? biejem? 
20 63 stati fie ' 
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das pofitive fonımt auf das genie an, weißes aus Empfindung, Urtheils- 
fra und Geint beftebt, 

818. v2 (0°? 0°8) #78 M sm. 

Der Gejhmak ift das Bernunftähnliche der finnlichen Urtfeitstraft. 
Nemlic) da man gleihfam a priori urtheilen fan, was anderen überhaupt 
gefallen werde. Die Gefelligfeit erfodert, daß wir urtheilen Können; was 
unferem Freunde gefallen möge, und zwar a priori die Ausgebreitete 
Sefelligfeit. Wenn man vielfeltig unter Perfohnen gewefen ift, die fi) 
ohne Eitelfeit beftreben zu gefallen, fo wird. man venbti der art! inne, 
nad) welder etwas allgemein gefält. 

819. v? (0? 02?) Ar? M 218; ne 

Empfindung bedeutet in fadhen des finntig, Wobfgefallenben foviel 
als Gefühl, Urtheilskraft das Unterfheidungsvermögen des Schiklichen,, 
d. i. desienigen, was der Fdee, welche gegeben ift, nicht wiederftreitet. E3- 
ift nicht die Beziehung (9 der Mittel) zu dem Zmele (Verftand), fondern. 
daß e3 fid) damit vereinigen laffe und negativ ftimme. Daher hat mander 
zwar wenig talent zu iinterhaltung der ®ejellfhaft, aber doch Urtheilsfraft, 
um zu jagen: was ic weiß, fhikt fid) nicht. Die finnliche Urteilsfraft 
muß fo beichaffen feyn, daß fie nicht durd) Negeln in abstrakto, fondern 
bey der Anfhauung in concreto ausgeibt werden fan, jo wie der Gejunde 
Berftand in anjehung alles defien, was zu den Urfahen und Zwelen 
gehöret. 

( Schiktigkeitift die Ginftimmung in dem, was nebeneinander ift.)' 
Seilt und Wit ift no) unterfchieden. Der erfte belebt, der Zweyte 

Spielt. Zur Empfindung gehört [complezion] (temperament), zur Wrtheils- 
traft (talent), zum Geift genie, zum Gefchmaf cultur. 

Nichts thut mehr zur Verbefjerung des Geidhmats als eine gereinigte 
Moral. Wenn alle Aufwallung der Sinne, wenn die trübe [E] und mit 

7 unjerem? unferm? ]| gefallen zweimal. 
1S Zu wa3 .. nit vgl. II 31320g.\| 27 Dieser Absatz ist bedeutend flüchtiger, 

vermuthlich aber zu derselben Zeit geschrieben, wie der vorhergehende.
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Vernunft und Marimen Ihleht zufammengeparte Bewegungen deö Ge- müths, wenn die Phantaftihe Anfhauungen der Religionsgegenftände 
verjagt und an deren ftelle die Tugend in ihrem reinen Bilde und religion 
in marimen gewifen wird, fo ıcıc. 

  

820. v2 (032 07) 1218. 2 
Alle unfre Exfentnifje beftehen aus Sinnlichkeit und Verftand. Durd) 

die erfte werden Gegenftände gegeben, dur) den zwenten gedadjt. Der. 
Verftand allein denkt ohne Anfhanen und ohne Anwendung. Die Sinn: 
Tichfeit giebt ihm Beydes, [Bur Sinnlichkeit] nn 

  

821. v7 (072 022) M 218. EI37I. - 
Die finnlihe Wahl an der Tafel: die Dberftelle ift in der Mitte 

derfelben der Thür gegen über. Denn der Mittelpunkt wird nad) dem’ 
Gehör, nicht nach) dem Gefiht genommen. Km Gehen [und] ift die vor-- 
nehmfte Stelle an der rechten hand. Beym Frauenzimmer folte e3 die Iinfe 
feyn. Alsdenn aber giebt man fi) [on vor den Beidhüßer aus, 

  

822. 07 (9-22 02) M 218. | 
Gefühl entfpringt aus dem Antheil, den wir an efiwas nehmen. Ent- fpringt diefer Antheil aus der Empfindung, fo hat er feine allgemeine Öültigfeit; ift er aber mit der Anfhauung unmittelbar verbunden, fo ift er das Urtheil aller, und das Wohlgefallen aus diefem Örunde macht e3 

  

. 
Rn 1 de3 aus der || 3 Das j in verjagt nicht ganz sicher; a1? 

6-7 Dur die? Durch) den! || 7 die zweyte 
13 und nicht durchstrichen, ift, wie es scheint, aus früherem R. Kant wollte vielleicht Reiten schreiben, begnügte sich dann aber mit Gehen und vergass, das nd zu durchstreichen. 

\ 20 e8 sc. dus etwas (Z, 17) 
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zur Schönheit. Daher ift etwas entweder um des. Gefühls der Sinne 
willen oder um der Anfhauung willen angenehm. 

823. v'? (u? 0°? 022) 1219 219. 

M 219: on 
Dinge haben viele Eigenfhaften an fid) felbft, die da bleiben, wenn 

fie glei) von feinem Vernünftigen Wefen erfannt werden, aber niemals 
einigen Werth (e3 jey in der Empfindung oder Erfheinung oder Begriffe) 

. außer in Beziehung auf mefen, von denen fie erfant werden und Gegen- 
Stande ihrer Wahl feyn. Sntellectuelle Wefen find alfo foci und niemals 

10 

20 

25 

30 

bloße Mittel. Der Werth des Wohlgefallens und Misfallens beziehen fi 
auf möglihe Wahl, d. i. auf willführ, folglich auf das principium des 
Lebens. Was Fan ein Gegenftand unferer Mal jeyn? was unfer Wohl 
hervorbringt, folglid, die actus des Lebens vergrößert. Das Gefühl alfo 
von der Beforderung oder Hindernis des Lebens ift wohlgefallen und 
Nisfallen. (ob wir das Vermögen e3 Hervorzubringen aud) bey uns finden, 
ift nit nöthig, wenn wir nur die Gründe, folde, wo fie da find, in Spiel 
zu jeben, bey uns antreffen.) Wir haben aber ein thierifches, ein Geifliges 
und Menjhlices Leben. Durd) das erfte find wir des DVergnügens ımd 
Scähmerkes fähig (Gefühl), durd) das [gweyte) dritte des Wohlgefallens 
durch finnliche Urtheilskraft (Gefhmad), durd) das zwente des MWohlgefallens 
durd) Vernunft. Epicur fagt: alles Vergnügen fömt nur dur Mitwirkung 
vom Storper, ob’e3 zwar feine erfte Urfache im Geifte Hat, u 

(e Natur und Kunft. [Kunft und Zufan). Dem Zufälligen wird dag 
Sejuchte entgegengefeßt. Gout baroc. Zufall und Abit. Naturfpiel, 
Die Natur verbindet Kunft und Zufall. Die Kunft: Natırr und Zufall. 
Der Zufall MM 219: bey freyer Bewegung und dem Gange der Ge- 
müthskräfte 3 ift dod) Methode darinn; 1219: in dem Wieder: 
ftreit oder Wechjel der Vorftellung: daß etwas Kunft ift und dod) mur 

2 willen al8 um oo. . 

10 Wohlgef: || Misfallen || 12 unjer Wohle unfre Wahlt || 17 Die Schluss- 
- Klammer fehlt. || 20 da8 dritte des || 23 Der s-Zusatz (v2) steht theilweise über, 

theilweise unter der fl, theilweise auf 31 219,
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Zufall zu feyn, Natur ift und doch Kunft zu feyn fheint ete,, liegt 
eigentlich) das Vergnügen.) “ 

    

824. u? (u???) M 219. EI378. 
Das Gefühl des geiftigen Lebens geht auf Verftand und freyheit, 

da man in fi) felbft die Gründe der Erfentnig und der Wahl hat. Alles, 
was damit zufammenftimmt, heißt gut. Dies Urtheil ift unabhangig 
von der Brivatbefchaffenheit des fubiects.. Es geht auf die Moglichkeit 
der Saden durd) uns und befteht in der allgemeingültigfeit vor jede 
Billkühr; denn fonft ift eine andre Wiederftreitende Wilführ die größte 
Hindernis des Lebens. Alfes, was ung gefällt, jo daß wir davon abhängen, 
[giebt] ift fo fern nicht in unfrer Gewalt und beweifet eine Hindernis des 
oberften Lebens, nemlic) der Mad)t der Billtühr, feinen Zuftand und fid) 
jelbft unter feiner eignen Treyheit zu haben. E83 vergnügt mehr, aber e3 
gefält nicht fo. u 

- Mer Gefchmaf febt darin das Wohlgefallende, was die quelle der 
Sinnlihen rührung in unferen Handlungen, BVergleihungen, Ein- 
bildungen acıc. feßt; dadurd) ift es feiner. Denn darin befteht die Menfd)- 
heit, daß die Thierheit dem Geiftigen unterworfen ift. 

(* Das Gefühl des Lebens ift in der Empfindung Größer, aber 
ic) fühle ein größeres Leben in der willtührliden Belebung, und id) 
. fühle daS großte prineipium des Lebens bey der moralitaet, 

10 

15 

Die Gefelliaftlihe Manier nad) Gefhmak ift conduite. Die - 
Empfindfamteit. Geihmak in der Wahl feines Umgangs, Zum Zus 
fammenbitten der Gäfte gehört verftand.) 

  

825. v. MAN. 213. E12. 
Getändelt, Täppifh: Laune, 

1 feyn feyn Natur 
I1 eine? ein? || 19 Der s-Zusatz (v) steht über der Rf. und rechts von ihr auf einem 

schmalen ursprünglich freigelassenen Raum an der Innenseite des Blattes. || Emfindung 
*6 Nur die Worte Getändelt Täppiich Gefchroben Sejpannt In... . Gejgit, 

lichfeit stehn auf IM 218. | 

25
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Gejhroben, pedantiih: Wi. —:- 
Gefpannt, phantaftiich: Geift oder Sharffinn. Shwindelid. 
Sn allem diefen ift Gefchiflichkeit. . 
Das fhönthun fo wohl im fügen als im belebten. Das Klugthun, 

Das Örosthun im Stil misfält. Das wahre Verdienft ift befcheiden. 
Der Ausdruf muß treffend feyn. Man muß fid) [micht) mit feinem - 

Segenftande und nit mit dem Zufdauer (9 in Gedanken) befchäftigen, 
wenn man gut in die Augen fallen will. Man muß fid) nur felbft gnug 
thun wollen. Was man glaubt, daß e3 vor uns felbit übertrieben ober 
entbehrlic) wäre, das ift e5 aud) vor den Leer. 

26. v. M 213. E II27. 

Eine disproportion macht bisweilen eine vortheilhafte Befremdung 
und, wenn fie fid) in wohllaut auflöfet, die illufion der Größe, aber man 
fan aus folder Gebredhlidjfeit nicht eine'Ntegel maden. Fremde Wörter 

s verrathen [mern] entweder Armuth, welhe doc) verborgen werden muß, 
oder Nadjläßigfeit. Was darin misfält, ift das geflifte und fremdartige. 

827. pı. M 213. 
Das fhhöne muß fein (9 fremdes) interejje verrathen, fonbern uneigen- 

nüßig gefallen. Keine affectation, um die Kunft, Feine Pracht, um den 
Nteihthum, feinen Neiz, um Gunftbewerbung, feine Nothdurft, um Spar: 
famteit zu verrathen. Sie muß wie Tugend vu 1a jeibft gefallen. 

; 

828. v. M 214. oo E 
Die Manier gehört zur Gewohnheit, der ftil zur Ubung und Vor- 

ihrift, die methode hangt von VBorjgriften und Regeln ab. 

2 Scharfinn || 3 allem! allen? diejen? diefem?. = 
15-19 uneigennütig . 

Kants Schriften. Handigriftlicher Nahlah. IT. 24
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Die Manier entipringt aus dem Naturel (e. g. befondere Hand im 
Ireiben). Der jtil aus Nahahmung (Mufter), Die Methode aus all- 
gemeiner Lehre. Methode zeigt fi) in der bispofition des Stüls,. 

  

u: Fr ‘ 829. ©. MR. an 
+. Sn allen Künften und Viffenfhaften fan man den- Mechanismus von’ 
dem.genie unterfheiden; zum erften wird nur Sefdittickeit,'zum ‚Bwenten 
Oeift erfodert. Der Medanismus bedarf vorfchriften und Regel, Methode. 
Der Deutfhe ift jehr zum-Medhanism ‚geneigt und-Tan:von den Negeln 
nit abfommen. Das genie befteht eben darin, daß e3 eine Zdee zum 
Örunde liegen hat und feine Regel. Alles, was den Mehanismus einführt 
(e. g. lateinifher Stil, examinatoria), richtet das genie zu Grunde. Die 
regel dagegen ift nicht die dockrin, fondern:disciplin des genie. Genie 
ohne disciplin ift roh. [Mechanismus] Man muß dort alles juhen auf mechanischen Regeln zu bringen. nn nn 
Empfindung, Urtheilstraft, Geift und Seichmak gehören zum ’geitie 

5 

10 

15 
und lafjen fi) nicht nad) Segeln beybringen; daher werden fie aud) [micjt] 
zur Sinnlichfeit gezählt, weil fie nicht ausvernünftelt werden. 

edv 

  

830. v’. M215'. 215. EI362. rn Ma: N 
Man fan die momente des Seihmats wohl fo’ ziemlich’auf Be- “geiffe bringen, aber [fie] nicht den Gefhmat von Begriffen ableiten 
und ihn darauf gründen, d. i. ihn dadurd) hervorbringen;) ı ° -M 215:-. nn hie il 

( Das Urtheil des Gefhmatg betrift eigentlich, die Aflgemein- 
gültigfeit und dag Wohlgefallen an dem Gegenftande um diefer all- 
gemein Gültigkeit wegen. Darıım ift es aud) moglid), über den Öefchmaf zu ftreiten,) . nn ON 

7 Regel? ‚Regeln? | $ Regeln! Reglen? |] 1 Die Klammern: vom, Heraus. geber. || examinatoria? examinatorie? | 25 Empfindung. Uriheiter: 
2 Zwischen dem g-Zusatz, der über der fl. Platz gefunden hat, und dieser 

selbst steht ein Zeichen, - dem auf M 215 der s-Zusatz (v2) entspricht, Vielleicht ist 
„If. 839 wieder ein Zusatz zu dem s-Zusatz (vgl. 37218 f). . “ 

25 
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4 215': 

Das Schöne ift das äußerlich gefallende (wie e3 in die Sinne fällt), 
‚ und zwar allgemein, Sn unferer Tührung find Sitten und Anftandigkeit 
‚ auc wichtig, nicht blos Tugend. Das äußere ift den Berftandesbegriffen 

die Einfleidung; diefer Einkleidung, den Bildern und allen Mitteln der 
Anfhanıng: die Sprade (9 zuerft der Stil); das außere der Sprache 

: felbft: die Ausrede oder orihographie. E3 ift nicht das auswendige; denn 
' daS inwendige der immer, wenn id) die ZTüchtigfeit des Gebäudes nicht 
erwege, ift aud) ein äußeres. Das äußere der vreundiaft ift Hoflichkeit. 
Das äußere der Ehrliebe ift Ehrbarkeit, Zucht Anftändigfeit. 

- 831. v?? (07) 11215. Gegenüber von D1$.597 „olim— obscurant“: 

Der Geift.ift der geheime Dvell des Lebens. Er ift der Bilführ 
nit unterworfen, fondern feine Bewegungen Tommen aus der Natur. 
Die reflerion beruhet auf Vorfage und Fleik. Was aus dem Seifte ent: 
Ipringt, ift urfprünglid. Wenn der Geift fo zu Tagen die reflerion über: 
holt, jo Fönnen fehler der Urtheilsfraft vorfallen, die aber alle gegen das 
Leben, was fie bey fid) führen, nicht gemerkt werden, 

832. v. M1 215’. 215. EI3S6. . 

.:M2lö':. .. Nun; , on 
- Die Nenigfeit des Gebrauds ift die Mode. Der Gebraud) ift die 
Sleihformigfeit der Handlungen vieler, deren Gefeh das Beyipiel ift. 

‚ Die Sitte ift ein Gebraud) in Handlungen, die ihrer Natur nad) unter der 

  

ı Vernunft ftehen (Landesfitte), Sitten find in der That nichts anders als 
die disciplin durd) das Benfpiel. Modijd) ift ein Denfe, der die Neuig- 

. 6 Der g-Zusatz ‚steht auf M 215; er ist durch Verweisungszeichen mit Spradye 
verbunden. . Eu | . ‘ 

. IL Es ist auf Grund der Stellungsindicien nicht mit völliger Sicherheit 
zu entscheiden, ob Rfl. 831 vor oder nach Rfl. 830 und 832, zwischen‘ denen sie steht, 
geschrieben ist. Doch spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass sie 

ı nach der unter ihr stehenden Nr. 832 verfasst ist. Auf M $.597. kann sie sich 
kaum beziehen. || 15 die aus der . 

24%
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feit im Gebraud) zur vornemften Abficht feiner Wahl Hat. Modenneigung 
und Modenfudt. Ein abgängiger Gebraud) ( und was dazu gehört) ift 
altvetteriih. Der Unmodifhe aus Vorfag ift ein. Sonderling. Die 
Anfänger der Mode find Petit Maitres oder die [erfte] Erfinder der Mode | 
(die fi) jelbft zu Muftern der Mode bIos ftellen). Die Affen der petit 
Maitres find Stußer. Sid) dem Beyfpiele als einem Gebote zu unter 
werfen ift Läppifch, dagegen fi ihm aus [Meigung) Eigenfinnn, wieder- 
jegen. Eine Mode bildet id durd) ihre Dauer um und wird aus einem 
Hatterhaften (9 und gaufelnden Dinge) Gejdopf ein fhwerfalliges und 
gravitaetifches, fauerjehend. Daher ohne Abwechfelung gar feine Moden 
find. Moden find befier als alte Gebräuche (9 oder Herfommen). Die 
Mode ift ein Spiel mit dem, was im Gefhmat zufallig und willführlid) 
üt; das beftandige und wejentliche deffelben, am wenigften was M 215: 
zur Urtheilöfraft gehört, folte der Mode nicht unterworfen werben. Der 
Anfang der Mode gründet fid) auf den Einfall; der Antrieb befteht darin, 
unter den erften zu feyn. Moden in der Aufnahme feiner Freunde werden 
oft läftig. Hierin ift mehr Beftandiges. Der Boden, auf dem allein eine 
Mode aufmachen und beftehen fan, ift die Eitelfeit (d. i. in demjenigen 
zu gefallen, wa3 blos auf die Einfälle der Menjhen anfommt). Dagegen 
fan etwas durd) blofie Gewonheit nad) und nad an. fid) felbft beliebt 
werden. (E3 kommt in Schmwang.) Einer introducirt e8, viele bringen 
8 in Schwang. 

883. v. M 215. EI 387. 

In der Baukunft, Mahlerey, Diekunft, noch) weniger E philofopie, 
Sitten, religion Tönnen Moden nicht ftattfinden. Wohl aber im amen- : 
blement, der Kleidung, dem Tanze und Lufibareiten. 

  

IE: Modemeimung | 8 Den oder Dem statt Die I Anfänger aus Anfang I 
erite? || 6 E: den Beilpielen; sehr unwahrscheinlich. || 7 ihm!- ihnen (so E.)? || 
7—S Nach wieberfeben ist ein Wort ausgelassen, wie etwa „störrisch“ oder „geschmack- 
los" oder „ungesellig“. || S Ursprünglich hiess es: Eine Mode wird dur; ihre Dauer 5 
ein Gebrauch) Daher etc. Bei der Veränderung wurden die Worte ein Gebraud) aus 
Versehen nicht durchstrichen. || 1O Statt jauerjehend druckt E. in Z..8: Nie) u unver 
jehend dur || 2:4 nicht fehlt. || 15 auf den? auf dem? 

25 nit fehlt. 
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834. v. M 215. EI385. 

Die Mode betrift nur das, was in die Augen fällt, Der Genuß wird 
in Schwang gebracht oder der Sefhmal, , Zu 

ln or 

  

835. v. 7 215. EIS24, 

Die Moden Haben fo wie die Gedanfenlofe Schönen ihr glük nur ' 
ihrer Jugend zu danfen. oo 

836. vE (u) 12. | | | 
Heerführer Flingt befjer als commandirender General, Feldherr bejjer 

als Feldmarfhall (feyerlicher), Orosbothidhafter bejfer alg ambassadenr, 

837. v. 1 218. 
Was mit den fubiectiven Gefeßen der Erfentnig allgemein gültig 

zufammenftimt, gefällt der finnlichen Urtheilstraft. 

838. v. 21215. 

E Barum eine fhaale Voefie jo unerträglid) ift. Man bringt 
einen aus dem gewohnlihen Wege, fdjledhte comoedie.) 

- Die Unterfheidung des Gefhmafs beruhet auf Erfahrungsgründen, 
aber der inneren Erfahrung, und zwar defjen, was wir als natürlid) und 
allgemein gültig dabey bemerken. Diefes find die fubiective Bedingungen 
der Ausbreitung, der Einheit, der Eintracht, der reflerion; felbft der 
gejchmaf der Zunge. Außere Erfahrungen üben diefe innere Beurtheilungs- 
fraft und berichtigen oder erweitern fie. 

15. gewohnlicien? gewohnten? _
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839. v. M2B. 

Es gibt Einheit der. Unterordnung (logisch) oder er Sufammenordnung 
(real). Die lehtere gehöret zur Anfhauung, vom bejonderen, d. i. den 
Theilen, zum allgemeinen, d. i. dem Gangen und zum Zwele, zu gehen. - 
Das Vermögen heißt Urtheilsfraft und Vernunftelt nidt. Es ift die 
finnlihe Vorarbeit des Verftandes. 

840. v. M 215. | 
Der Gejämak fängt in völfern nur nad) verfeinerten Begriffen von ; 

Moralitaet, vornemlid) der Gefelligfeit, an. Daher der orient feinen ©e- 
Ihmat, Enthufiasm feinen Gefhmal. “ a 

841. 9. M 215. 

Geift fommt auf Große der idee an (7 oder viel Idee, welche in feinen 
werfen liegt), Urtheilsfraft auf regelmaßigfeit. Wenn Engländer mehr 
geift haben, jo bedeutet es nur: im Verhaltnis der urtheilsfraft. Wenn 
Deutjhe mehr Urtheilsfraft haben, jo bedeutet e3 nur; im Verhaltnis 
des Wites und Gefhmals. Alles tomt aufproportionan. Manigfaltigkeit 
geht auf Gefhmak und Nenigfeit. Inhalt aber der Sdee auf Geift. 

1 Rfl. 839 steht über M $. 596 und rechts von ihm. Zu Anfang (vor C8).ein 

NB, dem’ein zweites am Rand rechts unter Berflanbes- (Z. 6) und Geift (Z. 17), 

‚rechts von bie (37033), über Zu ber (37224) entspricht. Auf Rfl. 833, deren Anfang. 

die. letztgenannten beiden Worte bilden, kann das NB sich kaum beziehn. „Man muss 

wohl annehmen, dass Kant auf die beabsichtigte Fortsetzung, die’ durch das am Rand 

rechts stehende NB_ eingeleitet werden sollte, verzichtet hat.” "Andernfalls bliebe‘ nichts 

übrig, als.in Rfl. 839 einen s-Zusatz zu den Zeilen 3704-27 zu sehn): deren erste, 

a 

die Worte Das — die umfassend, zwischen M $.596 und 597 links von dem am "A: 
rechten Rand befindlichen NB steht. Dies letztere Zeichen würde dann dasjenige sein, 

von dem aus, das NB im Anfang von Rfl. 839 dagegen dasjenige, auf das ver- 

wiesen wird. Die Tinte ist in 3702141—_207 (v2) eine andere als in Rfl. 839 (1). 

"  12—18:ihren werfen; vielleicht schwebte Kant als das durch ihren vertretene 
Baxptwort Schriftfteller vor. || 24 im? in? || 25 im? in? || 17 aber der? ober bie? 3    
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842. 9. 11218. re 
Öleihwie, die Vernunft geht vom allgemeinen zum bejonderen: jo 

umgekehrt die finnliche Urtheilstraft von dem befonderen zum AN der 
“ Sufammenfafjung, von dem mannigfaltigen zur Einheit entweder der Au- 

10 

fammenfeßung. oder ‘der Idee und Abficht, was .diefe Handlung in ein 
lebhaftes Spiel jet, . 

848. 9. M 215°. on . 
Keig und Würde verbunden macht fhönheit aus; Anftand ift das 

Moment der Würde. ESittfamfeit. Was verfranlickeit, Gemeinmadung 
einflößt, ift nicht fhön. Cs muß Adtung, Schabung hervorbringeı. 
Würde ift, was den Menden Mein Madıt. Cs gefällt dadurd),. daß wir 
uns in die Stelle de3 Eigentümers fepen und ftolt feyn’oder den Stolk 
anderer gedehmüthigt fehen. N 

844. p. M 285. 
Empfindung und Wi find ein vorübergehend Spiel. Zum Geift wird 

eine Bewegung des Gemüth3 erfodert, melde dauert. E3 hat ein inneres 
. principium- der thätigfeit. Wo Geift Hervorleuchtet, da wird man vor 

20 

alle Fehler [hadlos, 

845::9. MMS. EI. en 
Ehre und Gefhmat müfjen das meifte thun, um die grobe LeidensKhaft 

einzufhränfen. Wifjenfhaft: um das Gemüt innerlid) zu befriedigen. 
.. Die feinere Liebe zum Geflecht thut das meifte, allein die Ehre einer 

25 

freyen Nation, die da handelt, da3 ebelfte.. 

. 5 Möglicherweise ist die Rfl. unvollendet und vor a3 ein Semikolon zu setzen, 
13 anderer? andere? " 
17 prineipium? prineip in?.
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846. v. NM 216 ee 

° Zuerft dont Gefühl; 2. dom [Schönen] Angenehnen, Schönen und‘ 
Guten. Was nicht an fid) felbft angenehm ift, trägt durd) die bewegung, 
die e3 dem gemithe Giebt, doc) zur annehmlichfeit bey. Bon dem, was 
zueignet Yoird oder nur idealijd), d. i. sub hypothesi der Breiguung, 
intereflirt. i 

847. v. M 216. Be 

' Der Seihmat (2 da3 Vermögen) ät beurteilen, ta. 2 lernt 
werben fan. 

! 
I: 

7848. v. M 216. 
Der Bebant ift ein Menfc) nicht ohne Gerste, aber oe Belt. 

849. v. 11216. . 
Was heit Conduite? 

850. v. 126. on 
Das fhöne muß dur‘) die Einfalt untermengt feyn, gleichfam als 

intervallum zum vortheil der Abftehung und zur Ruhe. Cumunlirte 
Schönheiten vergnügen nidjt. 

Bisweilen ift Einfalt und Schönheit aus einem Stüde; alsdenn 
aber nur, wenn e3 gan überjehen werden muß, wie eine statüe, 

851. v. M 216: ° | . 
Sn allem Schönen muß der Gegenjtand durd) reflerion an fid felbft 

o 

m 

15 

20 

Gefallen, nicht [dadırd dai er empfunden wird] durd) Eindruf, denn das - 
ift angenehm. Es muß allgemein gefallen nady Gefegen der finnlichen 
Beurtheilung, nei in der Grigeimmg. Der Sejdimaf, der das leßtere 

11 nicht Jehlt, kann aber, da es unmöglich‘ it, ober statt aber zu lesen, nicht 
entbehrt "werden. 3 

15 In untermengt sind die mittleren Buchstaben ermen nicht ganz sicher. 

25      
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begreift, erjtreft fid weiter al3 aufs jChöne: er gehet aud) aufs Angenehne. 
Das Angenehme wird al ein Gegenftand der Wahl betrachtet, weil es 
uns afficirt. Das fchöne, wenn es den Grund der Wahl enthalt, fo ift 
diefes vom Reit. Die bloße Schönheit aber ift ein bloffer gegenftand des 

s nneingenommenen Wohlgefallens in finnlicher Anfhauung. 

10 

15 

20 

25 

mm 

“ 

852. v. M 216. 

Der felbjt jhöne Produfte hervorbringen fan, thut beffer, wenn er 
fi) um fie bewirbt, als darüber philofophiren. Diejes Überlaffe er dem 
Denker! nn 

853. v. 216. EN 3. 

Sc frage, ob nicht ein iedes aus einer fremden Sprade entlehnte 
Wort in einer feyerlichen Nede wie ein Spielwerf, wie flittern Hingt. Die 
dentjhe Nahmen des Ranges: Bothihafter, Feldherr 2c 2c. Hingen 
prädhtiger. Die deutfche fpradhe ift umftandlid), nicht weitihweifig, 
fondern zergliedernd; hat vielheit der Ausdrüfe in Verftandesbegriffen, 
die in empirifchen taugen nicht. Sft methodifh: Er, Sie. Dan fan das 
legtere, namlid) Ceremonien, abjchneiden. Aber das erfte dürfen wir uns 
nicht gerenen lafjen: Wir haben diefen Vorzug vor anderen Völkern. Wir 
fönnen wohl von den Sranzofen die Leichtigkeit, von den Engländern da: 
Inhaltvolle annehmen, aber nicht die Manier; wir haben unfre eigne. 
Wir müffen die fprade reinigen, erweitern, beftimmen, aber nicht. ver: 
ändern. Sie ijt die Sprache der Serbollmetfjung vu Gurope- Denk 
land liegt in der Mitte. 

8541. g. M 216. 
Das genie bedarf Laune. 

"1e3 gehet 1 5 finnlicher?? finnlichen? Anfhauung? -Anjhaunigen!? . 

15 fonder || 18 E: nicht genügen fafjen || Vorzu || anderen? andern? |] 

20 unjre? an unfre? außrer außen?! |] 21 E: einigen; schr unwahrscheinlich,
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"855. v.:M 216. E 1297. ee 
+ Die Wigige Köpfe find die Demagogen der galanten Welt. E3 wäre 

gut, wenn man’fie in Verbindung mit der philofophie ziehen Fönnte; 
mwenigftens ift e8 gefährlich, e3 mit ihnen zu verderben. Voltaire. - 

  

856. v. 1 217', 217. 

21217". 

Der Gefhmat ift das imterfheidungsvermögen des allgemein ges 
fallenden nadj.Gefeßen der Sinnlicjfeit. : Hier müffen alfo diereftringirende 
Bedingungen des Privatgefühls abgejondert werden Tünnen und der 
Begenftand nur in dem Verhältnis zu allen arten des Gefühles überhaupt 
erwogen werden, un diejenige proportion zu haben, welche die Größefte 

10 

Einftimmung mit M 277: allen hat. Weil num alle Empfindungsarten .- 
insgefanmt jeden Menfchen gemein.feyn, fo läßt fi) durd) Geihmaf etwas 
a priori und. allgemein gültig beurtheilen, doc) nur vor eiiwag geübte, die 
namlid) die Rührung ihrer manderley. Empfindfamfeit warzunehmen 
vermögend find durch oftere Fälle, Aber die proportion ift nicht einerley. 
Daher aud) etwas empirifhes hiebey vorkommt. Nemlid) das Verhältnis 
des mittleren unter den Verfhiedenen Graden der Empfindfamfeit anderer. 
Beyui:Urtheil des Gefhmafs ift das Semüth in Ruhe und flößt-ruhe ein, 
jo wie der Geift Bewegung. Ic) wäge fo zu fagen den Gegenftand, gegen 
mein Öejamtes Gefühl, entweder dadurch, daß ic) defien wohlgereimtheit 
in Anfehung der Beigaftigung aller Erfentnisträfte, oder aud) das leichte, 
aber fanfte Spiel einiger bemerfe. Weil der Verftand aud) in der. un 
mittelbaren Anfchauung die andere Vorftellungen durchlaufen muß, um 
den Gegenftand in einem allgemeinen Sefihtspunfte zu .fafjen:, fo [it] 
erfodert der Gefchmak Verftand, beweifet ihn alfo und ift demfelben vor: 

20 

25 

theilhaft, Der ächte Gefchmat erleichtert das Denten und ftinmmt fubiectiv . 
mit dem Begriff 

  

7 Über ba8 steht als g-Zusatz bie, über vermögen: Fraft, über unterfheidungs 
vier wdgerechte Striche. || 12 allen? allem? || 18 Berjchiedenen? Derfhiednren? || 
23 in??,von®. Der t-Punkt fehlt, der erste Buchstabe ist ‚möglicherweise in einen 
andern kineincorrigirt (i in-b2). || 24 anberet andern?  
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857. u. M217. E 1609. 

unge Zeute lieben das Gefühlvolle, weil fie Keictfinig find und um 
ihrer elafticitaet willen der Eindruf bald vergeht; imgleichen weil fie noch 
nicht den Werth davon fennen, fein Gemüth in feiner Gewalt zu haben 

s und e3 nicht anderer Gewalt preis Lu geben. Ein 1 mitteibiger Niger, 
ein BVerliebter. Getitbott, 

858. v. M 217. 

Die Urtheilsfraft geht auf das fchikliche, das der Sade a angemefjene 
in der idee; der Gefchmak auf das dem fubiect angemefjene und beliebte, 
gefällige; beyde auf die Form. Die Empfindung und der Geift: jene auf 
das an fi) rührende oder reiende, diefer auf die Erwelung der Sträfte, 

859. v. 1217. 

Die Vernunft Tann nur dazu dienen, die phaenomena des Gejdhmaks 
zu erklären [und gewifje Gefeße und Mermale des Sch], aber nicht ihn Gefelze 

s vorzufchreiben, weil der wahre Orund gar nicht in dem obiectiven, fondern 
der Form der inneren efiection befteht. oo: 

860. v. "araı. 

Sefhmak und Bedürfnis hängen aus einem Stüd zufammen, z ; 6. 
beym Efjen, obgleid; nicht auf8 Bedürfnis Acht gegeben worden. Der ideale 

» Geihmaf Hängt mit dem Bedürfnis der Gefelfhaft zufammen. : 

361. v. 1217. 

Sch urtheile von allen annemlighfeiten, womit ung fchöne Beifter 
‚unterhalten, wie ein Oaft, aber nicht wie ein Kod). Ob id) eben darum 

6 Gefülooll?? Gefailool? Sollte die letztere Schreibart vielleicht eine Na ch- 
"ahmung jüdischer Aussprache sein? Vgl. E. A. Ch. Wasianski: Kant in seinen letzten 
Lebensjahren 1802 S. 194. : 

16 affection? affecten? u 
19 Vor ideale noch 8&—10 durchstrichne unleserliche Buchstaben. 

22 ihöne Geilter? Ihön Geilter?
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befjer zu Urtheilen im ftande bin, made id) nicht aus, Aber id) fan mir 
feine Dreuftigkeit darin anmaßen. 

862. v? (u?) #2 A218. EI854. E . 
Der abftehende Schein ift angenehm, der wiederlegende Schein ent: 

weder blos befremdend und denn rathjelhaft und jpielend, oder verwirrend 
und angenehm. oo ZZ 

Dom Lachen: das ift angenehm. 
- ‚Der Gegenftand felbft fan hHäßlich, fein, wißig jeyn. 

‘ u de 

868. v. M218'. EI61. NT 

ie Blagen* des gejelfdaftlihen Gejjmats rühren von dem her, 
was das in die finne fallende'ohne die Wahl des Berftandes Läftiges an 
fid) hat. Oravitaetifche Teyerlichfeiten ohne Nupen: Aufzüge E in) Galla, 
(* Heyrathen,) Dration, disputation. Mande Andachtige Gebräuche, deren 
einige ohne Nußen, mandje auch wohl ( gelegentli)) den Gewifjen zu= 
wieder feyn Tönnen. Das etiquette. [Die etigvette] Die [Herrigaft] tyranney 
de8 Gebrauds, die unter fteife gefeße Gebradte Höflichkeit oder fo ge- 
nannte Lebensart, das willtührliche decorum.. Die Uftändlichfeit und 
der Aufwand (# da3 Foftbare Spiel) bei der Aufnahme guter Freunde. 
‚Sedermann Hagt hierüber, jeder ficht das Bejchwerliche und unnuße davon 
ein, und jedermann begvemt fi) der Gewohnheit. Woher Tommt diefe 
Laft? woher Tan nicht Vernunft und wahrer Gefhmat da berrjehen, wo 
e3 menjchen mit einander gut meinen und wohlgefinnt feyn.- : 

3 Zu.Rfl. 862 vgl. VII 149-151 und, oben Rfl. 239—256. || 4 wieberlegenbe 
nicht ganz sicher. Gemeint ist doch wohl der Schein, welcher der Verstandeserkenntniss 
resp. andern Sinnen entgegentritt, widerspricht, ihre ‘Aussagen also aufhebt. Oder ist 

‚ vor tvieberlegende „zu einzuschieben?. Vol, 9öjop.- und Starkes „Alenschenkunde‘ 
5. 86—87. ee 

12 in! bey (0 E.)2t? || 13 SHeyrathen? Heyrathung (so E.)?? || Dration? 
DOvation (so E.)?t? |] 16 ober aus und 11 29 unnuße? unüge? || 22 wohlgefinnt? 
wohlgefinnet? . ln Be 
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*( Davon fommen PBlafereyen (vexationes),: Wohlgemeinte Be- 
laftigungen, wodurd) man, wie e3 in ber gemeinen Sprache ift, nicht 
eben verfolgt oder angefeindet, fondern (9 auf ‚manderley Art) ge- 

Shoren wird.) nn , 
ad 

5 864. vw. M 218. 

&3 ift eine Hauptregel, daß ein Gegenftand oder ein Gedanke oder 
Ausdruf nicht mehr durd) feine Bufallige Zierde als durd) fein Wejents 
liches gefalle, 3. E. Gebäude, Kleid. Der Gefhmak ift fparfam beym 
Aufwande. Verjhwendete oder Foftbare Schonheiten Zeigen Mangel an 

10 Gehmak, . \ \ “ ”, : 

865, v. 1218. E 1339. . 2 
Der Neberflus ohne Gejhmat fieht dumm, der Gef—hmak,; wo der 

Mangel hervorblift, fümmerlid) aus, Das geitalter des Sejhmats ift 
ofters dasjenige, wo die größte Noth darunter verdekt it. Doc fällt der 

» Gejhmaf zuerft, die prahlende Eitelfeit zuleßt, weil die hödjite Noth, die 
fid) die Menfchen vorftellen, die Gringihäßung andrer ift. Gelbft den Tod 
halten fie vor ein Heiner übel. Im Spiel wedjfeln die Eigenliebigen und 
gejelligen empfindungen am meijten, und dies befordert den Blutumlayf, 
transfpiration und concoction. Daherfan man nihtohne Gelb, wenigitens 

»o mit jolher Aufmunterung des Gemüths, Ipielen. . 

866. v. M 218’. E 1338. 

Wie das Spiel ein Vergleid) fey, gegen einander nad) blofen regeln 
der Selbftliebe, aber doc ohne merkmale des Verdruffes, der habfud) 

‚oder der Schadenfreude zu Handeln. Seltfame Vereinigung. 

25 5, 11 Zu Nr. 864—865 vgl. die auf derselben Seite stehenden und aus der- 
selben Zeit stammenden Nrn. 484, 485. \ \ 

17 E: Eigentiebe || 18 E: Butandrang
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867. v? (ud) M 219. 
"Mas da gefällt (7 vorgeitellt wird, af €3 gefalle) nad) ollgemeinen 

Gefegen der Sinnlichkeit, d. i. Cal) was gleihfam notwendiger Zeile 
das Gefühl des Lebens mittheilt, d. i. bricht ab. 

"68. v..M 219. 

..Der Gejchmat zeigt fi) darin, daß man* etwas and) nicht febigtich 
um. dernüßlichfeit willen wählt. So ift ein porcellainer SCnopf fhoner 
als ein filberner. Die Schönheit der Spiten befteht darin, daß fie nicht 
lange halten. Kleider werden darum von delicaten Farben gewählt, weil 
fie verganglid) find. Die Blumen haben Ähre Schonpeit von ber Der: 
gangliäfeit. 

: :*@ Die Natur hat dem geniesbaren, mag ernährt, die mindefte 
Shen gegeben. Kuh, apis, Schwein, Schaf. ‚Dem erfrifchenden im 

: Genus etwas mehr: Obft. Dem Wohlrichenden mehr, und dem, was 
‚0los die Augen vergnügen fan, die meifte.) = 

„er Das Gute eo moralih) ift au) wneigeamüßig) 

  

869." v. Mr 219. 

Was gefällt in der Empfindung, in der finnlien @ Snfähing) 
Benrtheilung oder im Verftandesbegrif, 

. "870 0. 2 02? 009? 12290. 
Starte Farben find nicht jo fhön, weil fie mehr zur Empfindung als 

2 Der g-Zusatz steht ganz oben am: Rande der Seite und ist halb weggerissen. 

16 Rfl. 868 umschliesst 1 $.605 un der linken Seite. Der g-Zusatz (Z. 16) 

steht zwischen den Zeilen von DI $.605, ohne Verweisungszeichen, rechts von ber 

Epiben (7. 8), von diesen Worten durch einen senkrechten Strich abgetrennt. 

18 Nach gefällt ist wohl ein thut e8 hinzu: udenken. Man kann aber auch die 

Rfl. als Frage aufassen. _ a 

ro
 

er
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Nr. 867-873 (Band XV). 388 

Erfheinung gehören; fie müffen in eine. andre nächjfte.übergehen, und 
zwar in die [niedrige] mittlere übergehen. Sn 

1 874. v1} 098 0-09? 11220. 200: 
220: 

Ars aspectabilis est pulchritudo.  Wa3 die Kunft der. Anfhanuıng 
flar und feicht darlegt, ift [hön. Daher muß die Kunft nicht durch Ver: 
nunft erfannt werden, aljo indem die Sache als Mittel betrachtet wird, 
jondern in der Sade felbit. Regelmaßigfeit, Proportion, abgemejjene 
Eintheilung. Ein regulair Vielef. Eine, reine Farbe; die Bertheilung 
‚der Farbe zum reit (tulpen, Safanen). proportionirter Ton. Die über- 
einftimmung (9 beziehung) des phaenomeni mit einer idee überhaupt; zur 
Schonheit gehoret Verftand. Die Übereinftimmung des phaenomeni mit 
dem wejentlichen Bmele ift die obere Schonheit. Die Kunft in der Cr- 
Iheinung.) 27.220": Alle reine Farben find IHön, weil das’ unvermengte 
ihon’Kunft anzeigt. | a 

820 M20. en 
"Der Keik ijt entweder des appetit oder der, affection. 

Was mit den Gefeßen der bildenden Kraft übereinftimmt, ft fdhön: 
materialiter und formaliter. Einen Begriff der Sinne hervorzubringen, 
[ohn] dur) deren Vergleichhung unter einander Berftandesbegriffe werden. 

873.0 M2O0. 00 mn 
Sejhmak ift-Wahl @ nicht mittelbar, fondern unmittelbar); aber 

gemeingültige Wahl. Empfindung, Urtheilstraft,Geift und Sejhmak: 
Alles zufammen gehöret zu den fubiectiven Gründen des Wohlgefallens, 

C ift mittheilend und theilnehmend, daher gejelihaftlid. 

1 nädjfte? nachften! 
20 werben? : nr 
22—R5 Möglicherweise bezieht sich der erste g-Zusatz auf MI $.6H6 „quatenus — 

detegit“, der zweite auf die Worte „das Vermögen zu beurtheilen® in der Anmerkung 
zu MS. 606. =
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Das Gefühl urtheilt nicht, e8 lehrt nat, e3 ift nicht communie 

cabel.) 

874. 9. M 219. 
Zuleßt beym Geihmak. ES find 4 Stüfe, die man nicht Iehren Fan: 

Empfindung, Urtheilstraft, Geift und Gefhmaf. Diefe machen das genie a
 

aus. E5 gehören zwar nod) mehr Vermögen zum genie, aber diefe maden 

eigentlich die Sache des genie aus. 

875. 9. M 219. 
Alles, wovon die Regeln nicht aus obiectiven, jondern fubiectiven 

Gründen gezogen werden fönnen: Geihmat, Gefühl, gehort sur anthro- 
pologie, 

876 . 9. M219. 

Facultas diiudicandi per sensum communem est gustus, Der Sinn 
der Menfchen hat etwas privatgültiges oder gemeingültiges. Mas unferen 
Sinnen gemeinfhaftlid, ift, ift au) mit anderen ihren Einftimig: der 
gegenwärtigen mit vergangenen und künftigen. Schüffel. Nicht appetit, 
der auf eines fällt, jondern prüfende und foftende Empfindung. 

Das genie fteht unter dem Richterjtuhl des Gefhmals. Diejer Teidet 

feine Koftbarkeiten. 

877. v. M 233. 

Daß ein theoretifch Urtheil nothwendiger Weife allgemein gültig fey, 
beruhet auf dem Sab des Wiederfpruds. Daß ein Moralifd) Urtheit 
nothwendiger weife vor jedermans Berftand und eben darum aud) von 

iedermans willen gilt, beruht bricht ab, 

9 fubiecven? fubiven? 
15 anderen? anberer?? 
20 Es sollte aller Wahrscheinlichkeit nach auch noch Grund und Grad der 

AUG 'gemeingültigkeit des ästhetischen Urtheils untersucht werden, nach Art der Rfl. 878 etc. 
Y 

10. 

>
 or
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Nr. ST3—879 (Band XV) 385° 

878. v. M 242, 249, 

M 242: 
( Sarten, elirir) 

Etwas gefällt in der Empfindung, jo fern es unfer Wohlbefinden 
affieirt und vergnügt. . 

‚Etwas gefallt in der Borftellung entweder Ddurd) Übereinftimung 
mit fubiectiven Gefegen (+ der Borjtellungsfraft) und ift jhyön, oder mit 
obiectiven Bedingungen des Wohlgefallens, da entweder der Grund all- 
gemein gültig ift, weil er durd) Vernunft eingejehen werden fan (das 
Nütliche), oder das Wohlgefallen allgemein gültig ijt, weil e$ aus eineni 
allgemeinen Grunde herfließt. (Das Gute.) u. 

Was mit den allgemeinen fubiectiven® Gefeßen der Grtentnig (nit 
der. Empfindung) der Menfhen übereinftimt, ift fhön, gefällt in der 
tejlexion, weil e3 blos mit den J/ 222°: Bebingungen der reflerion zit=. 

> fammenftimmt. Das jhöne vergnügt nur in Sefelligaft, gefällt aber aud) 
allein. 

M 242: | 
*(9 Die fubiective Gejeße Tönnen zwar nicht a priori erfant werden, 

. aber doc fan ihre allgemeinheit aus unferer Selbftbetrahtung, ohne 
augere Erfahrungen zu fanımlen, eingefehen werden. E3 giebt aud) 
allgemein gültige gefühle, als des Gefcjlecht3 oder einer temperatur, 
oder auch eine Verträglichkeit eines Gefühls mit anderen, welde wir 
vor ung felbft erfennen fönnen. Das Gehört zum Seihmak, aber nicht 
zur Urtheitstraft des Schönen. ) 

879. g..M 222. 
Dieienige nfhanung] Grföeinung, die in der Anfchanung das Bes 

wuftjeyn von der Beforderung des Lebens erweckt, ift fon“, in der 
Empfindung: angenehn. 

Daher durfte die Bemerkun, y hier, in. dem Zusammenhang der ästhetischen Reflerionen, 

ihren Platz finden. 

‚ 3 Der g-Zusatz steht über was gejäl (Z. 2). || Garten? Il elig? alia? ı 11 Die 

Schluseklammer fehlt. || 13 in ber? || 21 einer? eine? 

Kants Schriften. Handiriftlicher Ralab. u . 25
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336 Reflerionen zur Anthropologie, 

*(9 entweder des Gegenstandes unmittelbar (Erjdjeinung) oder die 
vefierion (ihöne Erfeutniffe).) 

  

880. g. M1 222. 

‚Der Gejhmat ift die Gefelfhaftlihe Empfindung. - 
Beym Schönen ift der Gegenftand oder die Erfentnis den fubiectiven 

Gejegen der reflerion accomodirt, beym Gefchmak den allgemeinen fub- 
tectiven Sefegen der Empfindung. 

a 

881. a. 1 242. 242°, 

MM 242: 

Bey Gefühl, Gefhmak und Verftandesluft wird die Luft als unmiktel: 
bar betradıtet. Denn die mittelbare hat feinen befonderen Nahmen. Beym 
Gefühl entipringt fie aus der Empfindung; beym Gefhmat aus der über- 
einftimmung mit einer, obzwar empirischen Regel (der Menfhheit); bey’ 
der Verftandesiuft aus einer Regel a priori. Die erfte Luft hat die 
gröchte jubieh)tiv bewegende Kraft, die dritte die großte obiectiv. 7242": 15 
Gefühl: jubiective Große, Gefchmak: obiective. Das Gute wird erfant 
ohne Erfahrung, blos durd) den Verftand. zZ 

- 0 

882, 92 (&? 0% 02) M 2420. ; | 
Zum Gefhmak gehört Erfahrung, z zum Gefühl Unerfahrenheit. 

> oO
 1 Es ist nicht absolut sicher, ob der g-Zusatz hierher gehört. „Freilich wüsste 

ich keinen andern passenden Platz. Nach {dyön und ror entiveber je:ein senkrechter 
Strich, aber ebenso links von Rfl. 579 und links von ben (Z. 5). , Doch sind diese 
beiden letzteren Striche wohl sicher nur Trennungsstriche gegen Jrüher g geschriebene 

Keflexionen. || die? ber?? || 2 Die Schlussklammer hinter Erfentnifje Jeklt.| 
$ Ar. 881 steht quer am innern Rand von M 242 und 242, : Theile von 31242 sind 23 

wejgerissen, die verloren gegangenen Silben wurden ergänzt und in eckige Klammern ( ) 

gesetzt || 12. entipringt zum Zheil gerathen, die Stelle ist stark abgegriffen; dasselbe 

gt von ber (vor Menfchheit in Z. 13), und dritte (? Dritte) n 2.15; vor dem 
letzteren. Wort stehn möglicherweise noch Reste von einem durchstrichnen 3. \
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883. g—w. 1.248. Zu M $.662: oo 
Mittelbar gut it nüglih. Etwas gefallt entweder blos fubiectiv als 

Veränderung de3 Buftandes (Empfindung) oder aud) als Erfentnis 
“ obiectiv. Das obiect gefalt allgemein entweder den Sinnen: ihön, oder 

der Vernunft: Out. 

884. u? (02?) 22? 2°? M29' EI 129.. 
Die Bildung ift die fhönfte, welhe zu einem Gebraud) nicht mehr 

auferlegt ift-alS zum anderen, wo aljo die Zwefe einander nid)t wieder: 
ftreiten. Das Geficht ift das fchönfte, wo alle Minen und Organen aud) 
die allgemeinfte Schitlichfeit Haben. Daher, wo eine Mine hervorftechend 
ift, e3 müfte denn auf frohligfeit feyn: da ift die Schönheit geftohrt. Eine 
ernfthafte und zugleid, fanfte und ruhige Dline ift wie eine Mage, die’ 

“ Serade im Öleihgewidt ift. 

15 

20 

% 

Daß der Menfd) das föonfte Thier ift, ift daher, weil feine Bildung 
‚die, größefte Übereinftimung. mit der idee eines Tebenden ' Gejejopfes 
enthält, 

885. v? (0°?) 227 022 M2I. 

Bon der illuffion in Unferen Urtheil, wenn jemand (* etwas bizarres 
an fid) hat) wenig pri und nur dem und wenn was überdadjtes fagt. 
Das feigte Neben Sieht Verdadt des jeichten Erfentnijje2. 

886. v. 1 291. . 

Alles, was eine Abficht anzeigt, idee oder dessein, wenn e3 gleichfam 
jpielend und ohne den Zwang einer Bedürfnis gefchieht, ijt ihön. Daher 
reine Farben auf den Blumen, weil von ungefehr ji eher jhmußige er» 
äugnen- würden. Eine gewijje Nadjläßigkeit,: 3. E. bei Blumen, gefellt. 
Biel Verftand und allentgalben Sarfland incommgdirt. Die Natur, die 

2 gefallt? gefellt? || 5 Nach Bermmft ein Punkt, 

$ anderen? anden? 
15 Unjerem? Unfern? || s-Zusatz 17.



538 „Reflexionen zur Anthropologie, 

der Kunft, und die Kunft, die der Natur ähnlich fehen in den Manieren, 
heißen naiv. 

88%. v? (or 0-0?) u?? M 293. EIS71. un 
Man jucht durdy Gefelfaft: 1. Berftreuung (9 Erholung), 2. Unter: 

haltung, 3. Aufmunterung (was belebt). Das erfte nad) Gefhäften und 
Sorgen eine Erholung. In diefem Falle ift e3. fo wie bey Mufic, beym 
Laden etc., daß das jelbjtfprechen die beite Aufinunterung giebt, alfo das 
Vergnügen indirecte von-den ideen und unmittelbar von den forperlichen 
Bewegungen herfont. en, 

2 

888. v? (0? 0—02) u? 1293. on fen, 
Zur Erholung ift der Anblik einer Gefellfhaft und des Spieles guug. 

Zum Unterhalt das Spiel felbft oder Unterredung mit einer Perfohn. 
Zur Aufmunterung eine Große und bey der Mannigfaltigfeit vereinigte 
Sefelichaft, woran wir jelbft Anteil nehmen, nothig. 

889. v? (0? 0—02) u2? M293.E1391.:: 
&3 giebt eben jo wohl eine hervorftedjende oder glanzende Einfalt 

als Pradıt. Im erjten falle ift fie ftolß und nicht eben natürlich. 

890. 'v? (n—0?) M 3085. 

3 werde ja meinen Kopf nicht zu einem [alten] Pergament madjen, 
um alte Halb verlojänen Nachrichten aus ardjiven darauf nadhjzufrißeln. 

Einige haben das Gefchaft der regiftratur, aber endlidy muß bod) iemand 

Zu Nr. 887-906: Diese Nrn. umfassen die ästhetischen Jteflextunen, die 
Kant in der Phase v—ıp in’ den’ Abschnitten. der rationalen Psychologie von MI ein- 
getragen hat. : ‘ no 

ö Die Schlussklammer fehlt, 

10
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einen vernünftigen Gebraud) davon machen. Paumw, wern aud) 9 Theile 
von 10 bey ihm gefehlt oder unrichtig wären, fo ift der blofje Verfud) feines 
Seiftes Iobens= und nahahmungswürdig zu lefen, um zu denfen und nicht 
gedanken Iefer zu wollen. Mir werden dody wohl nicht unjer Gehirn blos 
in eine Bildergalerie oder in ein Regifter verwandeln, um Nahen und 
Viguren der Naturdinge darin zu fragen. Buffon wagte feinen Ruhm 
gegen die feichte Spottereyen mandjes Doftors Afakia, indem er verfuchte, 
[auf] alle diefe Erfcheinungen zu neuen Ansfihten der Vernunft anzu: 
wenden. Sch folge ihn nicht in feinen Magftäten, aber der bloße Berfud) 
ift Bricht ab. 

J—10 Die weituusschauenden und anregenden, wenn auch oft gewagten und 

pwradoxen Gedanken des Holländers Cornel. de Bauw (1739— 1799), den Friedrich II. 

vergebens für die Berliner Akademie und für seinen Hof zu gewüinen suchte, beschäftigten 

Kant auch öfter in seinen Vorlesungen (vgl. meine Untersuchungen zu Kants plysischer 

Geugraphie 1911, 8. 120, 189, 266). 1768-69 verüffentlichte de Pawo in 2 Bänden 

die Jtecherches philosophiques sur les Americains, ou Memoires interessants pour servir 

& U’ Histoire de P’Espece humaine (1769 ins Deutsche übersetzt). Gegen Don Pernetys 

„Dissertation sur U’Amerique et les “Imericains, contre les recherches philosophiques 

de Mr. de P.* (1770; zuerst vor der Berliner Akademie gelesen, dann auch in Buch- 

Jorm veröffentlicht) vertheidigte Pauw sich in der „Defense des recherches philosophiques 

sur les Americains“ (1770). 1771 erschien eine weitere (anonyme) zweibändige Gegen- 

schrift: „Examen des recherches philosophiques sur PAmerique et les Americains, et 

de la Defense de cet ourrage*. 1773 gab Pauw seine „Recherches philosophiques 

sur les Eyyptiens et les Chinois" in 2 Bänden heraus, die 1774 von J.G. Krünitz 

ins Deutsche übersetzt wurden. Im Teutschen Merkur erschienen 1773]/4 vier Briefe 

über dies Werk (von Fr. H. Jacobi; vgl. dessen Werke 1825 VI %64—342). Ferner 

"beziehen sich durauf Voltaires (anonyme) Lettres Chinoises, Indiennes et Tartares & 

JM. Pauw par un Benedictin (1776). 1787 veröffentlichte Pauw die Recherches philo- 

sophiques sur les Grecs (2 Bände, 1789 von Villaume ins Deutsche übersetzt). — Fon 

G.-L. Leclere Comte de Buffon (1707—1788) konnten Kant, als er die I? fl. 890 

schrieb, bekannt sein: die Histoire naturelle, generale et particuliere (1749-1767) in 

15 Quartbänden (in deutscher Übersetzung erschienen von 1750—1776 neun Quart- 

bände, der 10. erst 1779/80), von den ÖOiseaux die drei resp. fünf ersten Bände 

(1770—1775 resp. 1778), von dem Supplement zur Histoire naturelle Bd. I—-1V 

(1774-1777), vielleicht auch schon Bd. V mit den Epoques de la nature (1778; vgl. 

aber meine Untersuchungen zu Kants physischer Geographie 1911 S. 209). — Unter 

dem Namen eines Docteur Mfafia verspottete Voltaire 1752—1753 in mehreren Kleinen 

Veröffentlichungen, die 1753 unter dem Titel: Histoire du docteur Akakia et du natiy 

de Saint-Malo zusammengefasst erschienen, den damaligen Präsidenten der Berliner
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891. u. M 309. rn on 

_ Das Gemüt erholt fid nicht durd) Ruhe auffer im Schlaf. (wer weis 
and) nicht, ob es im traume nicht jpielt), fondern dur) Beidhaftigung, 
aber freye,. Daher der Hang zum Spiel. :Diefe Erholung ijt was anderes 
als unterhaltung, in \ Ban 

892. v? (n?) M 8321. on 

Ein Seal ift die idee im Bilde, d. i. in einer erdigteten Borftellung 
in concreto. Das ideal drüft niemals die ganze idee aus wegen der 
Hindernifje in concreto, und die idee ift dody das, wornad) das ideal 
beurtheilt werden ol, 

  

893. v? (mn?) M 321. 
Daß man es einem guten Portrait anfehen könne, daß e3 von einen 

wirklichen Menfhen Genonmen worden. Hogarth. Lavater. 

  

SI4. 2 (m) RP MIB.EIN. |. 
.. Wenn die Empfindungsiprade nur nad) dem Lapidarftil abgefebt 

ift und in Neimfreyen Beilen ohne merklich fylbenmaaß, fo geht die Ein- 

„Ikademie P.-L. Moreau de Maupertuis (von Saint-Malo gebürtig) und manche der 
in seinen Oeucres (1752) und Lettres (1752) enthaltenen seltsamen und gerwayten 
Behauptungen. Das erste Stück der Voltaire’schen Sammlıng, „Diatribe du doeteur 
„Ikakia, MHedecin du Pape“, liess Friedrich der Grosse Ende 1752 öffentlich ver- 
brennen. Pyl. Oeurres completes de Voltaire 1879 NXIII559—885, 1882 I, 538539. 

43 W. Hogarih lebte von 1697-1762. Vol. zu der Behauptung des Textes 
dus Anthropologie-Heft Ms. Quart.: germ. 400 der Berliner. Königlichen Bibliothek 

S.655/6: „Hogartı der die Handlungen und Sitten der Menschen zu schildern suchte, 
wuste gut den Charackter auszudrücken, .. so dass, der, Augenschein so gleich vom 
Charuckter überzeigte, ohne dass man erst die Erklärung davon lesen dürfte Er. 
suchte. in Gesellschaften die Handlungen, die er schildern ‚wollte, die Gesichter derer 
die sie ausübten zu copiren, und hernach wenn er eine solche Handlung schildern 
wollte, so: suchte er dasjenige Gesicht aus, was sich dazu am besten schickte, und 
vermehrte es durch Ficktion.® || Von 7. C. Oavater können nur die „Physiognomischen 
‚Fragmente, zur Beförderung der Menschenkenntniss und Menschenliebe® in Betracht 
kommen, von denen in den Jahren 1775—8 je ein Band erschien. 

10
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bildung jo glei) auf Stelgen. E3 ift, als wenn man die Grimajjen von 
einem affect macht und dadurd) fid) felbft darin verfegt, oder wie Cere- 
monien, Kleider. gravitaet einflögen; illufion. . 

305. p'. 1324. EII30. 
Ausdrud und fpradhe des Schmerzes oder Beichreibung deffelben. 
Die Urfache .abgebrodjener Reden im Mffect liegt darin, daß die 

imagination auf verwandte Gedanken führt, und die Leidenschaft immer 
wieder zurüfführt und eine andre Neihe anhebt. 

896. v. M 324. gar. E I. 44.56. 

1324: . 
Ein Schattenriß der Smagination ift nicht eine Sdce, welche fo zu 

fagen ein Monogranim der. Vernunft* ift [melde] und eine methodifche 
Zeihmung der Bilder nad) einem princip. 

*(9 gegen ein idol der Einbildungäfraft, weldes fi) von den 
oberfladhen abgejondert hat. ES ift fein schema der ideen. M 324: 
Bon der adeptenfprache der Beiftesanfhauung. ES find Epopten des 
Verborgenen in uns felbft. Man darf nicht beforgen, daß fie allgemein 
werden werde. ES geht damit wie mit dem Stein der Weijen. Dadurd), 
dab er gemein würde, würde er allen Werth verlieren ): 

M32#: 

(„Die adeptendesgenies, die nothwendig aufgenie anjpruch madyen 
müfjen Lohne weld] und aud nur anf den Beyfall von Leuten von genie 

1 E: Grimaffe. || 2 darin? darein (so EM ||8 Zu Ar. 894 vgl. Ar. 742, 
811 mit Anmerkung (86318 f.). 

5 Schmerzes? Schmerz3? || 6 E: Rebe 
9 Zu den folgenden vier Reflecionen eyl. oben S. 336/7 Anm. 124 Kant 

denkt hier an die Wahrnehmungstheorie Democrits, Epieurs ete., nach der von den 

Oberflächen der räumlichen Gegenstände sich (ihnen ähnliche) etSw)e loslösen, die 

"unsere Sinnesorgane, 'speciell das luge, affieiren. Vgl. auch 4169. || 1S werben 

Jehlt bei E. || 21 Dieser g-Zusatz ist mit dem Anfung der Ifl. durch ein Zeichen 

verbunden,
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reinen fönnen, find die, welche eine nicht communicable, fondern durd) 
gemeinfhaftlihe Eingebung nur fympathetifche Berftändlichkeit Haben. 
Dan muß dieje ihr Werk treiben Iafjen, ohne fi um fie zu befümmern, 
weil man dem Geifte freylic) nicht wiederfprechen nod) ihn wiederlegen 
fan. Das Kunftftüfbefteht darin: Brofen aus Wifjenfhaft und Belefen- 
heit mit dem Anfehen eines Original Beifts, eritic über andre und 
ein tiefverborgener Neligionsfin, um dem Gemälde Anfehen zu geben. 
Die 5 Monardie, . . 

Deutfhland hat dod) eiwas erfunden, was ihm andere nicht nad): 
. tun werden und wollen ac ıc.) 

  

897. 9. M 324. E II 31. 45. 32. 
E53 giebt nur zwey Dvellen gültiger [rthe] Einfihten: Vernunft, 

wifjenihaft oder critifhe Gelartheit. Und denn ein [abgeruftes] auf- 
gefammleter Sram von Broken aus beyden ohne Methode und Wiffen- 
Ihaft, mit einem Geift der Eingebung befeelt. Alle folhe Schwärmer 
Ipreden Religion, Be 

Man darf nicht beforgen, daß diefe adeptenfprache fid) ehr ausbreiten 
werde. Denn fie müfte ihren Merth verlieren, wenn fie gemein würde, 
weil ihre ganze Abfiht darauf gerichtet ijt, fid) zu unterfdeiden. 

(* Die Vernunft ift nicht dazu gemadjt, daß fie fid) ifolire, fondern 
in Gemeinfchaft fee. Sie hindert aud) alle egoiftiihe Grundfaße des 
Urtheils und alfo aus bloßen Empfindungen. Wir können das Be- 
jondere nur in allgemeiner Vernunft einjehen.) 

898. p. M 324.- EI622. 
Die Dentihe haben den Geift der Drdnung, der [Deutt] Behutfan: 

10 

15 

feit, der [Neinlichfeit] diSciplin und gejegmäßigen Unterwerfung, der Billig: 

£ E: ben Geijtern — noch) fie || 7 E: einen — verborgenen IS Zu 5te Monarchie 
tgl. 2102, II 26315—19. 

I3—1£ E: einen aufgefanmelten || 20 s-Zusatz: fr. Er ist jedenfalls später 
geschrieben als Pf. 898, die im Text ron U 790 auf If. 897 folgt und in der- 
selben Zeile beginnt, in welcher der s-Zusatz endet, 

30
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Teit und Beicheidenheit, der Abgemefjenheit, [des] des Gewöhnlichen, des 
Einheimifchen felbft in der Spradye, des fanften, des dauerhaften und 
vollendeten, der Neinigfeit der Sprache und der reinlidhkeit in Nad;- 
ahmung. Wer einem anderen etwas nahthut, fan e3 ihm gleihthun, in 

5 ihn gar übertreffen. Dod) nit in der Ehre.. Wer etwas nadhmadjt in 
der Manier, nicht Erfindung, fan ihm nicht zur Seite gefeßt werden. Mer 
fortjeßt, Tan den erften Urheber weit übertreffen, wie Newton den Kepler. 
Bir Deutfche find zum Fortfeßen der Erfindungen der Vernunft gemadit. 
Die Denfungsart original zu madhen und Eingebungen eines verborgenen 

0 Sinnes ftatt Vernunft. Pythonifcher Stil oder Adeptenfpradhe haben 
and) ihre technik. 

899. g. 11324. 
Genie ift nicht elwa ein Daemon, der Eingebungen und Offen: 

bahrumgen ertheilt. Man muß fonft mandes gelernt oder formlich und 
15 methobifd ftudirt haben, wenn genie einen Stof haben fol. genie ift aud) 

nicht eine bejondere [methode] Art und Dvelle der Einfiht; fie muß ieder- 
man Fönnen mitgetheilt und verftandlic) gemacht werden. Nur daß genie 

/ darauf Font, wozu talent und Fleis nicht bringen würde; wein aber die 
/ vorgegebenen Grleuhtungen amant obscurum und fid) gar nicht beym 

20 Licht wollen bejehen und prüfen lafjen, wenn fie auf feine faßliche Kdee 
auslaufen: fo [hwärmt die Einbildung, und, weil das product Nichts ift, 
fo war e3 aud) gar nicht aus dem genie entfprungen, fondern Blendmwerk. 

900. g. 1324. 328. 
21 824: 

25 &3 fheinet, daß wir eben jo gut ein ideal einer shönen 21.324: 
gejtalt a priori bey uns führen als ein ideal der fittlichfeit, weil wir die 
Phnfiognomiidhe Urtheile fhwerlid von der Erfahrung abftrahirt Haben. 
Savaters Nene Worte find hier fhiklih. fie geben undentliche und. nur 
in concreto brauchbare Begriffe ohne Regel. 

30 S E: zur Fortjeßung 
2S Kant denkt natürlich an Tavaters „, Physiognomische Fragmente" (1775—1778). 

Fol. Nr. 8983. \
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1.901. v2 (@—ı2) n2? 1395. 21868. 
Der Gefhmaf der bloßen Unterhaltung muß feine Empfindungen 

erregen, die tief eindringen, fondern welde blos die Empfindjamteit 
beleben und cultiviren. Denn e3 ift ein Spiel. Aber als eine Begleitung 
der Handlung muß -dadurd) der Muth fröhlich und das Herz wader 
‚gemacht werden, nicht weihmüthig und well. Daher die Gute Laune die 
Eindrüfe des erfteren und die triebfedern des zweyten mäßigen muß. 

  

902. 9? (n—o?) M 325. E 1506. 521. 
Das gute Gemüth und gute Herz gründet jid) auf Gefühle und Kan 

dur) fie cultivirt werden; der gute haracter auf Begriffe, die gar nicht 
jpeculativ feyn dürfen, fondern nur Begriffe der gemeinen und practifchen 
Vernunft, aber doc aus deu allgemeinen Guten hergenommen. .Die 
Ehrlichkeit im Gemüthe fan mit der Dummheit beftehen; aber die im 
Character, weldhe zur Redtfcaffenheit gehört, ift niemals dumm. 

Die alles auf Gefühle reduciren, posten, haben feinen haracter. 

908. v. M 326. 336°. E I1 209. . 
418326: 

Aufjer der Gefchiklichkeit ift das, was die Wiffenfhaften geben, daß 
(? fie) civilifiren, d.i. die Raubigfeit im: Imgange wegnehmen, ob fie 
gleich nicht immer poliren, d. i. das gefällige und gefittete des Umganges 
geben, weil die popularitaet aıs Mangel des Umgangs mit verfchiednen 
Ständen fehlt. . 

Allein in anfehung des bejcheidnen Urtheils über den Werth feiner 
eignen willenfhaft und der [Getind] Mäpigung des Eigendünfels und 
egoismus, den eine Wifjenfcaft giebt, wenn fie alleii: im Menfchen 
rejtdirt, ift etwas nöthig, was dem gelehrten Humanitaet gebe, damit er 

I Über Nr. 901 steht im Ms. Nr. 791. 1 5 dadurd) der aus dadurd) das ||: 
7 Er: eriten EEE 

16 Zu IA 903 vgl. VIL 2-2, IX 35. | 25 egoismus? egoismd?? 

  

3 

10
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nicht jic) felbft verfenne und [feinen Werth über andre] feinen Kräften zu 
viel Zutraue.. . 

Ic) nenne einen jolden Gelehrten einen Cyclopen. Er ift ein egoiit 
der Wiffenfcaft, und es ift ihm nod) ein Auge nöthig, welches macht, daf 
er feinen Segenjtand nod aus dein Sefihtspunfte anderer Menjhen an- 
fieht. Hierauf gründet jid) die humanitaet der Wifjenfhaften, d.t. die 

. Leutjeeligfeit des Urtheils, dadurd) man e3 andrer Urtheil mit unterwirft, 
zu geben. Die ( vernünftelnde) Bijenihaften, die mar Kigentlid) lernen 
fan, und die alfo immer anwachfen, ohne daß dag erworbene eine Prüfung 
und fifealfirung nothig hatte, find es eigentlid), darin es Eyclopen giebt. 
Der Eyflop von Litteratur ift der trogigfte; aber e3 giebt Eyclopen von 
Theologen, iuriften, medicis. Aud) Eyclopen von Geometern. Einem 

. teden muß ein Auge aus befonderer fabrife beygejellt werden. * 

so 

11326": 

*(9 Dem Medicns C Gritif unferer Naturfentnis, dem iuriften unfrer 
( Reht3 und») Moralfentnis, dem Theologen unfrer ‚Metaphyfik. 
Dem geometra Gritif der VernunftErfentnis überhaupt. Das zweyte 
Auge ift aljo das der Selbfterfentnis der Menfhligen Vernunft, ohne 
weldes wir fein Augenmaas der Größe unferer Erfentnis haben Linden 
wir nur). Iene giebt die Standlinie der Mefjung. 

Verjhiedene von diefen Wifjenfchaften find jo bewandt, daß die 
Gritif derfelben ihren innern werth fehr [hwäght; nur die Mathematic 
und philologie halten dagegen ftic), [daher 5] imgleichen die iuris- 
pruden; daher find fie aud) die trozigften. Der egoismus rührt daher, 
weil fie den Öebraud), weldyen fie von der Vernunft in ihrer Wifjen: _ 
haft maden, weiter ausdehnen und aud) in anderen Feldern vor Bin 
reichend halten.) 0 

M 3%: 
Nicht die Stärke, fondern das einäugigte mad hier den & Gyclop. &3 

ift aud nicht gnug, viel andre Wifjenfhaften zu wifjen, fondern die 
Selbfterfentnis des Verjtandes und der Vernunft. Anthropologia, trans- 
scendentalis. 

6 Der’ Satz wird klarer, wenn man nach dei. ergänzt; ihre Yähigfeit. || 
12—13 Einer ieden (sc. Art!) || 15 E: Naturerfenntnis 1 16 E: Dtoral: 
erfenntnis . .
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904. 9. 1326. EI499.658. E11 210. 
E85 giebt eine Leutfeeligkeit der Sinnesart und eine der Denfung3- 

art. Die lebte ift nur in einem aufgeflärten, aber zugleid) gutartigen 
Charakter; aljo ift die moralitaet der Grund diejer Zeutjeeligfeit, 

‚Die popularitaet ift die wirfung der eivilifirung, die humanitaet der 
 moralifirung. 

EHllopiihe Behauptungen zugleich) mit dem Weberbaum. Der 
Drthodor ift der theologifdhe cnflop. 

m nn 

905. 9. M3B. . 
Sejhmalsneigung ohne Geihmafsitrtheil ift verfehrter Gejhmal. 
Der. Gefhmak geht auf das Ihiklihe im Zufammenharige; eben 

darım laßt er fi nicht unter regeln bringen, weil das Urtheil aus dem 
Ganzen entfpringt und e3 der Berhältnifje unzählige giebt. \ 

Der verkehrte Gejhnaf, der aufs zierliche verfält, ift fhaal; der aufs 
veizende, ift efelhaft; der aufs rührende, ift verrüft, . 

:906. 9. 1326. EI672. 2 
E3 giebt dreyerley Zwang, da wir. und dem Urtheil andrer Unter: 

5 

10 

. werfen müflen: 1. den durch die Noth des Korpers, 2. die bürgerliche, . : 
3. die Geelennoth. Werner dreyerley Zwang durd) unfer eigen Urtheil: 
1. der Mathematik, 2. der Zufammenftimmung mit dem. Gebraud) der 
Vernunft überhaupt, 3. der mit dem praftifchen Gebraud) derjelben 
überhaupt. et 

8 E: Drtbodore 
13 In entjpringt die 2. Silbe unsicher, | 15 Por verrüft ein durchstrichnes 

Wort: wiedrig? ' 
21 dejjelben? daffelbe? Die Änderung schon bei E. 
Zu Nr.907—9S4: Diese Nrn. umfassen die ästhetischen Reflexionen, die 

Kant in Phase v—p auf den letzten Tert- resp. Durchschussseiten von M sowie auf 
den Seiten des Index niedergeschrieben hat.
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‚Nr. 904—908 Band (XV). 997 

90%. v?—y!? (62) M 408. EI359. 

Die Begierde der Menden, das gefellige Vergnügen (9 von anderen) 
zu genießen, macht, daß fie bemüht find, fid) einander zu nähern. Aber die 
Begierde, jid) im Verhaltnis gegen andre geltend zu machen, macht wieder: 
um, daß fie fid) von einander entfernt halten und, wie daß frauenzimmer 
einen gewifien Kreis um fid) zieht, fo au) ein ieder in der Gefellfchaft.. 

908. u? (622) A140F. 51318. 
Sr Imgange (9 und litterarifger Gemeinfhaft) nehme ı man fd} vor 

[ge] einem Heiligen und einem genie in Acht. Der erfte als ein Aus: 
erwehlter fpricht als Richter über alle andre als Verderbte; der andre 
als orafel belehrt fie insgefamint als Dummtköpfe. Wenn er beydes zugleid) 
ift, weldyes freylic mur felten gefhicht, ein Heiliger ans Blofjem genie, 
ohne durd) Iangfame fittlihe Disciplin es zu feyn, und ein genie aus 
Heiligkeit (durd) innere Erleudhtung), ohne durd) Vleis in Viffenfchaften 
belehrt zu jeyn: jo muß er billig von aller Gefelichaft ausgejchlofien jeyn 
und gehort zur einem Bedlam auserlefener Geifter, Bejheidenheit ift die 
Mäßigung feiner Anfprüche dur die billige Anfprüche anderer. Eine 
iede diefer Rollen ift unbefcheidene Anmaßung. Beyde find undankbaı, 
läunifc) ze ıc. Bilig heißt: was [Dir] ieder (* mit Recht) fodern, aber nicht 
erzwingen darf.’ Sm Imgange muß Billigfeit das gegenfeitige Verhalten 

- beftimmen, melde das Recht der Sefellidhaft ausmadjt (s nicht das bürger: 

13
 

a 

so 

liche). (Sn Gefellfchaft glanzt der angemaßte Heilige nicht, weil er-nichts 
vorzeigen Fan; aber in Schriften ift er mit folden Bien bewafnet, von 

3 jind Jehlt, auch schon von E, ergänzt. I £ in? im? || 5 md dab Eu schiebt 
nach und daß ein: wie das. 

7 Möglich, dass Kant, wie Erdmenn (I 131) annimmt; in dieser RA. (soweit 

in ihr nicht von literarischer Production die Rede ist) vor allem Chr. Kaufmann 

(1753—1795) im Auge hat, der — nach J. Minor (Allg. deutsche ‚Biographie 1882 

AV 269) „entschieden der tollste unter den Kraytmännern® jener Zeit — 1777 nach 

Königsberg kam und auch mit Kant verkehrte; vgl. C. H. Gildemeister:: Hamanns 

Leben und Schriften 1875 II 233 [. — Vgl. auch. oben S. 336—337 Anm.) X 122-5, 

PII 1486 5. (das dort angeführte Wort: Was der Menfh will, das Tann er war 
der Wahlspruch Kaufmanns). || 19—22 s-Zusätze: gr. 1121 weldet weldes (so E.)? 
Wahrscheinlich weldje aus ursprünglichem weldjes. || 22 E: anmaßende || Heil:



595 Reflerionen zur Anthropologie. 

denen man nicht weis, ob fie aus dem Himel bherabfommen oder aus 
jünpfen auffliegen.) 

  

909. v? (0°?) 1 408, 

E35 giebt angenehme Künfte (Kodfunft, (? der Aufwartung,) Kunft 
zu Erzählen, zu räfonniren und. zu f&hergen, Sünfte des Umgangs), [höne 
Künfte, nüßliche, und Wiffenfgaften. Die höne Kunft ift die, melde 
dur) die bloße manier gefällt, " 

E35 ift nicht die Frage, ob wir nicht unfer GIüf des Lebens verwahr- 
lofen fönnen, fondern: ob wir [au] einer wahren Glüffeeligfeit bey Eugen 
Verhalten fahig feyn: . 

  

910. v2 (022) M40R, 

Tungen. 

  

9. v? (0°?) MM 408. E1l 256. \ 

Herder ift fehr wieder den Misbrauc der Vernunft durd) DIos ab» 
ftrafte Denkungsart, da man nemlid) daS concretum vernadjläßigt. in 
der Naturlehre war fo die Gewonheit der Alten. Aber das allgemeine ift 
night immer blos abftrahirt, fondern vieles ift ein jelbftandig allgemeines. 
So find alle Urtheile, welche felbft in concreto nicht von der Erfahrung 
abhängen, fondern wo jelbft das Erfahrungsurtheil principien a priori 
bedarf. Hier fa das coneretum nidjt anfangen. 

2 .Die Schlussklammer fehlt. 

$ Der zweite Absatz folgt im Als. direct auf den ersten, ohne durch einen Strich 
getrennt zu sein. Ich lasse deshalb beide Absätze trotz des verschiedenartigen Inhalts 
zusammen abdrucken. . 

-1£ Zu Nr. 911—914 vgl. oben S. 330—337 Ann. — Die Anfang April 1774 
zwischen Kant und Hamann gewechselten Briefe (X 146) über Herders „ellteste 
Urkunde des Menschengeschlechts““ könnten die Vermuthung nahelegen, Kunt habe die 
Jolgenden Bemerkungen über und gegen Herder zu jener Zeit geschrieben, vielleicht in 
einem gewissen Ärger über die Schwierigkeiten, welche die Lectüre des Werkes machte. 
Doch können ‚die Reflexionen ihrer Schrift wegen erst in den späteren 70 ger Jahren 
entstanden sein, kaum (wie E, annimmt) erst in den SDer Jahren. || 15 6l08 aus bloße 

Die Popularität de3 genies ift der Gejhmak in [der] Geifteshand- 
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‚912. v? (0°?) M 40%. EI 257. ln 
Herder verdirbt die Köpfe dadurd), daß er ihnen Muth macht, ohne 

Durdpdenfen der principien mit blos empirifcher Vernunft allgenteine 
Urtheile zu fällen. oo 

913. v? (0?) 31408. EII3S. u 
Eine Schrift mag Fopfbredend oder hHerzbredend feyn: fo nußt 

fie die Lebenskraft ab. Ein Autor, der fi) felbft wohl in Acht nimmt, 
fi den Kopf zu brechen, fehreibt ofter jo fopfbrehend vor den Lejer, daß 

- Ddiefer [mit weit gr] fid) offenbar -erfhopft, um ein Gran Vernunft aus 
10 

„ ar
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allen dem Flitter [ftaat] Eram von Einficht heraus zu befommen. [Er] Man 
hat ihn zum Beften oder [es ift eine Waare welde] man fpricht ihm geradezu. 
die Tahigfeit ab, folder Geheimnifje theilhaftig zu werden. Hals- 
bredende [Magda], obzwar Tindifhe Unternehmung der Schwärner, [die] 
Vernunft und Erfahrung als die, [einzige Fahrzeuge] Stenerruder der Gr- 

; fentuiS wegzuwerfen und fid) auf den ocean der über die Welt hinaus 
gehenden Erkentniffe zu wagen. - 

  

914. ‚v2 (0°?) M 408". 

Das Eigenthümliche. des genies tft [das], wein das, was jemand 
leiftet, Laudjj nicht auch. von vielen, arideren hätte geleiftet werden fönen, 
fondern von ihm allein hat gefhehen fönen; daß andere heißt das vulgare. 

2 5. = Herder, da Rfl. 911 unmittelbar vorhergeht. 
& Vgl. das Anthropologie-Heft der Bibliothek: der ostpreussischen Regierung 13718: 

„Die jetzige Schreibart kann man füglich unter folgende drey Arten bringen a.) die 
Kopfbrechende Schreibart, wenn man alles zusaimmen drängt und gerne etwas neues sagen 
will, bloss aus dem. Grunde um Gedanken voll und ‚ein Original zu scheinen. b.) Die 
Herzbrechende Schreibart, welche nur immer von zarteın Gefühl und starker Empfindung 
redet. : Allein dem IIertzen kann man nur durch den Verstand beykommen. €.) Die 
Halsbrechende Schreibart. Dieses ist, diejenige, wenn. ein Autor auf seinem Genie wie 
auf. einem kollernden Pferde reitet. Dieses sind. Persönen. von einem eingebildeten 
schäumenden Genie, welche es in ihren Schriften mit. Ferwilderung afeetiren. Fl. 
auch Nr. 974, 979. || S vor den? vor dem? || 9 ein? einen? || 10 E: allem:
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Eigenheiten find angenommene Manieren, durch) die man fic) unterfcheidet, 
und die andre, weni fie wollen, aud) nahmaden fönnen. Die Schwärmende 
Shreibart ift die des Sonderlings, aber hat feine originalitaet. Denn 
viele Tönen fie nadhınadhen. Die originalitaet des genies fommt auf einer 
bejonderen Stimmung der talente an, die nur felten bey einem anderen 
angetroffen wird und doc, wohllautend it. Klopftof fan fehr gut nad) 
geahmet werden, aber Milton chweer, weil feine Bilder original find. 
Sterne, 

  

915. v? (0°?) M 405. EI 867. 

- Bir lefen Seitungen, um uns zur Privatgejelfchaft vorzubereiten. 
Bir lefen gelehrte Bücher, um uns zur offentlichen Gefelfchaft zu bereiten. 
Wir Tefen fadhen der annehmlichfeit nicht in der Abjiht, uns zur Öefelljchaft 
zu bereiten, jondern weil fie unfere Gefellige Eigenfhaften der Gefprädig- 
feit, der Teinheit, der Nrtigfeit, Empfindfamkeit und Lebhaftigkeit cultiviren. 
Wir ziehen uns an, wir meubliren, wir bauen vor die Sejelihaft. Das 
ift dasienige, wodurd) aller Menfchen Bemühungen Einheit befommen. 

916. v? (0°?) 21408'. 

Eompofition :*. -, 
Empfindung Urtheilstraft Geift und Gefcimaf 

[Eolorit] Zeihmung [Musdruf] [fusbruf] 
Ausdruf [Sompofition] . [Compofition] 

[Ausdruf] ‚Colorit 

or 

' 

L durd man || 8 Zu Sterne vgl. 40511 _12 mit Anmerkung. 
‘15 Die Termin! Ausdruf, Zeichnung, Compofition, Golorit (und Perspective) 

Anden wir auch in J. Winckelmanns Gedanken über die Nachahmung der griechischen 
Werke in der Malerei und Bildhauerkunst $.142 (1155; Sämtliche Werke 1825 I 47) 
zusammengestellt. || 20 Rechts von der If. 916, auf der Höhe von Z. 20, steht in 
Klammern: Pines (v? »?). Über die Buchstaben kann kaum ein Zweifel obwalten. Den 
Stellungsindieien nach ist sowohl möglich, dass das Wort zuerst geschrieben und, als die 
RA. hinzutrat, eingeklımmert wurde, als dass die R/fl. das Erste war, Pines später hinzu- 

En
 1 

30.
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Nr. 914917 (Band XV). 401 

917. v. M 408. | | 
Sewilje Ölänzende Erfeinungen Ieuchten nur inirgendeiner Brovind: 

Ldauren eine Tur] oder Lande, werden aber auf fremden Horizont gar nicht 
bemerkt. Dieje gehören in die niedere Athmofphäre. [Dagegen werden] und 
jind meteore.. Andre werden endlid) in aller Welt wargenommen, und, ob 
fie zwar bisweilen bald verfhwinden, jo giebt doc) ihre Negelmüßigteit. 
eine Bermuthung, daß fie, nachdem fie ihre Zeit hindurd) gedanert haben, 
dereinft wiederum erjcheinen werden, und find ewige weltförper. So aud) 
mit Produkten des Geiftes. Sewifje Steine glänzen mit Metallfarben, 
aber fie halten fein feuer aus; es ift ein wenig mit fhiwefel vererhtes 
Eifen, betrügt den unmijfenden und wird von Kennern Glimmer oder 
Kabengold und Kahenfilber genannt. Wenn fhriften in der Überfeßung 
beynahe alles verlieren, jo war e3 eine den [Mus] Nationalausdrüfen 
anhängende-zufällige Anfpielung der Phantafie, aber feine jelbftändige 
Sconheit. Die Zeit fihtet alle Schriften. Aber man Fan vielen ihre 
Nativität auch fon iet ftellen. 

\ " \ 

gesetzt und dann nachträglich eüigeklammert wurde. Nun steht die Rfi. gegenüber von 
3I$. 995, der von der Möglichkeit der Offenbarung in engerer und engster Bedeutung 
handelt und zusammenfassend nachweist, dass beide ebenso wie „der Inhalt des heiligen 
Glaubens nicht wider die Vernunft sind, noch I dervernünftiges enthalten können. Ich 
wage die Vermuthung, duss Kant mit Pines den Numen Jh. Gl. Fichtes latinisiren 
wollte (sei es dass er sich verschrieb, sei es dass er sich hinsichtlich der Endung des 
lateinischen Terminus (pinus) versah) und. dass er das Wort als Stichwort benutzte, 
um dadurch. an: Fichtes\ „Persuch einer . Kritik aller Offenbarung“ (1792) erinnert 

25 zu werden. 

S jie dereinit || 22.8 (in Kaengold) aus @ || S—12 Hier liegt ein Irrtum 
Kants vor. Wenn Glimmer auch oft Eisen enthält, so wur es doch im 18. Jahr- 
hundert nicht weniger ausgeschlossen als jetzt, ihn als ein mit icjivefel vererttes Eijen 
zu bezeichnen, bei welch letzterem Ausdruck Kunt ohne Ziceifel ‘der Schwefel- oder 
Eisenkies (in der Terminologie‘des 18. Jahrhunderts gleichbedeutend sowohl mit Pyrites 
als mit Murcasit) vorschwebte. — Über die Wirkung des Feuers auf den Glimmer 
war man damals verschiedener Ansicht. In J. H. G. von Justis Grundriss des gesamten 
Mineralreiches (1757), an den Kant sich in seinem Dietattert für die Vorlesungen 
über physische Geographie stark anlehnte. (Nüheres in meinen „Untersuchungen zu . 
Kants physischer Geographie“ 1911 8. 240—242, sowie in meiner Schrift „Kants 
‚Ansichten über Geschichte’ und Bau der Erde“ 1911 8. 72f.) heisst es 5. 211 FR: 

Rant’s Schriften. Hantieriftlicer Rachlab. IT. 2%6
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„Feuerbeständige Steine und Erden nennet mun diejenigen, die in dem grössten Schmelz. 
feuer weder in Fluss gehen, oder sonst einen Anfang der Schmelsbarkeit zu erkennen 
geben, noch so wenig in dem Feuer, als hernach durch die Wirkung der Luft, in einen 
Kalk zerfallen, noch sonst eine merkliche Veränderung, es sey denn in der Farbe, 
oder, dass sie ein wenig fester, oder mürber werden, als worauf hier nichts ankommt, 
an sich wahrnehmen lassen.“ „Der. Glinmer gehöret unter die Feuerbeständigen Steine 
und Erden und scheinet mit dem Talge aus einerley ersten Grundieesen zu bestehen.“ 
„Das Katzengold ist eine Art des Glimmers, dessen Blätter ziemlich stark und gemeinig- 
lich biegsam'sind. Es ist von gelber Farbe; jedoch fällt es zuweilen in das grünliche, 
röthliche und schwärzliche. Das von einer weissen Farbe wird Katzensilber genennet. 
Diese Gold- und Silberfarbe bleibt im Feuer beständig und wird vielmehr schöner. 
Es scheinet einer von den Grundtheilen des Goldes darinnen zu seyn.‘ - Andere Lehr- 
bücher jener Zeit sind freilich anderer Meinung. So R. A. Vogels Practisches Mineral- 
system 1762 8.65—66: „Das Katzengold hat eine Goldfarbe; doch jällt es auch 
zuweilen ins röthlichte, grünlichte und schwärzlichte. .... Im'Feuer bleibt es beständig, 
verliert aber seinen Glanz. Goldscheidewasser und gemeines ziehen die gelbe Farbe 

10 

15 

aus, 'so dass es ganz weiss zurücke bleibt: woraus man sieht, dass es eine Talkerde 
zum Grunde hat“ Katzensilber ist von ihm „in nichts, als in der Farbe, die weiss 
ist, unterschieden. Nach des Agricola Zeugniss wird es im Feuer zerstöret; die neuern 
aber legen ihm eben die Unveränderlichkeit, als dem Katzengolde, bey.“ Nach 
J. G. Wallerius’ Mineralogie (übersetzt von J. D. Denso 1750) $. 174 werden die 
„halbdurchscheinenden Parallel-Scheiben und Blätter“, aus denen Katzengold und -silber 
bestehen, „im Feuer ganz undurchsichtig“; im übrigen aber halten sie im Feuer aue 
(8. 73). Cronstedts Versuch einer Mineralogie, vermehret durch Brünnich 1770 S. 115: 
„fit Eisen gemischter, oder eisenhaltiger Glimmer, erhält im Grade des zum Rösten 
der Erze erforderlichen Feuers, eine gelbe glänzende Farbe, welche viele so weit 
betrogen hat, dass sie in selbigem Gold gesucht haben. Man erhält aber aus demselben 
nichts als Eisen, welches das Königwasser auflöset und herausziehet.“ C, von Linnes 
Vollständiges Natursystem des Alineralreichs nach der 12, lateinischen Ausgabe in 
einer freyen und vermehrten Übersetzung von J. Fr. Gmelin 1777 I 450f.: Alle Glimmer- 
arten werden „im gewöhnlichen Feuer spröde, ohne jedoch Glanz, Farbe oder ihre 
jetten Theilchen zu verlieren; verstärkt man das Feuer, so theilen sich die Blättchen, 
und wickeln sich in einander; aber nur ein äusserst heftiges Feuer ist im Stande, sie 
zu Glase zu schmelsen.... Alle Glimmerarten halten Eisen, und einige unter ihnen 
in ziemlicher Menge; aber was auch Alchemisten und selbst einige Chemisten behaupten, 
keine Spur. von einem andern Metalle.“ Nach S. 486/7 verliert das Katzengold „im 
Feuer seinen. Glanz und Zusammenhang, und durch aufgegossenes Scheidewasser oder 
Künigswasser alle seine Farbe, Es hält ziemlich viel Eisen, und Justi glaubte darinnen 
ein eigenes, neues, schwarz-graues Halbmetall gefunden zu haben; allein. . . es ist 

.rielmehr höchst wahrscheinlich, dass das vermeintliche Halbmetall seine Entstehung 
dem beygemischten Eisen zu danken habe, und’ dass von diesem alles metallische des 
Glinmers herrühre. " Hinsichtlich der modernen Ansichten über. den- Glünmer : vgl, 
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"Nr. 918 (Band XV); 403 

918. v. 1206. 

E35 giebt ein empirisch und ein geiftiges deal, beydes entweder 
finnlid) (Anfhauung) oder intelleftuel (durd) Begriffe). Das empirische 
ift das allen Anfhauungen allgemein zum Orumde liegende, woraus dur 
einfhränfungen einiger theile alle ®eftalten beftimmt werden. Das geiftige 
ift ein Selbftgefchopf, weldes das Urbild ausmahıt ımd das [vor alle 
Zeiinungen] enthält, weldes von allen äußerften Enden der Zeichnung 
gleich weit entfernet ift. 

Die anamorphotifche Bilder fönen aus einem Menfhengefiht alle 
mogliden Thierföpfe mahen. Die Menfchheit ift daher das Bolfommenfte, 
weil e3 da3 mittlere ift, und der Menfc, der in feiner Bildung auf diefe 
Verftellung der Thiergeftalt einfhlägt, hat aud) im Character damit eine 
Ahnlichkeit. 

Naumann-Zirkel: Elemente der Mineralogie!s 1907 S. 675 Pf, MM. Bauer: Lehrbuch 
der Mineralogie? 1902 5. 697 jf. 

3 Begriffe) || 9—13 Nach J. S. T. Gehlers Physikalischem Wörterbuch 1787 - 
I 98—100 ist die Anamorphose eine „Verzeichnung einer Figur, welche, auf eine vor- 
geschriebene Art betrachtet, etwas ganz anders darstellet, als sie dem blossen Auge 
in der’ gewöhnlichen Stellung darzustellen scheint. Man kan die Anamorphosen in 
optische, katoptrische und dioptrische abtheilen. Die optischen Anamorphosen werden, 
um das verlangte Bid darzustellen, mit dem blossen Äuge, nur aus einem angewiesenen 
sonst ungewöhnlichen Gesichtspunkte, betrachtet. u. . Die katoptrischen ‚Anamorphosen 
müssen, wenn das gehörige Bid erscheinen soll, in conischen, cylindrischen oder 
pyramidenförmigen Spiegeln betrachtet werden .... Die diontrischen Anamorphosen 
werden durch ein Polyeder, oder vieleckigt geschliffenes Glas betrachtet.“ Chr. Wolf 
definirt in seinen Elementa matheseos universe edit. novissima 1747 4° III 99: „Ana- 
morphosis, seu Projectio Monstrosa est dejormatio Imaginis in Plano aut Superfcie 
alicujus Corporis, quae ex certo intervallo visa Jormosa apparet‘“ G. Schott betitelt 
das 3. Buch seiner Magia Optica, des I. Theils seiner Magia universalis naturae et 
artis (4°. 1657): „De Magia Anamorphotica, Sive de arcana ünaginum deformatione 
ac reformatione ex Optices atque Catoptrices praescripto‘‘; sie nünmt die Seiten 100-169 
ein; die deutschen Termini lauten in der deutschen Übersetzung der JHagia Optica vom 
Jahr 1671 (2. 5.88): „Bildverstellung“, „der Bildnussen geheime Verstellung und 
Widerzurechtbringung““. Darüber dass bie anamorphotifce Bilder aus einem Mengen 
gefiht alle moglichen Thierköpfe machen Tönen, Aabe ich in der Litteratur vor Kant 
und zu Kants Zeiten nichts auffinden können. Vielleicht hat Kant, von seinem (e- 
dächtniss in Stich gelassen, dreierlei vermengt: 1) die Verzerrung der Gesichter durch 
conische Spiegel, -Cylindrische ete., 2) die von Jo. Bapt. Porta vertretene Ansicht, dass 
sich aus der äusserlichen Ähnlichkeit zwischen Menschen- und Thiergesichtern auch 

26*
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auf Charakterähnlichkeit zwischen ihnen schliessen lasse (vgl. VII 296—297, 866; 
JB. Porta: De humana physiognomonia 1593 und ‚üjter, und dagegen die kritischen 
Bemerkungen Lavaters: in IV.’ Band! seiner Physiognomisehen Fragmente 1778 4° 
5.56—59), 3) die von Porta. erwähnte Aöglichkeit,: Menschengesichtern in flachen 
Spiegeln Ähnlichkeit mit. Thieren zu geben; rgl. Jo. B. Porta:. Haus-.:Kunst- und 
IWunder-Buch (die Übersetzung seiner Magia naturalis) 1680 11689690: „Will man 
haben, dass es scheine, als ob einer ein Gesicht habe wie ein Esel, oder, Hund, oder 
Schwein“, so Dringt man auf der Hinterseite einer ‘ganz eben und wagerecht ab- 
geschlifenen Spiegelfläche an gewissen Stellen einen stumpfen Winkel oder Buckel an: 
„daron bekommt auch das Gesichte bald diese, bald jene Gestalt. Wenn das Jenige Theil 
des Spiegels, so gegen dem Mund über zustehen kommt, hinten ein.Buckel oder Ausbug 
hat, so, scheinet es, als ob das Maul sich  herauswerts begebe, und man ein Esels- 
Maul, oder Schweins-Rüssel hätte. Sind aber Puckeln. gegen den Augen über, so 
scheinets als ob einem die Augen s0 weit heraus stünden, wie einer kleinen Krabbe 
oder See-Krebs. Und wenn der gedachte Winckel die gantze Länge des Spiegels herab 
gehet, so scheinet es, als ob die Stirn, die Nase und das Kien spitzig hervor stünden, 
fast wie ein Hunds-Kopf.“ In seiner Magia Optica (1671) 8.199 erwähnt G. Schott 
kurz Portas Behauptung, „dass solche Spiegel gemacht werden können, darin die Ge- 

‚sichter wie der Hunde, Schwein, und Esel aussehen, nicht dass man warhafftig meine, 
sie haben solche Köpfe, sondern weil wegen .der. Heraussbiegung oder Vertieffung dess 
Spiegels in der Mitten das Maul, Nase, und ‚andere Theile heraussragen, oder anderley 
IVeise gelegen und gestellt zu seyn scheinen“. Auf 8. 8330—331.giebt er sodann, in 
ganz ähnlicher Weise wie Porta, Anleitung, „Spiegel zuzurichten, die eines Menschen „intlitz . „in mancherley Thiere Gestalt weisen“, Zu Portas Beispielen fügt er noch hinzus Kranichskopf mit langem Hals, Nashornkopf mit einem aus der Stirn wachsenden 
Horn, ‚Geissenkopf, Hirschen-Gesicht, . Die Darlegung schliesst: „it einem Wort, 
keine Missgestaltung ist. so hesslich, in dero Gestalt du dich nicht in einem also zu- 
gerichteten, Spiegel gebildet‘ sehest. Aller dieser Erscheinbilder Ursach ‘kommt auss Vermischung .eines flachen Spiegels mit den Lineen eines krummen.“ || Die Ansicht, 
dass die Menfchheit das Bolfommenfte ift weil e3 [wohl nur verschrieben statt jie7 
daS mittlere ift, findet sich später auch in J. G. Herders Ideen zur. Philosophie der 
Geschichte der Menschheit 1784 I 90. (vgl, Kants Recension, VIII A727), wo 
der Mensch als das Feine Ilittelgeschöpf unter den Erdthieren bezeichnet wird, „in 
dem sich, so viel es die Einzelnheit seiner Bestimmung zuliess, die meisten und Feinsten 
Stralen ihm ähnlicher Gestalten sammeln“, als „die ausgearbeitete Form, in der sich 
die Züge aller Gattungen um ihn her. im Jeinsten Inbegrif sammeln“, Und an Kants Hinweis auf die anamorphotifche Bilder Klinge der folgende Satz Herders an: „Man 
könnte, wenn man die ihm [se.,dem Menschen] nahen Thierarten mit Um vergleicht, 
beinah kühn werden zu sagen: sie seyn gebrochene und durch Katoptrische ‚Spiegel aus- einander geworfene Stralen seines. Bildes.“ Vielleicht hatte Kant die: betreffenden 
Gedanken der Rfl. 918 auch schon zu Herders Zeiten im Colleg vorgetragen. Nr. 918 selbst:so früh anzusetzen ist unmöglich, 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

E 0



' "Nr. 918-920 (Band XV). 405 

Intelleftuelle Sdeale werden aud) nur nad) dein, was in aller abficht 
gefällt, folglid) wo fich alles wechfelfeitig einfchranft, beftimmt. 

Empirifd fan wahre Schönheit nicht gefunden werden; denn woher 
ueipeifen wir denn, daß f ie Iön fey. Eben Io beyu Seal der Sittlichkeit. 
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919. or ap? M 106. 

Declamation wieder moral gehört zur modefpradhe der abepte. 
IL. on Br B “ , Br) 

  

! fe Au 7 : : ' ! 

920. v. BT, 106. Fa . \ ' 

Nadhtdun ift gleichtfun. Nadahınen ft originalitaet in ı ber. Gr. 
findung, aber ähnlicjfeit in der manier voraus. Nahmadjen (7 läßt fid) 
nit mit Büdern thun) ift in beyden copie, Nahäffen blos ‚Ähnlichkeit 
in der Danier ohne vermögen, im Inhalte ‚nahzuahmen, e. £. ‚Worten, 
ausfpradhe, Yorit. 

Um die Alten nadzuahmen, müfjen wir fo wie fie mehr Welt ala 
Bücher fubiren; um bricht ab. 

Br nn AN \ . . 

6 Vielleicht sind als s-Zusatz (pt v—y29 zu Nr. 919 nach die Werte: Der 

moralijch Ungläubige ijt Sreygeift zu ziehen. Viel wahrscheinlicher aber ist, dass 

sie zu einer Reflexion gehören, die Kant in w mit Bezug auf M$. 999, 1000 nieder- 

schrieb. Im Text dieser Reflexion werden sie in Bd. XVIII abgedruckt werden. li 

Zu Nr. 919 vgl. VII 2261575, sowie oben S. 336]7 Anm. Bei Declamation wieder 

moral denkt Kant wohl sicher nicht an Herder und Hamann, sondern an gewisse im 

„Sturm und Drang“ zu Tage getretene Erscheinungen, möglicherweise an Fr. H. Jacobt, 

der seit 1775 resp. 1777 ‘Stücke aus Ed. Alteills Papieren [s später: Allwills Brief- 

sammlung] und aus dem Woldemar [Bd. I in Buchform 1779] in der Iris und im 

Teutschen Merkur veröffentlichte. Es wäre wohl begreiflich, weun Allcills Declamationen 

(vgl. 2. B. Teutscher Merkur 1776 IH 59—71, IV 233245) Kant zu- einer AÄuserung 
wie die obige veranlasst hätten. 

10 beyden?' beydem? | 21-12 Worter? Worte? ı Möglichenneise ist Worter 

ausjprade uls ein Ausdruck zu fassen; doch wäre dann Worter entbehrlich, da es 

sich bei der ‚ausjprache doch nur um Worler resp. deren Bestandtheile handeln kann, 

Es ist daher bedeutend teahrscheinlicher, dass Kant drei Beispiele für das Nachäffen 

anfahren wollte: Nachäffen 1) im Wortschatz, 2) in der Aussprache, im Dialekt, 3) im
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921. v2 (0°?) 21408". \ 

Bom Öenie, 2 
" e Nad) den genieaffen ift e3 ein privilegirtes talent.) 
E3 "giebt aud) [ein] Ihwärmerifhe, aber gute Köpfe Das 

Ihwärmerifhe Genie übertreibts in Fdeen, das Enthufiaftifche in Hand- 
lungen nad) an fi) wahren Sdeen oder in der praftifhen Anwendung der 
lehteren. Rouffeau ift ein Adtungswürdiger Schwärmer; Blato Thwärmt 
mit deen überhaupt. St. Pierre. ‚Die fhwärmerifche Denfungsart 
üft, wenn man an fi wahre und bewährte been über die Grenze [ber] 
aller moglihen Erfahrung ausdehnt. Enthufiaftifc, ift die Sinnesart, 
wenn man feine andre triebfedern al3 nur [eine Ha], die eine Hauptidee 
begleiten, gelten läßt. Lavater, mit Sdeen angefült, in: welden ihm 
[ret gla] Drthodore nicht wiederfprecden Unnen, fhwärmt, indem er fie 

  

! In 

Stil. Für die letztere Art dient als Stichwort: Yorik. L. Sterne (1713—1768) ver- 
öffentlichte Anfang 1768, kurz vor seinem Ti od, sein bekanntes Werk: „A Sentimental 
Journey through France and Italy. By Mr. Yorick“. Es umfasste zwei Bücher. 
Schon 1769 erschien von Sternes Freund John Hall-Sterenson unter dem Pseudonym 
Eugenius (unter dem Sterne selbst ihn sowohl im Tristram Shandy als in der Sentimental 
Journey eingeführt hatte) eine ganz minderwerthige Fortsetzung in zwei weiteren 
Büchern: sie wurde öfter mit dem Original zusammen wieder aufgelegt, auch mit ihm 
zusammen 1768—1769 (von Jh. Joach. Chph. Bode) ins Deutsche übersetzt und erlebte 
hier ebenfalls mehrere Auflagen (schon 1771 erschien die &. 4ufl.). Am Schluss des 
Vorberichtes sagt der Übersetzer: „Vielen, wo.nicht allen Lesern, ist es unangenehm 
gewesen, Yoricks Reise so plötzlich abgebrochen zu finden. Einer von Sternens ver- 
trauten Freunden hat aus seinen mündlichen Unterredungen, und aus seinen hinter- 
lassenen Papieren Vorrath gesammlet, um Yoricks Feder wieder aufzunehmen und seine 
Begebenheiten und Empfindungen auf seiner Reise dem engländischen Publico mitzutheilen. 
Mit wie vielem Yorickischen Geiste, wird der deutsche Leser aus der Übersetzung, die 
man hiemit nächstens zu liefern verspricht, am besten beurtheilen.“ Im „Anhang zu 
dem ersten bis zwöljten Bande der allgemeinen deutschen Bibliothek 1771 II II. 
wurde die Fortsetzung einer scharfen Kritik unterzogen: man sehe es ihr auf allen 
Seiten an, dass sie nicht ton Sterne sei. . Weitere, Angaben über Nachahmungen 
Sternes sowohl ‚vor als besonders nach seinem Tod finden sich in dem Dictionary of 
national biography 1898 LIWV 217—220, 239—230. 

2 Zu Nr. 921, 921a vgl. 8. 336/7 Anm. || 3 s-Zusatz: u. || 78 Zu 
Rouffeau, Plato, St. Pierre vgl. 210955, mit Anmerkung. || 12 Kant hat I. C. Ravaters 
„Aussichten in die Ewigkeit, in Briefen an Herrn Joh. Georg Zimmermann“ (4 Bde. 
1768, 1769, 1773, 1778) im Sim. Fol" auch X 157-159, 167-172. || 23 Ortyo- 
dore? Orthodoren?, 
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ganz über. den Kreis der Erfahrungserfentnis ausdehnt. Diefes ift aber 
feine Schwachheit des Kopfs oder eine Verwirrung in Begriffen, Liondern 
er ver] darin ihn etwa andere [übert] die fonft eben die Srundfäge an- 

erkennen, übertreffen; fondern er veradhtet die’ politic derer, welche iene 

Borausfeßungen zur Schau tragen, ihnen aber zugleid) folde Schranken 
feßen, daß fie fic) mit der Weltffugheit vertragen innen. Bom Schwärmen- 
den Genie fan idy wirklicd) lernen; denn entweder feine Grundidee ift 
vernunftmäßig, oder die Folgerung ift dreuft und unverfteft und entdett 
dadurch den Sehler in den Grundfäßen, welcher durd) fhlaue Politifche 
Einkleidung nur würde verdeft bleiben. Der Enthufiaft belebt die teftig 
feit in guten Vorfäßen und den Muth in Handlungen. 

21a. v2 (62) 2 406. 406. 
u 406": 

( Senies haben Einfihten Hinterlaijen, welde ben. allgemeinen 
Schatz vergrößerten.) 

[ber e8) Das Genie muß eine Shopfungstraft enthalten und alfo 

etwas wirkliches leiften, defjen Verhältnis zu der idee, wovon es die Nus- 
führung ift, dent VBerftande fan vorgelegt werden. Was das Genie leijtet, 
ift entweder blos das Spiel der Gefühle und Einbildungen, denen e& 
dur Koeen Einheit giebt, um dadurch Lzu] blos zu unterhalten und zu 
beleben ( Garten), wie Dichter und Autoren. des Gejdymals; oder es ift 
ein Produft des nüßlichen Gebrauds, wie Madjinen; oder e3 ift eine 
Vermehrung der Erfentnis des DVerftandes und der Vernunft. Wenn 
nidhts von allem diefen geleiftet wird, was fich vorzeigen und redhtfertigen 
läßt, [mod] wos weder auf unterhaltung nody auf einen bejtimbaren 
Anwads der Erfentnis hinausläuft: fo ift es Phantafterey. Alle Produkte 
des Geiftes, weldye nicht blos das Spiel der Sinnenvorftellung zum Zwef 
haben, können ‚gar feine andre Beziehung haben als auf den Verftand 

4 derer yehlt : 

- 12 Nr. 92la dürjte die unmittelbare Fortsetzung ton Nr. 2 sein. Sie sind 

durch eine früher geschriebene Rfl. getrennt. Zwischen ihr und Nr. 921a steht der 

g-Zusatz in Z. 14—15. |] 25 wo3? wa8? wens?? wenndft? Der erste Buchstabe 
sieht viel mehr nach ın ‘oder n als nach w aus. Liest man was, so müsste wohl 

weder... noch) ir entweder... oder verwandelt werden.
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und müfjen fid) alfo, nadydem fie von allem Vehikel der Empfindung und 
 bildlichen [Borften Einkleidung befreyet. worden, der Gapellenprobe der 
Dernunft unterwerfen lafjen. Es muß ein Korn fein Metall übrig bleiben. 
Wenn fid) alles verfchlaft Lund Fein Sit), fo ift fein ( wahrer) Gehalt darin 
gewejen, und e3 war blofjer Betrug. [zu] Die phantaftiihe Schreibart ift 

“ alfo weder] nicht Ihwärmerifd) wie platons, nod) enthufiaftifh wie — —, 
jondern fie ift eine aldemiftifhe oder. adeptenfprache, deren Berfafier 
[eben] jehr wohl weiß, daß er (unter einem Bombaft und Flittergold von 
Worten) nitS [oorz] deutlid) und ungeläufchten Augen zur Prüfung vor- 
legen Fönne [aber] und daher Brofen aus der erperimentaldyemie (7 nimt), 
reine LihtSmaterie, Arhäus, Planeten* Lund zuf] dazu mischt, vornemlid) 
eine gute Dofis theofophie dazu tut und ein joldhes Getöfe in den Ohren 
feines Stuzigen Lehrlings erregt, daß er beynahe ieden Sinn, der th 
eben der weifefte Scheint, wenigftens die Stimme der Weisheit zu 
hören glaubt. 

AI 406: 

*E Er fprit dem Anfchein nad) eine Tunfterfahrne Sprade (* in 
allerley Kunft, ohne eine davon zu verftehen), aber entdeft das Ge- 

  

2 Sapellenprobe: ein gewisses :chemisches Perfahren, den Gehalt einer Gold- 
oder ‚Silbermasse genau zu finden. Fol. (P, J. Macquers) Allgemeine Begriffe der 
Chymie nach alphabetischer Ordnung aus dem Französischen übersetzt und mit An- 
merkungen vermehrt von C. I. Pörner 1768 I 955: „Die Kapelle ist ein weites er- 
dichtes Gefäss, welches die Gestalt eines platten Kelches hat, daher es im Französischen 
den Namen Coupelle bekommen. Der Gebrauch der Kapelle besteht darinnen, dass 
sie das mit Bley vermischte Gold und Silber bey dem Abtreiben und Probiren enthalte, 
und die Bieyglätte nebst den andern verschlackten Naterien so, wie sie in diesen . . 
Operationen entstehen, in sich nimmt oder absorbirt.“ Über die Art des Verfahrens 
vgl. ebenda :1768 II 459, 461, ferner Fr. A. C. Grens Systematisches Handbuch 
der gesammten Chemie 1790 II2 S. 325 || jo??? fier|| 6 Auch im Ms. zieei 

“Striche, und rechts davon eüı freier Raum. || 8-15 Ich habe bei keinem Schriftsteller 
des 18. Jahrkunderts die m diesen Zeilen aufgezählten Ingrediönzien finden können. 

a 

10 

20 

su 

Vermuthlich hat Kant als Vertreter der Phantaftifchen Edjreibart Herder und vielleicht 
auch Hamann im Auge (vgl. oben 336/7 Anm. I will aber in Z.8—15 nicht ihren \ 
Sul schildern, sondern den als Beispiel angeführten Stil der wirklichen aldemiiti- 
ichen oder adeptenjprache, wie sie sich = B. bei. Böhme findet, dessen Schriften 
die oben genannten Ingredienzien sämmtlich aufweisen. In dem Ausdruck Bombait 
(Z. 8) könnte man geneigt sein, eine Anspielung auf Theophrastus Bombast von 
Hohenheim (Paracelsus) zu suchen ; aber es wäre doch zu wenig, wollte man mit Bezug 
auf seine Schriften nur von Brofen aus ber erperimentalchemie reden. || 1O mimt
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heimmis nicht oder weil; viel mehr feines. Die funfterfahrne Sprade 
ift jo wie Leibnikens feine, als er in Sefelihaft der Allhemiften auf 
genommen werden wolte.) a 

922. v2 (0%) M 407. 407. EI$08. Zu M $.649: . 
MM 407: 0 
Die Treyheit des talents [vom] (9 von der Leitung und dem) Zwange 

der Regeln * [imgteichen da e8 derjelben nicht bedarf] ift in einigen (* fhönen) 
Künften notwendig. Ir der poesi am Meiften, wo die Beihaftigung blos 
ein Spiel und Unterhalt ift, da die Regeln nit die Ausübung moglid 
maden. 3 müfjen gleichwohl Regeln immer zum. Örunde liegen und 
[vor] zur Leitung dienen, aber nidt um das Produft hervorzubringen, 
jondern [e3] die Handlungen harmonifd) zu maden. 3 gehört zu allem 
auvor ein Mehanisınus des talents und über das endlid) genie. Bered- 
jamfeit erfodert mehr den Zwang (? oder Leitung) der Regel als poefie. 

1-8 Fl. „Anecdoten zur Lebensgeschichte berühmter Französischer, deutscher, 
italienischer, holländischer und anderer Gelehrten“ 1764 VII 146: „In Nürnberg hielt 
sich damals eine Gesellschaft auf, welche den Stein der Weisen mit allem Eifer 
suchete. Leibnitz, der von Natur begierig ıwar, alles zu wissen, that eine Reise dahin, 
und suchete die Kräfte dieser Gesellschaft näher zu erforschen. Jan weis es, dass 
man eine eigene Sprache reden muss, wenn man sich die Aufmerksamkeit der Alchymisten 
erwerben will. Leibnitz durchblätterte demnach in der Ei ihre verworrenen Schriften, 
und verfertigte ein Schreiben, in welches er alle. die dunkeln und barbarischen Aus- 
drücke brachte, wodurch sich die Schreibart der Goldmacher unterscheidet. Der Briej 
ward dem Vorsteher der Versammlung ‚eingehändigt, und von ihm seinen Mitbrüdern 
vorgetragen. Die ‚Gesellschaft fand um so viel mehr Weisheit darinne, je unverständ- 
licher er war, und man machte den Schluss daraus, dass Leibnitz ein wirklicher Gold- 
macher seyn müsste. Die Vorstellung brachte ihm einen /reyen Zutritt zu Wege; die 
goldbegierige Gesellschaft trug ihm das Secretariat auf, und setzete ihn einen jähr- 
lichen Gehalt aus. Sein Amt, das er aber nicht lange verwaltete, war, ihre Unter- 
suchungen niederzuschreiben, und die besten Stellen der alchymistischen Bücher aus- 
zuzeichnen.“ \ 

4 s-Zusätzes v—4.]| 6 Zu Anfang der Rfl. stehn die Worte: au pag. 240, 
Diese Seite ist in Kants Exemplar ausgerissen. Auf ihr stehn die $$. 649-650 
(oben 8.39—40). Der Rfl. 922 gerade gegenüber auf 3M 407 steht Rf. 923; sie 
bildet ojfenbar eine Correctur oder Ergänzung zu der vorliegenden, früher geschriebenen 
EA. |} 12 allem? allen? || 14 Regel? Regeln?
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Medhanism (7 routine) in allerley Wifjenfhaften, e. g. Hiftorie, Nechen- 
funft, Mathematic nad) Regeln. Das Genie wird entwifelt (s erwelt und 
gebildet und geübt) durd Worlegung von. producten bejjelben; durd) 
eritic, damit e3 der Negeln inne Werde, aber nicht fie lerne; durd) frey- 
heit, die man ihm läßt, diejen Regeln gemäß zu handeln.“ 

Das mehanifche Talent mit Fleis und Einigkeit ift nüßliher. Das 
genie, weldyes fpielt, unterhaltender. Alle erfte Erfindung bedurfte Genie; 
aber in der Fortdaner ift daS practifche Talent, gelehrfame, weit nüglicher. 

1.3o regeln nicht vor den Fällen der Ausübung vorhergehen Fönen. 
2. Do fie, wenn fie vorhergehen, folche dod) nicht hervorbringen Fönen. 
Freyheit des Talents von den Muftern. 
1. ( Naturel) Fleis bey wenig Talent. 2. Talent bey wenig genie, 

3. Öenie bey wenig Einfiht oder Wifjenfchaft. 
*(0 Die Freyheit des Talents .ift feine Regellofigteit. (* Die 

Treyheit vom Swange der Regeln geht aufs Denken, aber nicht aufs 
Sprehen. E3 muß doc regelmagig feyn, obzwar nicht ausdrüflic.) 

"88 ftimmt mit Regeln überein oder enthelt felbft regeln, ohne ihrer 
voraus bedurft zu Haben. Die Freyheit vom Bwange ift die Kühnpeit, 
von der vorjhrift und deren Leitung ift Nature. (Natur) (* Eapacitaet, 
Sähigkeit zu Ternen ift Naturel.) Das Talent, in weldiem die Natur 

‚ die Hülfe der Kunft erfeßt (@ entbehrlic madjt), ift genie. Gelehrig 
ift: willig, und Gelehrfam: fähig zum Lernen. Die mathematie ift an 
fic) jelbft Tauter Ntegel. . 

4 e3?? er? || S gelehrjame? gelehrjamer?? || 9—1O Diese Zeilen bilden woht 
einen’ neuen Versuch Kants, die Fälle zu formuliren, in denen Freiheit des Talents 
vom Zwang der Regeln stattfinden muss. Oder sollen sie die Umstände namhaft 
machen, in denen da8 practijche Talent sich als weit nüblicher als das genie erzceist? || 
11 Nach Mujtern zwei Tintenflecke, die, wenn man nicht genau hinsicht, für einen 
Doppelpunkt gehalten werden könnten, in Wirklichkeit uber von: Kants Bemerkungen 
auf M 407 herrühren, die noch nicht ganz trocken gewesen sein werden, als Kant das 
Buch schloss. In der Umgebung von Wuitern sind mehrere Tintenspuren auf diese 
IPeise zu erklären. || 12 Vor Sleiß ein durchstriehnes Der. Über beiden Worten nach- 
träglich (später?) hinzugefügt: Naturel. || 17 enthelt? enthalt? || 29 deren? dem? 
den? Il Leitung (kaum Leiterey) nicht sicher; das tin ein f hineincorrigirt? || Naturell 
"wohl verschrieben für Talent (oder Genier). 120 zu — Naturel (im Ir. über 
in — Natur Z. 20) war zunächst von den im Druck auf den s-Zusatz folgenden 
Worten Dad Talent abhängig. "Nachträglich wurde links von gu noch hinzugesetzt: 
Gapacitaet Fähigkeit. || 22 Gelehriam, wie es scheint, aus Gelehrjankeit. 
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Die Regeln [find], die von der Nadyahmung und Gewonheit her 
genommen find, find die, jo dem Talent und alfo dem Genie am meiften 
aumieder jeyn. podtische Sreyheit ift die größefte. Genie in Anfehung 
des Gejhmals und Gefühls dependirt von Launen, vornemlicd das 
legtere. (* Empfindung, Urtheilsfraft, Geift und Beihmaf.) 

Das Spiel der Empfindungen: Mufic. Der Empfindungen ver- 
‚ mittelft der Gedanken: poefie. Das Spiel der Gedanken und Emp- 
findungen [verb] mit einem Bmelmäßigen Sefhaft Verbunden: 
Beredfamfeit. Das Spiel der Geftalten: Tanz.) — 

23. v. 41 407. E1288. 

Das Talent fan nicht von der Leitung und dem Iwange der 
Regeln befreyet werden auffer [menn e3] in denienigen Studer, wo die 
Regel empirisch ift, und unter der Bedingung, dak das Talent felbft 
Produfte gebe, Die zur Regel dienen. Daher die Deutjhe mehr an Segeln 
fi) binden müfjen. 

924. v. 21 407. 

Das Verfahren nad) einer Regel, welches Feiner Urtheilsfraft bedarf, 
ift mehanifh. Und die fertigfeit, medhanifh nad) Regeln zu verfahren, 
ift der Mehanism. Die durd) Übung erlangte Gewonheit bringt einen 
Mehanism hervor. Beym Mechanism hat ein anderer Bor) ung vor- 
gedadht; wir ahmen blos nad). Doc) ift die Nadahmung nod) mehr als 
der Medhanism; denn bey diefem haben wir nicht allein ein Mufter, fon: 
dern aud) eine Zeitung dur) etwas anderes, e.g. Modell. Treye Nad)- 
ahmung.. . 

5 Dieser 3-Zusatz stammt vielleicht erst aus y. 20: \ 
10 Diese Rfl. stcht der Bf. 922 gerade gegenüber und bildet offenbar eine 

Correctur oder Ergänzung zu ihr. 

20 Die Änderung von Bor ung in und vor ist erst später (p—y) erfolyt.
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925. v. 1 407. ! “ \ 

Die Routine ift eine [mechan] Gewohnheit der Urtheilstraft, alfo nicht 
medanism.' Die Verwalter der Öejebe brauchen zuleßt nur roufine. 

lo. Ba LE ll Sn: 

830, wm 
. Das Urfprüngliche des Geiftes if genie. , Das Talent, tvas das 
Gemüth belebt, ift Geift... en 

927. v. 1407. 

(? Beredfankeit macht genie. Stil.) 

a
 

Genie gehört zur Erfindung, virtuofe zur Ausführung. (e dilettante . 
zur Anfnahme)., „Die virtuofen ‚bes ;gejchmafes find eigenfinnig, ein- 
gebildet 2c2c. Das genie ift,bejcheiden, gefallig 2c 2. Die virkuofen, wenn 
fie befheiden find, nähern fid zum genie. , Birtwofen der Schreibart, der 
dichtkunft. ‚Leichtigkeit, Munterkeit.. u DE 

EEE ING. 

928. pl. M 407. 

Das Sie und Ihr und Er in der deutjchen Sprade wäre nöthıg 
abzufhaffen. = : oo \, 

929. g. M 407. E1634. 
.. Den Deutfhen fehlt e8 überhaupt an Geift, den Sranzojen am eigen 

thümlichen. - Bon gelehrten Wornehmen in England. 

930. 9. M 407. 407. 

M 407: 

10 

20 

Der eigenthünliche Geift ift genie. Die Branzofen haben viel Geift, \ 
aber Lvoht] nicht das eigenthiimliche; denn der Gefhmaf verftattet nicht 

"8 Der g-Zusatz steht über Genie . Erfindung.
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das eigenthümliche. _Paradoxa enthalten Geift. Berftand, .wib ohne 
©eift. 4 407: Die Überfegung des Worts genius. on 

931. 9. M407. nn u 
Laune hat Geift, Ordnung nicht. Gefünftelter Wit ift ohne Geift. 

Der Geift fheint feine Abfiht zu haben. Cr belebt den Mechanismus, 
ift unter feinem Swange, fondern frey. oo. nt 

932. 9. M 407. 407. 

M 407’: ., nn 
- (# Zalent.. Gemüthögut. ift genus. Naturel zu lernen, Genie zu 

erfinden. Einbildungst 24 407: raft. Urtheilsfraft. Geift. Gefhmaf.) 
Fähigkeit. Gabe. Genie. [Die Bir] Einfiht, Selartheit und genie. 

Beym mehanism des Soldatenzwangs hält e3 niemand (officir) von 
genie lange aus. Er nimmt Abfcied,. 0 

Unter dem eigenthümlichen Geifte verjtehen wir nicht die Seele felbft, 
jondern [mas] den Geift, der gleihfam unjeren Kräften Beyftand Teiftet 
und durd) deffen Eingebung wir etwas thun fönen, wozu uns Sleiß und 
Nahahmung niht würden verholfen haben. Es ift das principium der 
Belebung unferer Gemüthsfräfte, . Diefen- eigenthümlichen Geift Fennt 
man felber nicht und hat defien Bewegung nicht in feiner Gewalt, 

3 foridhe zuerft Hinter die Benennung. Denn ein neues-Wort 
findet nicht foglei aufnahme, wenn eg nicht fehr pajjend ift.- C3 giebt 
in uns Anreigende und Treibende, aber auch) belebende Urfadhen der 
Oemüthsträfte; dies principium hat feine ganz eigenthümfiche Natur und 
Gefebe. ES belebt nicht? dem Geifte nad), als ein’ gewifjes allgemeine, 
was das Gemüth vor allem befonderen auffaßt, und woraus eg feine Aus« 
fiht oder feine Brodufte formirt. Daher befteht das genie in diefem Ver: 
mögen, das Allgemeine und das ideal zu fdhaffen, 

9 gut? qval (= qualität) ?? || 22 Wig? Wis? || 25 allem? allen? I} befonderen? 

c
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:.. 983. ,0? (£2) M 408. nn 
Der Erzengungsgrund der Sdeen ift der Seijt. Alfo nur bey foldhen 

Erfindungen, wo eine Urfprünglice Xhdee der Grund davon ift, wird Geift 
angetroffen. Weil die Sdee, wornady Produkte hervorgebracht werden, 
unendlich weiter in ihrer Sruchtbarkeit geht, als die einzelne Ausübung 
derjelben, fo bewegt diefe nur vermittelft der erften das Gemüth. Die 
bewegende Kraft liegt in den Produkten, die dur Beziehung auf ihre 
dee Einheit befommen. ze = “ 

Der Einheit unter mannigfaltigen Regeln Liegt viel $dee zum Grunde, 
und diefe beweifet geift. Der Ausdruf der Zee durd) mannigfaltige jehr 
Vereinigte finnlicjfeit Lijt] bewveifet geift. Se mehr aggregat, ie weniger 
Ipftem: defto weniger Geift der Form nad. u 

Einfalle ohne Soee. Schattenwerk der Sdee. 
Die Belebung der Sinnlihfeit durd) Sdee ift der Geift. 

: Genie ift nicht Eingebung. Nad) genie hafchen ift das fhwärmeı. 
. . Die Ihee muß Iftlic) den [Einbitb] Verftand, nachher die Sinnlichkeit 
beleben. Wenn e3 umgefehrt geidieht, fo ift es nicht Begeifterung, fon- 
dern fieberhafte Erhigung. a 

. Man fan aud) das Wort Geift allein ftatt genie brauden.. Doc) 
wird.e3 als denn nicht mit dem artikel gebraudht. Der Mann bat nicht 
allein Gefchiklichkeit, fondern ‚Seit. Geift ift [ein eigenthümlich talent ober 
vielmehr] Fein befonder talent, fondern ein belebend prineipium aller ta- 
Ienten. Dan fan zu dem Wort Geift fein Beywort feben, 3. €. feiner Geift, 
jondern diefe Selten vom Kopf und talenten; der Geift ift der, fo das alles 
belebt. Fähigkeit. Talent. Geift. . — 

... 28 Schattenwerf! Sihattenranfert Nach Grimms Lexicon ist Schattenwerf _ “ 
Schattenspiel, schwaches Abbild einer Sache (oft mit Hervorhebung des Nichtigen). 
Vgl. III 27725: Schattenwerf vom Nacjruhm. || 76 den aus die [| 20 Hat fehle. || 

10 

20 

5 

24 ift fehlt; doch stehn die drei letzten Buchstaben von Geift etwas getrennt von den ' 
beiden ersten, so dass Kant bei flüchtigem Rückblick meinen konnte, ift schon geschrieben 
zu haben. der (vor fo) ist vieleicht in den Anfang eines ift Aineincorrigirt; ein i-Punkt 

30 

steht jedenfalls über dem Anfang .des ber. || 25 Vielleicht schloss sich hieran direct _ 
Rf.938 an, die auf dem untern Rand von M 409 steht, gegenüber von Aldig_as. .
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934. 9? £2?.M 408. ch 
Beijt ift das innere (# belebende) Principium der Belebung der 

(? Semüthsträfte) Gedanken. Seele ift, was belebt wird. Tolglid) belebt 
Geift alle Talente. Er fängt aus fid) jelbft eine neue Reihe der Gedanfen 
an. Daher ideen. DE 

. Seift ift die urfprüngliche Belebung, die nämlid) aus ung Telbit:fomt 
und nicht abgeleitet ift. (9 Naturel ift die receptivitaet der Gemüthstfräften, 
Talent die jpontaneitaet.) BE nn er 

Man jagt nicht: der Geift, fondern:Geift IHledthin.: '; 
‚Seiftreihe (* nicht geniereid,) Schrift ftatt Sinnreicher oder [gar] 

Bilderreiher oder gar Wortreicher. . “, 
Geift der Baufunft, der Tonfunft ift von dem Schulmäßigen und 

dem Medanism unterfchieden. BE 

. 985. pP ER? 40. N 
[Der Ein Begr) Die Beitimmung eines Ganzen. durd) einen Begrif 

heißt die Shee, . 

936. v? 892-1409. E1310. oo. 
(7 &3 ift frey, wie Trauenzimmer feine Pflicht erkennen und Fein 

 Gefeß, dem fie verbunden find.) -, B- . 
Ein begeifterte3 genie ift Lehe] jederzeit undankbar, hodhmiüthig, un- 

bändig und hohmfprechend. [Denn] Aber fo wie das Gadjzen einer Henne 
ertragen werben muß, weil fie bod) mit.Li6] Wehen uns ein Cy legt, wie 
darum trädtige Hausfrauen gemeiniglid) [uns] den Ohren viel Plage 
machen, weil fie fi) die Bejchwerlichfeit [gebäfren] machen müffen, ein Kind 
zu gebähren, jo ift das von der [ätheriicen] plaftifhen [Genius] Natur ge: 
Ihmängerte genie ‘aud) gebietherifc, hochmüthig und froßig, weil e3 [mit 
Anfpannung ihrer Gefahr der Zerreigung alles Barten Gewebes] unter. befhwer- 

.7 Träften? Träfter B . 

17 Zu Nr. 936 vgl. 8. 336/7 Anm. || 18 Der g-Zusatz ist möglicherweise ers; 
später hinzugefügt, doch jedenfalls noch in p—y. || 23 trächtige? tücjtige? || den 
aus die|| 25 der aus dem || 26 troßig aus troßliebend || mit versehentlich nicht 
durchstrichen. und
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lichen [Wehen Convulfionen] Verzüfungen der Einbildungsfraft, unter großer 
Öefahr der gefunden Vernunft [uns und mit ftarfen Mehen] uns ein (3 Öotter-) 
Kind gebahret, was [gleihwohf] lieblid) anzufchauen, aber, weil e3 aetheri= 
Ihen Urfprungs ift, fi; augenblittid, in aether auflofet, nachdem man 
ihm die Hülle der myftiichen Sprade abgezogen Hat. = Ihr Tadel trift 
alles; denn das infpirirte genie [befaßt] fieht alles unter fid, weil es fi) 
[in die] über die Negion [aller] der [dieen] Eorperlichen Luft, in der die 
gemeinen Pflanzen der gefunderr Vernunft aufmachen, erhoben hat. 

* (? &3 Bringt niemals etwas zu ftande, fondern ift unerfchopflich 
an viel enthaltenden idolen der Bernu ft, die vor ihren Augen madhjtig 
herumfhwärmen.) . a 

  

987. v? £22 409. en 
Geift wird erregt und cultivirt, wenn wir ein Talent aus einem 

gewifjen Gefihtspunft in Verhaltnis auf alle andre feben. weil alsdenn 
die ganke Seelenfraft erregt wird und das allgemeine Leben bewegt wird, 

( Das Schwebende der Empfindung)  :. i 

938. v? £2? 11409. Bu 
Weil der Geift aufs allgemeine geht, fo’ift er fo zu fagen divinae 

particula aurae und aus dem allgemeinen Geift gefhöpft. Daher hat der 
Geift nicht befondre Eigenfhaften; fondern nad) den DVerjchiedenen 
Talenten und empfindfamleiten; worauf er fällt,'belebt er verfchiedentlich, 
und, weil diefe fo mannigfaltig feyn, fo hat ieder Geift was eigenthünt- 
liches. Man muß nicht fagen: Die genie'S.: E83 ift die Einheit'der Welt- 
feele. 0 a ben len, BE di 
dan, 

’ 

  

{ \ Ba aaa Melon De ' 

8 Statt gebahret ursprünglich: gebahren muß was fein || 3—4 aetherifchen?? 
eetherifchen? ‚eatherifchen? || 4 in? im? I| Nach, auflofet ein Punkt; die Worte uad)« 
dem.. bat sind vermuthlich erst nachträglich hinzugefügt. || 9 Der s-Zusatz ist mit 
anderer Tinte geschrieben als die Rfl., sicher aber noch inv—z. || 10 Zu idolen 
vgl. 39174 mit Anm.‘ = ne un Br \ 
2 0:14 int im?|| 16 Der 9-Zusatz steht zusammenhangslos links vom Schluss der Rfl. : 

17 Diese Rfl. ist vielleicht als Schluss zu Rfl. 933 zu ziehen. | 25-19 Die 
lateinischen Worte stammen aus Horat. Sat. IL, 2, 79. “ 2 
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939. 9? 57? 1409. EII64, 
Weil die philofophie Alles brauchen Fan, was der literator oder der 

- [äwärmende originalgeift liefert, fo „habt er alles, was eine Gewiffe 
Seelenkraft in ihrer Große bemeifet. Überdem ift er gewohnt, die Stand: 

s, punfte verfhjieden zu nehmen, und mistraut felber feinem Urtheil über dem 
Vorzüglidften, weil er die Unbegreiflicjfeit des Oanten vor Augen Hat. 
Daher Bhilofophie demüthig macht oder vielmehr fid) nad) der Sdee und 
nit im Vergleich mit anderen zu mefjen antreibt, 

Demuth geht auf das Verhaltnis mit der Regel, Beiceidenheit auf 
10 Vergleich mit anderen. Die Philofophie macht demüthig in der Selbft- 

Ihaßung und befceiden in der Schäßung anderer, 

940. 9—y. 1409. 
Das genie ift ein geftörter, den ein Anderer eritlid auslegen muß. 
Bilder ftatt fahen. Schaftollheit. 2 " 

15 941. v?z?? M 410. 411. 

M 410: 

Künfte des Genies find die, deren [werk] finnliche Werke durch; ideen 
belebt* [und geleitet werben] werden fönnen. Kinfte des Sleifjes: bey denen 
der Zwei nad Regeln das Product moglid) macht. Handiwerke find Hervor- 

20 bringungen nad) model und rihtfhnur. 

Mall: | Bu 
* (9 oder Zee in der Anfhauung dargeitellt wird.) 

1 Zu Nr. 939, 930 vgl. S. 336/7 Anm. || S antreibt feklt. || 9 Verhaltnis? 
. Berdeltuts? . 

2 13—14 Das gejtörte genie hat gleichsam die Schaftollgeit oder Drehkrankheit, 
insofern es sich immer nur im Kreise dreht und nicht aus der Stelle, nicht an die fadhe 
selbst herankommt, indem es immer dasselbe sagt, nur mit andern Worten oder Bildern. 

18 und versehentlich nicht durchstrichen. || 22 oder? Der?! Vielleicht ist nach 
oder ein deren zu ergänzen. ' 

Kant’s Schriften. Hanzfcriftliger Nadlaf. IL 97
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942. v?E?? M410. : 

- Geift ift das principium der Belebung (9 der Talente, Geelenträfte) 
durd) ideen (aljo einer zwelmäßig belebten Einbildungstraft). Eine idee 
belebt, wenn fie ihr zum Vortheil ( die) Einbildungskraft in (Wir) mannig- 
faltige wirkfamfeit fegt. Selbft in der Sefelfchaft ift auf diefe Art Geift. 
&5 Tan viel Empfindung in einer Schrift feyn, viel Nachdenken. [Der] 
Die Ausfiht in einen Gebraud) in Manigfaltiger Abfiht aus dricht ab. 

943. v. M410. 411. 
M 410: 

"Man fan belebt werden, ohne die dee zu Fennen, aber doc) in dem 
man eine vermuthet. 

Weil Belebung finnlic) ift, fo geht genie immer auf die volllommene 
Sinnlifeit. Aber da fie von einer Sdee abhängt zcıc. E3 Tan uns etwas 
zur Belebung Anlaß geben, ohne ein belebend prineipium zu feyn, z. €. 
bloße Bilder, welde die Imagination in Zug bringen. Die Warnehmung 
des genie allein belebt inniglih durdy fympathie, Künfte des genies 
jeen ideen voraus, 

Ein originalgeift ift, deffen ideen zugleid) durch das Neue und eigen: 
thümliche belebend find, 

Man nimmt das genie nur wahr, wenn man auf die idee zurüd 
Seht, und nicht bIos durd) die Belehrung. Ein bon mot fan Mih oder 
Seift Haben. Der Geift ift ernfihaft, aber der Big fpaßt. Die Mathe- 
matififtniht dasLand der ideen, fondern der anjhauend gemadten 
Begriffe; fie geht nicht vom Ganzen zu den Theilen, fondern vom allge- 
meinen zum bejonderen. . 

31411: 

Doc) jet eine ganz nee Methode eine idee voraus. 

2 Der g-Zusatz ist vielleicht s-Zusatz, stammt aber wohl spätestens aus @. || 
For Zalente noch einige durchstrichne Buchstaben: Gem? | £ die?.dert? || 7 einen? 
einem? 5 

21 mot! mots? || 27 Rfl. 923 steht bis bejonderen (Z. 25) auf dem linken 
und unteren Rand von M 210. Der unterste Theil des unteren Randes mit einem 
Raum für 1—2 Zeilen ist leer geblieben, vermuthlich weil er sehr unbequem zu 
beschreiben war und anderseits der ganze gegenüberstehende untere Rand 'von M 411 
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Philofophie ift das wahre Mutterland der ideen, aber nicht der Belebung derfelben. Aber Natur (Menfgenkentnis) und ihr wetteifernde E Rahihöpfung) Kunft, welde iene, wag Anfhanung betrift, zu über- trefien fucht, ift das Zeld der Ideen, die zugleid) belebend find. Daher Fünfte de3 genies die Natur war zum Nrbilde, aber Gefeße der Belebung beym Menden zur Bedingung haben und diefen Gemäß eine neue Schopfung machen, welde aud) ihre Gefehe hat, 

  

944. 9. 1410. 
Die Franzofen Haben das wort genie, weil das wort Geift (Esprit) bey ihnen wiß bedeutet, 
In den Geift ber Sade eindringen. 

945. 9. 21410. 

Die Zee ift ( Urbild, worauf ein Erfentnis bezogen wird, Einheit der Erzeugung) die Einheit des Begrifs als ein prineipium der Beitimung deö* Manigfaltigen in der ihm correfpondirenden Anfhanung. Ale teile find einer um des anderen willen da, und alle um eines ieden willen, wie bey einem thier. . 
* (fie find nicht afjoctirt und zufammengefucht, fondern dadurd) erzeugt. Der Geift ift Ganz im Gangen und Oanz in iedem Theil.) 

  

946. g. 1410, 
Empfindungen bewegen, ideen beleben aus einem principio, weil fie einen allgemeinen Grund der thatigfeit bey fi) führen, “ 

  

noch frei war. Ein Verbindungszeichen fehlt. Doch kann kaum ein Zweifel darüber sein,. dass die Zeilen 2189%3—-4197 die Fortsetzung von 41825 bilden. — Bei der ganz neuen Methode schwebte Kant vermuthlich das Beispiel der Infinitesimalmethode vor; vgl. oben 3621—3.. : . : . 
5 ber Belebung aus be3 Rebeng 
18 fie sc. die Theile. Das Perweisungszeichen steht im Ms. am. Endn einer ' Zeile, die mit de3 schliesst. 

277
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947. 9. M410. 
Urtheilsfraft ift der Censor der Empfindungen, um zu unterfcheiden, 

ob fie der dee angehören und damit verfnüpft feyn oder fie fo gar hindern 
und verdunfeln, 

Empfindungen find entweder foldje, welche die Anfhauung begleiten 
und darauf folgen, oder nur rührungen aus einer Anfhauung, die man 
nicht mittheilt. Die Iebteren tragen nichts zu der idee bey, find alfo von 
feinem größeren werth als blos zur Unterhaltung, welde nichts übrig 
läßt, weil nur die idee felbftandig ift und Empfindungen aufbehalten fan. 

948. v. M411. 

Empfindungen bewegen zwar, aber fie beleben nicht, weil fie Fein 

daurend principium der Belebung haben. 

949. g. M411.- 
©enie ift nicht, jo wie Oerard will, eine befondere Kraft der Seele 

9 Empfindungen? Empfindung? 

11 dm Anfang ein Zeichen, dem kein zweites correspondirt. 

14 Alex. Gerards „Essay on Genius“ erschien 1774 und wurde 1776 von 

Chr. Garve unter dem Titel „Versuch über das Genie“ ins Deutsche übersetzt. Starkes 

„Dfenschenkunde‘* bringt auf $. 233 folgendes Urtheil Kants: „Gerard, ein Engländer, 

hat vom Genie geschrieben, und darüber die besten Betrachtungen angestellt“, und 

10 

15 

S. 107 wird Gerards Ansicht richtig dahin zusammengefasst, dass „die grösste Eigen-. 

schaft des Genies die productive Einbildungskraft“ sei, In Garves Übersetzung heisst 

es 8.6/7: „Die Äusserungen des Genies können niemals vollständig oder regelmässig 

seyn, wenn irgend eine der denkenden Kräfte in einem beträchtlichen Grade mangel- 

haft ist. Sie alle müssen sich vereinigen, wenn das Genie thätig seyn soll. Nichts 

destoweniger ist es selbst eine eigne Kraft der Seele, und von allen übrigen unter- 

schieden.“ 8. 9: „Genie ist eigentlich die Fähigkeit zu’erfinden. Durch das Genie 

wird ein Mensch in den Stand gesetzt, neue’ Entdeckungen in den Wissenschaften zu 

- machen, oder Originalwerke der Kunst hervorzubringen. Wir können einem Manne, 

der nicht erfinden kann, Geschmack, Urtheilskraft, Kenntnisse, beylegen; aber unter die. 

Leute von Genie können wir ihn nicht rechnen.“ 5.4952: „Alle Gattungen vom 
Genie leiten ihren Ursprung aus der Imagination her. Zwar macht blosse Einbildungs- 

kraft noch nicht das Genie aus. Wenn die Phantasie ganz sich selbst gelassen ist, so 
geräth sie auf wilde und ausschweifende Einfälle, die den Namen der Erfindungen 

25



10 

30 

Nr. 947—952 (Band XV). 421 

(fonft würde fie ein beftimmt obiect haben), fondern ein prineipium der 
Belebung aller anderen Kräfte durch ideen der obiecte, melde mar will. 

Erfindung fegt eine Belebung der Erfentnisfrafte voraus, nicht blos 
die [härfung der Lernfähigfeiten. Aber diefe Belebung muß durd) die 
Erzeugung einer idee auf einen Amek gerichtet feyn; fonft it 3 nit 
Erfindung, fondern aufalige Entdefung. 

  

950. g. M411. 
Die Sdee belebt die Einbildungsfraft, und diefe giebt wiederum der 

idee Leben, nemlich ftoff zur Belebung, d. i. Sinnlichkeit al ein thierifc) 
Leben. 

951. 9. M411. 
Erhitung aus einer idee ift Begeifterung, opne dee ift Shwarmen- 

des Teuer. 

952. 9. M411. 
Beredheit ift Gefgiklichkeit, Beredfamfeit aber erfodert Geift. Geift- 

volle Beredheit ift Beredfamtert. Bet ohne Kunjt ijt roh. 

nicht verdienen. « .. So wie die Phantasie mittelbar von der Empfindung und dem 

Gedächtniss abhängt, als von welchem sie den Grundstof zu allen ihren Dichtungen 

bekömmt: so hat sie auf der andern Seite, wenn sie sich als Genie äussert, eine 

‘unmittelbare Verbindung mit der Urtheilskraft, die sie beständig begleiten, und die ihre 

Eingebungen berichtigen und ordnen muss. Diese Verbindung ist so genau, duss man 

von einem Menschen kaum eher sagen kann, er habe etwas erfunden, als bis er das- 

selbe auch beurtheilt hat. Aber doch bleibt es wahr, dass eigentlich nur die Imagination 

erfindet; und dass die Urtheilskraft nur das erfundne prüft, und darüber den Ausspruch 

thut. Die Einbildungskraft ist es, die das Genie erzeugt; aber die übrigen Fähigkeiten 

bringen es zur Reife... Es ist also die Einbildungskraft, mit ihren Wirkungen und 

Gesetzen, die ıcir vorzüglich untersuchen müssen, wenn wir die Natur des Genie er- 

klären wollen. Die übrigen Fähigkeiten, welche demselben Hülfe leisten, und vornehmlich 

die Urtheskraft, die am genauesten unter allen mit ihm verbunden ist, müssen auch in 

Betrachtung gezogen werden; aber sie haben bey unserm Vorhaben nur den zweyten Rang.“ 

1 Die Klammern fehlen.
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953. 9. M411. 2 
Seift in dem, was nicht zwelmaßig (7 vorfeglih) angelegt fcheint, 

ift naipität. 
u 

954. 9. M411. 
Zwang bildet Sejhiflicgfeit und tödtet (9 oder Lähmet) den Beift. 

955. p. MAL. | \ 
Nicht aller Anblit des Lebens belebt. fondern die Belebung des an 

fi) Leblofen, ie mehr e3 von dem’ natürlichen Leben entfernt ift, belebt. 
Statue und Gemälde. 

956. 9.1411. | 
(9 ©eiftreiche) Künfte [des Ge] von Geift 

_— von Fleis. 

957. g. MA. nn M 
Complier. Daher Compliment: verbeugung. frappant: auffallend. 

958. v. M4ll. 

Beift ift das, was viel zu denfen giebt. Empfindung: was viel zu 
empfinden giebt. Urtheilsfraft fuht Empfindungen unter fid) [und] dem 
Segenftande gemäß harmonifch zu mahen. Gefhmad. Das privatdenten 
in ein gemeingültiges zu verwandeln (gedrungene Ausdrüfe, die man 
nur felbjt verfteht). 

E35 giebt geiftfähige Künfte als Gartenfunft, und Beiftloje Künfte 
als Handwerke. 

Was geiftfähig ift, fann doc) Geiftleer jeyn. 

  

aus geiftvplle || Geijtloje aus Beiftleere 

19 In gebrungene die beiden letzten Silben nicht ganz sicher. || 21 geiftfähige 
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959. 9. 1411. 

Das mit der Natur (9 in der Eriheinung) wWetteiferndes bildende 
Vermögen heißt (? die fhöne) Kunft; fie muß.ihre Negel haben, weld)e 
aber fubieftive principien Hat, alfo [Die] Angemefjenheit zu unferen nn 
einer freyen Ausübung unfrer Kräfte, &8 ift eine Schöpfung nad) unferem 
Sinn. 

* (nicht nadafmend; denn die Kunft hat ihr befonder Gefeß, fo 
wie die Natur, und ihre befondre Welt, namlic, der Erfheinungen.) 

960. 9. 1411. 

3 juhe nicht die phyfifche Urfache des genies, e. g. Einbildungs- 
Traft — Gedadytnis, Liondern) denn diefe ftehen nicht in unferer Gewalt, 
jondern die leitende Kräfte, wel)e den Natürlichen rilung geben, atfo 
6105 daS formale principium, 

: 961. 9. 31/411. 

Die Zoee ift da8 prineipium der Ptegeln. Urbild. Zdee ift ein 
Sejhöpf des Verftandes und nicht eine abtraftion defjelben von den 
Materialien der Einbildungskraft. Sdeen können nur auf die Einheit des 
Ganzen gehen. 

Regeln find (9 der) biffributiven oder colleftiven Einheit im Sanzen; 
leßtere find ardjitectonisc). 

962. v. 1412. 

Alle fhöne Kunft beruht auf der verbindung der Anfhanung mit 
Begriffen, d.i. der Sinnlichkeit mit dem Berftande und der Vernunft. Se 
mehr Begrif in der Anjhanumng hervorleudtet, ie mehr ein Begrif in der 
Anfhauung ausgedrüft worden: defto größer ift die Kunft. Die Begriffe 
müjjen aber nicht empirifch, d. i. von der Anfchauung entlehnt jeyn; denn 
fonft ift es blos Gejhiflichkeit, aber nicht Kunft. Wenn die Anjdyanung. 
blos den Gefegen der Sinnlihfeit und der Begrif blos den Gefehen des 
Verftandes gemäs fheint ausgedrüft zu feyn, beyde aber vollfommen 

2—3 Da8 — Vermögen aus Die — Kraft. || S namlich? nemlich?
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zufammenftimmen: alsdenn befteht in diefer Sufammenftimmung eben 
die jhöne Kunft, weil die Zwelmäßigfeit eigentlich Fünftlich ift, die Ver- 
Bindung der Zwelmaßigfeit aber mit einem bloßen Spiel der Sinne - 
Ihön ift. . 

Schöne Natur ift die, fo da fheint Kunft zu feyn und dod) Natur 5 
ift. ( Daher aud) Kunft, die ausfieht wie natur (aus der Sinnlichfeit 
nad) ihren eignen Gefeßen allein geflofjen), ift [höne Kunft.) 

  

963. v. M1 412. 

Alles (7 eine iede finnliche Darftellung), wa3 nur durd) Begriffe 
möglich ift, gehort zur Kunft; was nad) (* Vorbildlichen) Formen moglidy 10 
ift, gehört zum Handwerk. 

964. v. 31 412. 

In der übereinftimung mit Begriffen oder wenigftens der Beziehung 
auf gemeinfhaftliche Begriffe befteht daS wejentliche der Schönpeit. 
Harmonie der Empfindungen; daher Einftimung mit Berftand. Denn 15 
diefer ift daS principium der Einheit aller unferer Borftellungen. 

  

965. 9.1412. 
Die Kunft ein fortgang der Natur ey. 

.966. 9. 21412. 

Wiffenihaften des genie. Erfindung neuer Methoden. Der Beift 2» 
der Wifjenfchaft. ' 

  

967. 9. M412. 413. 
M1412: . 
Der Nube zwif—hen der Verfchiedenheit des Sefhmads, vornemlid) 

zur Erreihung einer. Großen Mannigfaltigkeit, welde doc) bey iedent »s 
    

15 Pon Harmonie ab vielleicht selbständige Rfl. oder Fortsetzung von Ar. 966.
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individuum muß mit Einheit begleitet feyn. Stleidungs Sefhmal. Doch 
muß Einheit der Formen unter Menfchen von demjelben Volk und 
Stande feyn. 

Silber ift das Gartenlicht, Gold daß der Zimmer oder Camine, Bold 
> gilt das, worin gelb herrfcht; Silber, wo daS blau (nicht grünlic)) hervor- 

ftight. 
NM 413: 

(? Farben accord Swifhen Awenen.) 

968. 9. 1412. 
m 63 Tan geiftlofen wiß und wifjenfdhaft geben. Geiftlofe Drdrung, 

Bünftli keit, 

969. v. 21413. E 18302. 

Talent zu Einfällen ift nicht genie zu ideen. 8 ift vielleicht feine 
'artigere und befremdlichere Erfindung, als daß man gemwuft Hat, die Ge- 

ıs [Hwindigkeit des Lichts zu beftimmen. Allein diefes ift ein Einfall, auf 
den die verfinfterung der upiter8 Monden einen aufgewelten (9 obgleid) 
nicht erfinderifhen) Kopf bringen Eonnte, der e3 doch nicht auf eine Shdee 
(die ausgeführt werden Fan) bringen fonnte, 

970. v. 1 418. EIIS0. 

20 Ein anderes ift, [da man] in feinen Behauptungen recht zu haben. 
Ein anderes, in dem Tone Neht-zu haben, mit dem Mann feine Be- 
hauptungen anfündigt. Denn das, worin man Recht haben mag, ift de3- 
wegen dod) nicht ohne Wiederrede recht oder wahr, und «3 kan fehr unrecht 

2 Zormen? Form? || £ Gamine? || Vor Gold gilt (? gibt???) würde man 
25 heutzutage, ein AUS erwarten. || 8 Bienen? Zween? Der g-Zusat: steht ohne Ver- 

bindungszeichen den Worten Silber ift... Camine (zwischen den Zeilen der rechten 
Colımne von M 412) gegenüber am linken Rand von M 413. 

14—17 Ol. Römer berechnete als Erster (um 1675) aus den verfinfterungen 
ber Jupiter DMonden die Gejchminbdigfeit des Fichte.
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jeyn, die Gegengründe als nidtig. und den Saß als ausgemadjt anzu= 
fündigen, \ 

  

971. v. MAN, . \ 
interesse in äftetifchem Verftande heißt: Gemüthsantheil, resource: 

Hülfsgvelle, 

  

972. v. M 418. 

(? pulchritudo phaenomenon) Schönheit als Erfheinung ift ent- 
weder (7 in Anfehung) der Eindrüfe oder der Anfhauungen. Farben. 
Töne. Mahlerey, Baufunft, alfo bildende Kunft. Spiel der Geftalt. 

Die Schonheit [als] der Erfentnis: redende Kunft. 
9 Gaufelende (9 oder reißende (rührende)) oder Einnehmende 

Schönheit. ene ohne Gemüthsantheil. 
Das Gaufeln ift entweder tändeln dricht ab. 

  

973. Q. 1413. 
Die Harmonie der Empfindung der materie nad), d. i. der Empfin- 

dung nad), ift verfchiedentlic, beurtheilt und bat blos fubiective Gründe; 
der Form nad) aber fteht fie unter obiectiver Regel, 

974. 9. MAD. 
Seiftfähige und Geiftleere Kunft; letere ift mehanifh. ene ift 

entweder (7 redende) fprecdhende oder bildende Kunft. Zene: Beredfamfeit 
und Digtkunft, diefe: Mahlerey und Tonkunft, 

Sn allen herrfht Kentnis und Beift. 

1 Gegrünbe 
4 in äftetifchem? im äftetifchen? . 
9 Ursprünglich: Die Schönheit der Ericeinungen || S$ Zinke von Einbrüfe > 

ist nachträglich hinzugefügt: durch, wodurch wohl die Worte in Anfehung der ersetzt 
werden sollten. || 9 der? ober? 

20 Auf entweder folgt ein durchstrichnes Wort (redenbe?), darüber steht 
Ipredjende, links vom letzteren Ausdruck der 9-Zusatz vebende. || 22 allen? allem? 
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Es muß zum fhlehthin neuen fo wohl in der Erfindung als der 
Manier ein fubiectiv prineipium der originalitaet feyn, da das Talent 
nicht geleitet wird, weder durd) Regeln nod) Mufter. Schlehthin nen ift 
etwas der Form nad), wenn gleid) die Materie in. der Einbildungsfraft 
liegt. Seltenheit des Genies, (7 NRadhaffung defjelben.. Kollernde Schreib- 
art, halsbrehend.) Talent und Fleis find nicht fo glänzend, aber nüß- 
lier. Genie giebt ein prineipium der Regeln. 

975. p. M 418. 

- ( Zalent) Die Anlage zur Gefchiktifeit ift Naturel oder Geift. 
Die Erfte zur Erlernung, die zmeyte zur Erfindung. ES giebt daher 
Künfte des Fleiffes und des genies (* der Erlernung oder der Erfindung). 
Die erfte find, da das Naturel geleitet und gebildet wird, ieme3 durd) 
Regeln oder Beyfpiele. 

976. 9. A413. E1630. 
Die Deutjhen haben mehr fähigkeit zur analyfis (> Urtheilstraft) 

daher ift die deutjche Sprache fehr analytiih. Die Englander. mehr in 
der Synthefis (7 Geift), daher ift fie jehr prasgnant. 

977. v. M416.417. EI635,. 

M 416: 

Wenn die Deutfche und Englander eben jo viel Verftand Haben als 
Vranzofen, jo verbinden diefe damit mehr Geift, d. i. Lebhaftigteit der 
Einbildungskraft, die Deutiche mehr Urtheilskraft, die Englander mehr 
Dernunft. Der Deutihe fucht alles mehr zur Reife zu bringen, der 
Sranzofe treibt in Blüten, * 

Genie beruht eigentlid) auf Einbildungsfraft; diefe enthält mwiß 
(reproductiv) und Dichtungs Vermögen (productiv). Geift ijt die Leb- 

:D Zu dem g-Zusatz vgl. Ar. 913, 979, sowie Nr. 771 mit Anmerkung (S. 336/7). 
26 reprod: probut: .
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haftigfeit der Einbildungsfraft, entweder in der Leichtigkeit oder dem 
Örade oder der Dauerhaftigteit. 

aM 417: 

*/°  Urtheilstraft Einbidung Gefhmaf _  Geift 
( treibtindieWurzel In die Krone Sn dieBlüten eg) 

Deutfher prächtig Italier Franzofe Engländer 

  

978. v? (0??) M 404. E 1631. 
Deutihe find gute Handwerker (Bled, Pulver, Uhr), Engländer 

befjere Künftler. Naturel und Beift, 

979. 1. MM 414. EII37. 

Die follernde Schreibart. Wer da behauptet, daß ein muthiges Roß 
ohne Zügel und Sattel zu reiten viel feuriger und ftolßer Iajje, als ein 
abgerichtetes und disciplinirtes, hat wohl redjt, was den Zufhauer anlangt. 
Denn der befonmt gnug feltfames zu fehen und zu beladen, wenn der 
Reuter bald. den Hut und Perugve verliert, bald, indem er alle bejäte 
Velder Zertritt, von fleigigen Landleuten gepfändet wird. 

980. $. M 414. 

Daß der Gefchmat etwas gefälliges in der Mahl fey, zeigt fi aud) 
daran, daß ftörrifc und gebieterifch troßig=-hohmiüthige Leute niemals 
Sefhmak haben. Alles ftrogt an ihnen und ift hart. 

981. @. A415. 
Die Maieftaet der Schopfung bey einem beftirnten Himmel befließt 

unfere rührung durd) Ausdehnung unferes Gemüths und durd) einen 

4 s-Zusatz: pp. 

10 Zu Nr. 979 vgl. Nr. 913, 974, sowie Nr. 771 mit Anmerkung (8. 336/7). |} 
13 und fehlt bei E. 
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fühnen Slug. Die Wunder der Kunft in der Schopfung geben eine ganz 
andere Empfindung, nämlid) die de3 wohlgefallens über Vorforge und 
das Gute, um die Schopfung werth zu fhäßen und lieb zu haben. Das 
Lehrbuch der Gottlihen Maieftät. 

5 982. v. M 417. 

Dom Einfluß der Mufic. Da id) comoulfionen, die dur Würmer 
erregt find, ftillen. Bom Einflus derfelben auf cameele, die ermüdet feyn. 
Imgleihen der jympathie des Gehörd mit den Organen der Sprache, 
da ein papagey ohne zu probiren gleich nachfpricht, imgleichen die Kinder 

ı anfangs ftumm find und darauf gleic) jpredjen Fönnen. 

983. v-y. M 417. 
Gefhmak geht nicht aufs Nüblihe, muß aber damit harmoniren. 

ft ein übereinftimmendes Spiel des Verftandes und der Sinnlichkeit. 
Sft gejellig, daher gefellige Sinne. ' 

15 ‚E3 giebt feinen eignen Gejhmaf. (9 offentlid, Urtheil. Gaftnal.) 
 Bejhmal Hat allgemeine Gejete, aber nicht a priori; betrift 6103 die Form 

der Unterhaltung der Sinne ohne Sättigung. Liebt die Veränderung. 
Nicht Kunft, nihtReihthum und Nußen. Natur, die nichts Foftet. Leichtig: 
feit. Geihmaf in Farben und dem Tarbelofen. In der Converjation: 

so nicht Feyerlickeit. Mufif. Garten. Gebäuden. Schaufpielen. 

984. 9—v. 141. 
Die fhöne Kunft ift die der Annette in der Dranier; hierin. 

beftebt Gejhmal. 
Gustus (9 obiective) est svavitas in modo. subiective est diiudicatio 

25 "syavitatis in modo, Höflidjfeit und politesse. 

Der Gefhmat ift delicat. — Outer appetit. guter Kod). 

6 Pol. oben S. 111-3. 

15 Der g-Zusatz gehört vielleicht zu Rf. 982 (430g). || 15 nit. Reichthum. || 
20 Vor den letzten vier Worten ist wohl zu ergänzen: Geichmar in.
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... Gefhmaf ift etwas Urfprünglides, fan nicht gelernet werden und gehort zum Genie, = 
‚Den .alles (# gleich) gefchmafsvoll ift, fo fan dod) einer mehr auf einen Theil des Gejchmafs wie auf den anderen fallen. Geihmaf ift die großte cultur. Die politur des Schönen. Man Ian nur. dur gefchmat über gefhmaf urteilen. 
Die Schriften der Alten find bleibende originale des Gejhmats. 

‚Ohne diefe wäre fein daurender Maasftab. Todte Sprade, 

        

985: v—y. .Prl. : 
Die Natur ift in Anfehung defjen, was zum Neiß gehört, weigernd 

(smadjt fi rar). Sie hat es rar gemadht, fie hat fo gar fchaden damit verbunden, daß e3 zu oft genofjen wird. Daher das weibliche Gefchleht . durd) einen Snftinkt weigernd ift. weil fic) fonft der Rei und ihr Einflus vermittelft defjelben verliert. Ges ift aber diefes die Weigerung der holdig- feit. Gemeinmaden. Es ift ftol& auf fein Gefchleht. Die Ströhme voll Mid und Honig würden ung beyde bald unerträglich mahen. Das Sälaraffenland. Birtuofen find eigenfinnig. Sede [tft]. gute Zaune ift weigernd, Die tugend [giebt] vermehrt daher den reif; der Schönheit. Aber die Ehe ift aud) ‚der. Preis, den das Seiäledht:auf fi jeßt. Der Reit will geachtet, gefchmeichelt [gepriejen), aufgewartet :feyır. Die: buhlerifche und die tugendhafte Weigerung. 

  

986. v—y. Pr IP 
Ob Hume recht habe: daß größere Schonheiten darum felten find, weil feltene Schönheit (oder Schonheit an fich felbft) allein groß genannt 

. 6 Vielleicht: ist nach urtheilen der 9-Zusatz in 42915 einzuschieben. 1 7-8 Pol. V23232-37. 
11 s-Zusatz: pl! (w?) 11 17 Iuft? bet? 
(22 Nr. 985 endet um untern Rand von’ Pr I’, Ar. 986 beginnt am gegenüber- stehenden untern Rand von Pr II’. Pielleicht ist Nr. 986 als unmittelbare Fortsetzung von Nr. 985 aufzufassen, Schrift und Tinte sind die gleichen. || 23. Kant hat wahr- scheinlich den 7. Absatz in Humes Essay „Of the dignity or meanness of human nature“ im Auge. Vgl. Humes Essays and treatises on several subjects (zuerst 1742) 1800 . 187, in’ der Ausgabe seiner Philosophical Works von Green und Grose 1898 IIT 152. || 24 ober? dertt, : 
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wird, alfo durd) eine tavtologie. Ob die Schonheit nur durd) die ver- 
gleihung Groß genandt werde oder an fie) jelbft ihre ideale Habe. * 

Das Clima, in welhem die Natur das Mittel trift zwifchen dem 
erlauben der Reite und weigern, ift das glüflichfte. Garten. 

(? Reit in Sandwüften, Wiefe in Norwegen.) 
* (9 Man würde nicht wifjen, was f—hön oder große Schönheit wäre, 

wenn fein ideal zum Grunde Täge.) 

987. 1? (yR) LBl. D23. 8.II. RI 258-259. 

Zur Anthropologie. Der Menfc) vor fid) allein fpielt nicht. Gr 
würde weder die Billiard Kugel künftlich zu treiben fuchen nod) Segel 
umwerfen nod) bilboqvet nod) solitair Tpielen. Alles diefes, wern er vor 
fi tut, hut er nur, um feine Seihidlichkeit Hernad) anderen zu zeigen. 
Er.ift vor fi) ernfthaft. Eben fo würde er auf das Schöne nicht. die 
gringfte Mühe verwenden, e8 müßte denn jeyn, daß er erwartete, dereinft 
von anderen gefehen und bewundert zu werden. Diefes gehört aud) zum 

‚ Spiel. Mit Kaken und Biegen wie Selfirt würde er vielleicht fpielen, 
aber die [fan er jehon als] vergleicht er nad) einer analogie mit Berfonen, 
berrfcht über fie, gewinnt ihr Zutrauen, ihre Neigung und Reipect. Spiel 
ohne Menfhliche Bufhauer würde vor Wahnfinn gehalten werden. Alfo 

  

2 ihre in ihr Aineincorrigirt. Il ideale? ideal? ibeen®? || & Vgl. VII 1622005. 
Zu der Phase ı: Aesthetische Ausführungen aus der Phase % befinden sich 

auch noch auf den LBl. Ha 54, 25, 24, 38, die im III. Theil dieses Bandes unter 
den Collegentwürfen Kants zum Abdruck kommen. | : 

8 Der grössere Theil des L Bl. D23 ist oben S. 172—175 abgedruckt. || 
11 bilbogvet = Fangbecher, Fangspiel; solitaire: ein Geduldspiel. || 16 Alex. Selfitt 
(1676—1721) ist das Urbild des Robinson Crusoe (Defoes Roman erschien 1719). 
Näheres über Selkirk in der Encyclopaedia . Britannica 11. ed. XXIV 611 und 
in der dort angegebenen Literatur. Vgl. auch Recherches philosophiques sur les 
Americains par Mr. de P*** [= Pauw] 1770 1301—8, Es heisst dort: „Z’homme 
n’est rien par lui-meme; il doit ce quWil est & la societe: Te plus grand Aletaphysieien, 
le plus ‚grand philosophe,. abandonne pendant die ans dans Pisle de :Fernandez, .en 
reviendroit abruti, muet, imbecille, et ne connoitroit rien dans la nature entiere.“ Hin- 
sichtlich der Spiele mit Raken und Biegen vgl. die verschiedenen Robinson- Erzählungen, 
zu B. „Des Welt-berühmten Engelländers Robinson Crusoe Leben Und. gantz 'ungemeine 
Begebenheiten‘1720 8..208,.248--249, 1117 er nod einer... Zr
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hat alles diefes eine wefentliche Beziehung auf Gefelligfeit, und, was wir 
elbft unmittelbar daran empfinden, ift ganz unbetragtlih. Die Mitthei- 

. Tung und was daraus auf uns felbft teflectirt wird, ift das einzige, was 
uns anzieht, 

    

988. W%. LBI.B11. RI 112J3. 

Die ift ein obieckiv gültiges Urtheil moglich, welches doc) durch feinen 
Begrif vom obiect beftimmt wird? . 

(Denn eine für jedermann gültige Regel muß vom obiect gelten, und 
alfo aud) der Begrif vom obiect das Urtheil für jedermann, alfo aud) für 
mid) gültig beftimmen.) 

Benn das Urtheil das Verhaltnis [ver] aller Erfentnisvermögen' 
[überhaupt] in Übereinftimung zur Erkenntnis eines obiect3 überhaupt 
ausdrüft, mithin nur die mechfelfeitige Beforderung der Erfentnisfräfte 
unter einander ausdrült, fo wie e3 gefühlt wird. Denn alsdenn Fan fein 
Begrif von irgend einem obiect [dergleid}] ein foldhes Gefühl, fondern nur 
Begriffe hervorbringen, 

Wen fi das Urtheil aufs obiect (9 [nicht aber] und nur vermitteljt 
de3 Begrifs von ihm aufs Subiect) bezieht, gleichwohl aber fein beftimter 
Begrif von irgend einem obiect, nod) aud) von irgend einer nad) Regeln 
beftimmbaren Beziehung ( des Begrifs) aufs Subiect das Urtheil def- 
jelben nothwendig macht: fo muß es fi auf obiect überhaupt durd) 
Gemüthäkrafte der Erfentnis überhaupt beziehen. Denn da ift fein 
beftimmter Begrif, fondern blos das Gefühl der durd) Begriffe überhaupt 

einer Mittheilung fähigen Bewegung (aller) der Erfentnisfräfte das, 
was den Grund des Urtheils enthalt. 

Die Luft ift am diefem Urtheil, nicht an dem obiecte defjelben. 
Die Erfentnistrafte find Wit und Einbildungstraft, fo fern fie zum 

Verftande übereinftimmen. Urtheilsfraft ift nur das Vermögen, was 
[aus] beyder Zufammenftimung (7 in einem Falle) in conereto möglid) 
madt. Scharffinn ift das Vermögen, [das] aud) die Kleine Einftimung 
ober Wieberftreit beyder zu bemerfen, ift alfo Eigenfchaft der Urtheilstraft. 

1 hat aus früherem ift, nicht ift aus früherem hat, wie R. anzunehmen scheint. 
9 vom? von (so R.)? || 13 Beforderung? Befoberung? || 25 enthalt? ent» 

heit?? || 29 auß im Ms. nicht durchstrichen. || 31 beyder?? beyde? || R: zu bewirken 
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Luft ift überhaupt das Gefühl der Beforderung des Lebens; die der 
Beforderung des Lebens der Einne durd) Empfindung heißt Vergnügen 
und fein Gegentheil Schmerz. Die an der Beforderung des Lebens im 
Spiel der Erfentniskrafte überhaupt heißt Gefhmal. Die an der Be- 

5 forderung des Lebens [überha] der Berftandesfrafte ins bejondere Billiigung. 
Ob ein Urtheil oder überhaupt eine Borftellung mit Luft werde 

: begleitet feyn, fan man aus dem Begriffe vom obiect niemals einfehen; 
daß aber, wenn Freyheit da ift als Eigenfcaft des Willens, eine jolde 
Luft voransgefeßt werde, ift analytifc gewiß. Eben fo: daß gewifie 

ı0 Erfentnisarten Luft hervorbringen, Tan aud) nicht a priori eingejehen 
werden; daß aber, wenn Erfentnis an fid) felbft Triebfedern hat, eine Luft 
an Bewegung der Erfentnisfräfte, die Empfindungen mögen angenehm 
oder unangenehm feyn, Luft erregen werde, folgt von jelbft, . 

989. Pt? (2?) v—yP? LBl. Puttlich. A. M. XXAX 516/7. 
15 S.I: 

-V. Das vornehmfte Mittel, das Vergnügen de3 Lebens irgend wo 
zu finden, ift die Gefelfhaft. Daher die Gefelljaftliche Neigung und 
Bedürfnis, aber nad) langer Erfahrung die Sehnfudht zu einer retraite, 
abgefondert von der Gefellihaft zu leben, die mijanthropie, eigentlich 

;»o anthropophobie, und die Ießte Zuflucht, fi) gleihjfam auf einer -Snfel 
;  abgefondert vom großen Haufen in feine Familie zurüfzuziehen. Der 

Menfch fucht unter feines gleichen Eintradjt; die Natur will aber awielradht, 
um unaufhörlid, einen Sporn der Thatigfeit durch) Beeiferung zu geben. 
Sreundfhaft aus affection ift eine bloße See. Gefellig ift der, fo feldft 

»s ein angenehmes Glied jeder gefelfchaft feyn fan. (* Meine lieben Freunde; 
eö giebt feinen Freund.) 
    

7 vom? von (so RJt || 11—13 eine? in? R: u, unmöglich. || Luft an? 
Iuftige?? |] Statt Luft erregen wollte Kant wohl ursprünglich eintreten oder etwas Ahn- 

| liches schreiben und vergass dann, die Worte eine ®uft an zu streichen. || 2: werben 
so 16 Das LBl. scheint, nach der V. zu urtheilen, einer Lage von Blättern an- 

gehört zu haben. || 15 Nach Bedürfnis ein Zeichen (senkrechter Strich), dem kein 
zweites entspricht. || 19 mifantropie || 20 einer? eine? || 24 A. 21: auf statt aus || 
25 A. M.: in ber statt jeder || Zum g-Zusatz vgl. VII 15229., 3598, XI 319. 

Kants Schriften. Hantfgriftliger Nadlaf. IL 23 
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Die, größte Übel thun id die Menfchen unter einander ar. Daher 
gejellfcHaftliche verationen durd, Sormalitaet, Zurüfhaltung und Begierde, 
feinen Werth vorzüglich Gelten zu maden. Dan fan feinem Leben in 
feinen eignen Augen nur einen Werth geben durd) das, was man thut,- 
nicht durd) das, was man genießt; ein nüglier. Mann. ift zugleich..ein’ 
glütliger Manır, vornemlich je mehr er den Eigennuß gebändigt hat. 
Sonft in zerftrenungen das Wohlbefinden zu juden, madht.das Gemüth 

‘in der Einfamfeit leer und zur Threflihen Berlafjenheit und ‚Einöde. 
Mordaunt.. (* — In der Jugend fhäßt man da8 Vergnügen nur nad) 
Öraden, im Alter mehr nad) der Dauer, ob’e8 gleich Klein ift.) 

S. II: 

Befhmak, 

Das, deffen Dafeyn gefallt — was alfo interejfirt, woher e3 aud) 
gegeben jeyn mag, vergnügt. Was aud) ohne alles Sntereffe gefällt, ift 
Ihön. Was intereffirt, aber nur, fo fern e8 von dem Subject felbft 
hervorgebradit oder als ein foldhes moglid) betrachtet wird, ift gut. 

Was gefällt aus objectiven Gründen, aber nicht durd) Begriffe, 
ift Shön. E3 muß a priori gefallen, weil man fonft e3 nicht andern 
als nothwendig auferlegen würde. Nicht empirifdhe principien, auch 
niht Vorfhriften [aus] a priori, \ 

1. Was gefallt in der Empfindung — Angenehm un 
2 — — —— — tflrion — Schon. } unmittelbar 
+ — .——— im Begriffe — Gut: mittelbar 

oder unmittelbar. 
Bon der Todtlichkeit der Langen Weile, ' 

Vergnügt — gefällt — gebilligt wird, IE 
[945] Die Ueberlegenheit der Vernunft über die ganze, Macht 

der Einbildungskraft, fo fern man diefe fühlt. 2 MONI. 
lie. 3. 

nad 

. 1.4. M: größe 19 Zu Mordamt vgl. VIT 233165, 363. || Der s-Zusatz zeigt 
etwas andere Tinte und Schrift (letztere ev. daraus zu erklären,. dass Kant die Feder 
wechselte. oder spitzte); er stammt wohl auch aus 34, Die ersten beiden Absätze - 
von S. II dürften.inel, Titel noch in pt geschrieben sein, der Rest der Seite wohl 
erst in oI=2, || 13 D in Das aus W|| IS andern? anderen? 127 der aus beB 

. 10 

je
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990. w-t. LBl.-M25. 8. II. 
° Geniemäßig tief verwidelte Philofophifche Tragen zu behandeln: auf 

diefe Ehre thue ic) ganzlid) verzicht.. Ich unternehme es nur, fie ul: 
mäßig zu bearbeiten: Wenn hierin die Arbeit, die ftetigen Fleis und 

s Behutjamfeit bedarf, gelungen ift, jo. bleibt e8 wahren Genies [über] 
(nicht denen, die aus Nichts alles zu madhen unternehmen) überlafjen, 
den erhabenen Geiftesihwung damit zu verbinden und fo den Gebraud, 
trodener Brincipien in Gang zu bringen. 

Dictkunft ift eigentlic) die Belebung des Geiftes. Wohlredenheit, 
10 durd Ditungskunft geiäwängert, ift wahre Beredfanteit; fonft ift es 

Rhetorif oder — — Bricht ab. : 

—— 

991. y*. LBl. Ha 47. 
Sr. 0: . 

Benn Beredfamfeit in einem Nolfe hoc) fteigt, fo ift es im Falleır, 
ı5 weil e3 durd) Blendwerfe hingerifien wird. Das. bloße Wort Bereden- 

drüft fon den Betrug aus, nicht überführen oder überzeugen. 
. 2. Mufie und Boefie bewegen durd) nichts alg Einbildung und Wohl- 
fang. Ele, .: 

“ Die Beredfamfeit jucht fi) des Verftandes vermittelft der Sinnlid;- 
feit und dem Scheine zu bemädtigen.. Die Poefie beluftigt blog die 
Sinnligfeit und läßt den Verftand frey. 

S8.1I: oo. .: v. 
. :(Medfeeligfeit) . Beredtheit, Mohlredenheit und Beredfamkeit, Die 

erfte.ift der reichthum der Einfleidung der Gedanken im Spreden, Wohl: 

ie
 

o
 

35 7 erhaben || 9 die aus bag oder des 
18 Auf SI stehn rechts oben quer die Worte: 

\ SE — Gajf 
Meyer 

on Rojtef 
0 Eeel. 

Herr Prof. Menzer hatte die Güte Festzustellen, dass Andreas Gask (stud. theol.) am 
7. Aprü 1772, Ernst Sam. Rosteck (stud. jur.) am 31. März 1779, Heinr. Wh. Seel 
am 6. Apr 1780 immatrieulirt ist. Des Namens Heyer ist einer 1779, ein anderer 
1781 immatrieulirt. || Zu Nr. 991 rgl. inhaltlich 1° 396 f: 

28*
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vedenheit die Annehmlichfeit der Einfleidung, Beredfamfeit beydes zu- 
jammen. Gie taugt nicht viel wegen des erfteren. Grändlihe Wohlreden- 
heit ift befier. a 

[Boelied) Mufic, Poefie, Beredfamfeit haben alle die Macht der 
täufhungen und fcmeicheln den Sinnen, indem fie fie vom Denken ab: 
lenfen und nichts als ein flüchtig fpiel der phantafie erregen. Ein Gemalde 
ftellt dod) bleibend einen Geaenftand vor. 

992. WW. LBl. D22. RI 254—255. 

S.I: 

Wenn ein Urtheil fo befehaffen ift, daß es für jedermann gültig zu 
jeyn behauptet, [glei] dabey aber dod) allen jo wohl empirifchen als aud) 
jeden anderen Beweis a priori [von feiner Richtigkeit zul] für jene noth- 
wendige Einftimmung [auläht) ausfcließet: fo bezieht e3 feine Vor 
ftellung[sart des obiect$ nicht auf eine finnliche fondern Überfinnliche Beftimmung 
de3 Subiect8] auf ein [überfinnlies] Princip der [überfinnliien Gebrauchs] 
überfinnlihen Beftimmung unferer Erfentnisvermögen. Denn da das 
Urtheil allgemein gelten foll, fo muß es ein Prineip haben; da e3 aber 

feines Beweisgrundes nod) irgend einer Regel des Gehraud;s des Ver: 
ftande3 oder der Vernunft in Anfehung der Gegenftande der Sinne fähig 
ift, jo muß es [das Pr überfinnliches Princip haben unfer Erfentnisvermögen 
Haben] ein Princip des [Beftimmung unferer] Gebrauds der Erfentniö- 
vermögen [überhaupt] Haben, welches fid) auf Lihre] irgend eine Überfinn- 
lie Beftimmung [gründet] derfelhen gründet oder lich darauf bezieht; es 
mag num diefe [Princip] Beftimmung blos angemaßt oder gegründet jeyn, 
fo Tann dod) nur in Rüdficht auf diefelbe ein foldhes Urteil gefället werden. 

$ Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass Nr. 992 in ihrer zweiten Hälfte eine 
Vorarbeit zu der Krtitit ber Urtheilsfraft darstellt. Da der erste Absatz aber in 
keinem erkennbaren unmittelbaren Zusammenhang mit diesem Werk steht, drucke ich 
das L Bl, um die ästhetischen Reflexionen nicht allzu sehr zu zerstreuen, hier ab, 
und nicht unter den „Vorarbeiten“ der letzten beiden Bände dieser Abtheilung. || 
12 anderen? andern? || ZE Das 8 vor art versehentlich nicht durchstrichen. || 25 ber 

: aus beö || 20 e3 vielleicht erst nach Durchstreichung der Folgenden Worte hinzugeset:t. || 
unjer? unfere? unferer?? || 21 be3 aus der || 22 haben fehlt, schon von R. ergänzt. || 
2d4dieje aus biejeg 

10
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$.—A. Deduckion der afthetifchen Urtheilsfraft über das Schöne derNlatur; 
Be — über das Exrhabne der Natur. 
$. Bender Eultur Lit) an der Natur ift Vorbereitung zum Moralifchen 

Gefühl: das erftere in Anfehung der Unvollfomnen, das zwepte in An- 
5 jehung der Volllomnen Pflichten. — Denn in beyden it jubiective Ziel: 

maßigfeit der Natur. Die erfte ihrer Ovalitat nad, die Zweyte in An 
fehung der Größe der Smelmäßigen Beitimung des Gubiects, 

Dom Interefje am Gefchmat — dem Gemeinfinn. — Mittheilbarkeit 
der Empfindungen. Humanitas. Bom [Kunft] Schönen und Erhabnen 

ı» der Kunft und den Schönen Künften und Biffenfhaften. 
Einleitung: von den Eintheilungen. 
[Eint:] In beyden afthetifchen Urtheilen ift jubiective Swelmaßigkeit 

der Inhalt, den man allgemein mittheilen will. In beyden bejtimt 
Anfhauung das Urtheil. Einbildungsfraft enthalt die Synthefis, die 

ıs für Verftand und Vernunft allgemein Mittheilbar ift.   

  

993. *. L Bl. Warda. A. M. XXXX 8.549550. 
8. I: 

. Schöne und Erhabene, 
Sefhmadsurtheil Hat darinn etwas Logifhes, daß es allgemeime 

so Beyftimmung Gebietet, und ift von einer anderen Art afthetifhen Urtheile, 
namlid) der de3 Gefühls, was nur für jeden Einzelnen gilt, fofern unter 
fhieden. 

Darinn aber unterfcheidet e3 fi) doch vom Logifhen, daß diefe AU- 
gemeingültigfeit fidh nicht auf der Zufammenftimmung der Borftellungsart 

25 mit dem Dbjecte, fondern mit dem Verhältnis der Vorftellungsvermögen 
(die zum Erfentnis gehören) im Gubjecte, und zwar jedem Subjecte, 
gründet. 

Daher ift Feine Regel der Beurtheilung durch Gefhmad, (nad) 

1 A. übergeschrieben. || & beyden? beydem? || G Por Qvalitat drei durch- 
30 strichne, nicht sicher lesbare Worte. [| nad) fehlt, schon von R. ergänzt, | S Bom? 

Bon? || am? an (so R)F|| 9 R: Empfindung . 
20 afthetifchen? afthetifcher??
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welcher entihieden werden Fonnte, was ihn Gemäs oder Zumider fen, mög: 
lid), auffer wenn fie jetbft. aus Geihmadsurtheilen abgeleitet wäre. :. 

( Der Seihmak Umgangs oder Mittheilungseigenfhaft.) . 
Das Geihmafsurtheil ift alfo immer nur ein ‚einzelnes Urtheil, und 

man (9 fan) feinen Grund (9 davon) angeben, defien Beweiskraft ein 
anderer nachgeben müßte, denn es ift fein Erfentnisurtheil. , 

(? Die Algemeingültigkeit des Wohlgefallens, und dod nicht burd 
Begriffe, jondern in der Anfhanung, ift das Schwierige.) 

Das Erfentnis eines einzelnen gegebenen Gegenftandes fegt, wenn 
es mittheilbar feyn foll, zwey Vermögen: Verftand zum Begriffe.und 
Einbildungsfraft für die Anfhauung voraus. — Die Sufammenftimmung 
beyder in der Vorftellung eines objects zum Erfentnis hat allgemeine 
Regeln, und alfo aud) diefe Sufammenftimmung‘' im Subjecte, obgleich 

. diefe Regeln nicht befonders gedacht werden. (Der Ausdruf Gefhmat 
bezieht fid) auf Malzeiten, wo einer‘ für viele wählt und nit Sunger die 
Triebfeder ift.) 

S. IT: 
Gefhmar des Umgangs. Frauenzimmer, 

Eultur des Gefhmads ift Vorübung zur Moral. 
Dom Erhabenen. E3 ift das, in defjen Vorftellung (der Einbildungs- 

traft) das Gemüth feine Beftimmung [fühlt] oder Anlage fühlt, fid) bis 
zu dem zu erweitern, was allen Maasftab der Sinne übertrifft. 

&3 ift gleichfam die Entdedung eines Abgrundes in unferer eigenen 
über die Sinnengrängen fid) erftredenden Natur. — Daher der Schauer, 
der uns anwandelt. — Eine Furcht, die immer durd) das Befinnen feiner 
Sicherheit vertrieben wird, und einer Neugierde, weldye für unfere 

“ Faffungstkraft zu Gros ift. 

Sebirge und Ebenen. Gleihjfam die Natur in ihrer gewaltfamen ger: 
ftöhrung, daher die Fabel der Giganten. — &3 verleitet zum Schwärmen 
der Einbildungskraft, und da geräth das Gemüth in-Turdt der Ueber: 
fpanung und des Wahnfinnd. Burke — Milton — Klopftod. Aeneas 

2 aus?! nur? || 9 eine aus in einem || ZZ voraus fehlt. || 14—1G-Vor dem 
9-Zusatz steht ein Zeichen, wie es scheint: ein Verweisungszeichen, dem kein zweites 
entspricht. || 21I—22 A.M.: bis den || 31 E. Burkes Philosophical Enguiry into the 
Origin of our Ideas. of the Sublime and Beautiful erschien zuerst 1757 und wurde 
1773 nach der 5. engl. Ausgabe (von Garve) ins, Deutsche übersetzt. || Der Besuch 
des Aeneas in der Unterwelt wird von Vergil im.6. Buch seiner deneis geschildert. 

ie 

u 

20 

25 

30 

3
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Abfahrt in die Hölle. — Die Nacht ift erhaben, der Tag fhön. Einöden, 
von Geiftern bewohnt. — Alte Berlafene Schlöffer. 

— Die Tiefe de3 Gemüths im Moralifhen ift Erhaben. 
3. 2om Gefühl’des Guten. 

994. 0"? (0?) LBl. E32. S, I. RIT N. 

Ein Princip der Urtheilskraft ift dasjenige, wa3 zum Grunde legt, 
daß die Natur fid) unferer Faffungstraft bequeme, dadurd) wir alfo fie 
in dem, was in derRatur zufällig ift, dod) Gefeßen, aber nur den [Gefegen d] 
jubjectiven des Bedürfnifjes unferes Grentnisvermögens gemäs angıı 

“ nehmen ie Gum Behuf ber Nrtpeilötraft) 

995. w* (November 1797). LBl. 02. S. IL. R1131. 
"Das ein Menfd) ein fhöner Menfd) (unter mehreren Menden als 

individuum), [hön feyn könne, räumt jeder gerne ein, fo wie e3 in jeder 
Sattung Einzelne vergleihungsweife mit den [Gattung] Meiften (s einer) 

ıs |hön jeyn fann; allein da ift die Schönheit im allgemeinen Urtheile nichts 

107
 

5 

als Regelmäßigfeit und Tauglichkeit zu feinen Sweden. Sonft ift der 
Menfd fein jhönes Thier. 

"14: Tag ift jhön || 2 von aus mit 
S R: Geje über und dem || 1O Entweder ist die Rfl. nicht vollendet oder 

— was wahrscheinlicher ist — Kant hat sich verschrieben. Man könnte wir streichen 
oder statt fe lesen: uns für berechtigt halten oder: berechtigt fein. Mit fie ist 
natürlich die Natur gemeint: wir nehmen an, dass die Natur sich auch in ihren Zu- 
älligkeiten unsern subjectiven Gesetzen anpasse. 

12 Das ein, wie es scheint, aus Das der, kaum umgekehrt, wıe I. liest. |] 
14 den aus ber || 15 fanın, wie es scheint, in Früheres tönnen (? tönne?) Ainein- 
corrigirt, wohl, als der g-Zusatz hinzukam. Soll der letztere gelten, so muss e3 und 
Einzelne gestrichen werden; undernfalls nur e3, doch muss dann auch fünnen wieder 
hergestellt werden. R. liest Fünne. || Urteile? Nrtheil (so 2.)?
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996. w. LBLL®. 

Das Driginelle im Gegenfaß mit dem [ECovent] Eonventionellen. 
Das Gebrändliche mit der Mode. 

Nemo vitiis sine nascitur; optimus ille, qui minimis vrgetur. 

Von der Üppigkeit. 5 

$.72 (VII 249—250). 

997. n—e. M190b. EI 390. \ 
Luxus ift ein Aufwand des Wohllebens, der Weichlic mad. 
Verfhwendung: der arm und müfjig madjt. 
Luxuries: der frank madt. 10 
Pferde find fein luxus, fondern Kutfchen. Schöne Künfte. Auf 

wartung. 

998. v. M 214. E 1388. 

Der Aufwand des Gejchmakß ift luxus; der der Hoffarth ift Pradt; 
der der Pralerey (bermuth) [Schw] Iuxuries. Der der Bedürfnis ift ıs 
haushalterifh. Der (9 haushälterifdje) der Gefelligfeit ift Wirtlid. 

999. v. M 215. 21389, 
Der Aufwand des Gefhmals (der Toftbare Gefchmat) ift der luxus; 

der verthuerifche Aufwand die [luxuries] Üppigfeit; der eitle Aufwand ift 
die Pracht; der Seihmak ohne Aufwand ift die Einfalt. Eine jede m 
Neigung hat ihre Uppigfeit, e.g. Verliebte. Hohmuth ift die Ippigfeit 
der eiteln neigung oder Hoffart. E 

#$ Das Citat stammt aus Horat. Sat. 13, 68/9, ist aber nicht ganz genau: 
Nemo und vitlis müssen ihre Stelle tauschen; nach ille Jehlt est. Richtig findet sich das 
"tat z.B. in J.G. Lindners Lehrbuch der schönen Wissenschaften 1767 12234. 3% 

15 Der der der Bedürfnis.
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1000. x—ı!. L Bl. Ha 45. 
(? Die gejellfehaftlihe Manier. 
[Die Angem) Der Umgang mit Gefchmaf ift die gute Lebensart.) 

Der Genuß des Lebens mit Gefhmak ift das Wohlleben. ( Das 
Leben mit Gefchmak genießen heißt: zu leben wifjen.) 

Das Übermans des Wohllebeng über den Wohlftand des Gemeinen 
Wefens ift die Üppigfeit. (Daher ift diefe nur relativ.) non productive 
Arbeiter werden gefüttert, depopulation. 

2—8 s-Zusatz: wo! (tt) || 7—S productive? productivaf? || Die Schluss- 
Klammer nach relativ (welches Wort das Ende einer Zeile bildet) fehlt. Bei der Lesart 

produetiva dürfte hinter relativ weder Semikolon noch Klammer stehn; auf productiva 

müsste ein Interpunctionszeichen folgen und darauf die Schlussklammer, wenn man 

nicht vorziehen sollte, letztere an das Ende des Absatzes zu setzen. — Inhaltlich vgl. 

das LBl. Ha24 im IIT. Theil dieses Bandes (unter den Collegentwürfen Kants aus 
den 80er Jahren): Luxus ....ijt ber Gejchmaf de3 Beitalters am Entbehrlicen, 
fo fern er die Bebürfniffe vermehrt, Sie vermehren Anfangs die Suduftrie und 

die Menjchen, nachher vermindern fie ben Adferbau und bie Bevölkerung. Kant 

Jusst hier auf Rousseau’schen Ideen. Vgl. die (auf der Berliner Königlichen Bibliothek 
befindliche) Aufzeichnung, die Herder sich in Kants Colleg über Baumgartens Ethica 
philosophica bei $.375 Äinsichtlich Rousseaus Einwand gegen den Luzus gemacht 
hat: „Es ist wahr: der Luxus beschaftigt Arme; aher es würde keine Arme ohne 
Luxus geben: und der Iurus kompensirt seinen eignen Schaden sehr schlecht Unrecht 
werden unnützliche Leute unterhalten, die so wie unütze Hände sind; indessen werden 
die nützlichen Leute in Armuth darben.“ Aus Rousscaus Schriften dürften ausser 
dem 6.—8. Absatz des 2. Theils seines preisgekrönten Discours aus dem Jahr 1750 
über die Frage der Akademie zu Dijon, „si le retablissement des sciences et des arts 
a contribue & purer les moeurs“ (Oeuvres complettes de J. J. Rousseau 1782 XIll 
27—49) und dem zweiten Theil seiner Reponse au Roi de Pologne (Oeurres a. a. 0. 
S. 106-=-108) vor allem die beiden folgenden Stellen in Betracht kommen. 'In seiner 
Derniere Reponse (gegen M, Borde; Oeurres a. a. O. 8. 128, 130/1) jasst Rousseau 
die gegen seine Behauptungen, soweit sie den Luxus betreffen, erhohenen Einwände 
kurz zusammen: „Le luxe n’a rien... de commun avec [les sciences ]; ainsi les desordres 

qu’il peut causer ne doivent point leur Etre attribues. D’ailleurs le luxe est necessaire 
dans les grands Etats; il y jait plus de bien que de mal; ül est utile pour occuper 

les citoyens oisifs et donner du pain aur paurres.“ Diese Einwände widerlegt Rousseau 

Jolgendermaassen: „Le luxe peut etre necessaire pour donner du pain aux paurres: . 

mais, sl n’y aroit point de luxe, il n’y auroit point de pauvres. [In einer Anmerkung 
fügt Rousseau hinzu: Le luxe nourrit cent pauvres dans nos villes, et en fait perir 
cent mille dans nos campagnes: Üargent qui circule entre les mains des riches et des 
artistes pour fournir & leurs superfluites, est perdu pour la subsistance du laboureur;
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et celui-ci n’a point d’habit, preeisement parce qu'il faut du galon aux autres. Le 
gaspillage des matieres qui servent & la nourriture des hommes suffit seul pour rendre 
le luxe odieux & U’humanite. Mes adversaires sont bien heureux que la! coupable 
delicatesse de notre langue m’empeche d’entrer lü-dessus dans des details qui les feroient 
vougir de la cause qu’üs osent defendre. Il faut'des jus dans’ nos cuisines: : voll 
pourquoi tant de malades manquent de bouillon. I Jaut des liqueurs sur nos tables; 
voil@ pourguoi le paysan ne boit que de l’eau. Il faut de la poudre & nos Pperruques; 
voil& pourquoi tant de pauvres n’ont point de pain.] Il’occupe les citoyens oisifs. Et 
Dourquoi y a-til des eitoyens oisifs? ' Quand Vagrieulture etoit en konneur, iU'n’y 
avoit ni misere ni oisivele, et il y avoit beaucoup moins de vices. Je vois qWon a 
fort & caur cette cause du luxe, qu’on feint pourtant de vouloir separer de celle des 
sciences et des arts. Je conriendrai done, puisqu’on le veut si absolument, que le lure 
sert au soutien des Etats, comme les Cariatides serrent & houtenir les palais quelles 
decorent; ou plutöt, comme ces poutres dont on &taye des bätimens pourris, et qui 
souvent achevent de les renverser. Hommes sages et prudens, sorter de toute maison 
qWon etaye.“ In der Anmerkung 9 zu dem Discours sur V’origine et les fondemens 
de linegalit€ parmi les hommes (1754; Oeuvres 1789 I. 161/2) heisst.es: „Le luxe, 
impossible & prevenir chez des-kommes avides de -leurs propres commodites et.de la 
consideration des autres; achere bientöt le mal que les socieles ont commence, et sous 
pretexte de faire vivre les pauvres qu’il weit pas fallu Faire, il appauvrit tout le reste, 
et depeuple l’Etat töt ou tard. Le luxe est un remede beaucoup pire que le mal quil 
‚pretend guerir; ou plutöt il est Iui-meme le pire de tous les maux, dans quelque Etat 
grand ou petit que ce puisse &tre, et qui pour nourrir des foules de valets et de 
miserables qu’il a faits, accable et ruine le laboureur et le citoyen: semblable & ces 
vents brilans du midi qui courrant Pherbe et la verdure d’insectes derorans, ötent 
la subsistance aux animaux utiles, et portent la disette et la mort dans tous les lieux 
ol is se font sentir. De Ia societe et du luxe quelle engendre, naissent les arts 
liberaux et mecaniques, le commerce, les lettres, et toutes ces inutilites qui font fleurir 
industrie, enrichissent et perdent les Etats. La raison de ce deperissement est Iris 
simple. Jl est aise de voir que par sa nature, V’agriculture doit Etre le moins lucratiy‘ 
de tous les arts, parce gue son produit etant de Pusage le plus indispensable pour 
tous les hommes, le prix en doit &tre Proportionne aux facultes des plus paurres. Du 
meme prineipe on peut tirer cette regle qu’en general les arts sont lucratifs en raison 
inverse de leur utilite, et que les plus necessaires doirent enfin devenir les plus negliges. 
Par oi l’on voit ce qu’il faut penser des vrais arantages de l’industrie et de Pejfet 
reel qui r&sulte de ses progres. Telles sont les causes sensibles de toutes les miseres 
ol l’opulence precipite enfin les nations les plus admirdes. A mesure que Ü’industrie 
et les arts s’elendent et fleurissent, le cultivateur meprise, charge d’impöts necessaires 
ü Ventretien du luxe, et condanne & passer sa vie entre le trarail et la Jain, 
abandonne ses champs pour aller chercher dans les villes le pain qWil y devroit porter. 
Plus les capitales Frappent d’admiration les yeux stupides du peuple, plus Ü jaudroit 
yemir de voir les campagnes abandonnees, les terres en friche, et les grands chemins 
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Nr. 1000 (Band XV). 443 

Die Unmaßigfeit im Genuß [über d), welcher der Gefundheit zumwieder 
ift (frant madjt): Schwelgerey. Die dem Gefchmak zumieder ift: luxuries*. 
Die Angemefjenheit des Wohllebens zur Gejelligfeit ift die ‚gute Lebens« 
art. (7 zu leben wifjen.) 

*(9 oder: [das Wohlleb] die. Unmaßigfeit, weldhe dem: Mohlleben 
jelbjt zumieder ift, Heißt Schwelgerey.) 

Die Angemefienheit der Wahl zur gefelligen Theilnehmung ift 
Gefchmat. 

[?. Bo: Grundris von ber Erziehung] 

Die [be] in einem Volfe oder Zeitalter herefehende Neigung des 
Gefhmals ift luxus. Das Geihmaksurtheil ift nicht Neigung. Diefe 
geht aufs entbehrliche nicht fowohl des Genufjes als der Eitelfeit. Dazu 
gehört, daß das Frauenzimmer den ton angiebt. Öffentliche Pracht des 
gemeinen Wefens ift nicht luxus. 

    

inondes de malheureur citoyens devenus mendians ‚ou roleurs, et destines & finir un jour 
leur misere sur la roue ou sur un fumier.. O’est-ainsi qu l’etat senrichissant d’un 
cöte, s’affoiblit et se depeuple de l’autre; et que les plus puissantes Monarchies, apres 
bien des travauz pour se rendre opulentes ef desertes, finissent par devenir. la pri die 
des nations pauvres qui succombent & la funeste tentation de les enrahir, et qui 
s’enrichissent et s’afoiblissent & leur tour, Jusqu’& ce .quelles soient elles- -memes 
enrahies et detruites par d’autres.“* 

Ö& Der g-Zusatz steht im Ms. an derselben Stelle u wie.in Druck. || 9 Fr. "Sam. 
Bocks Lehrbuch der Erziehungskunst zum Gebrauch für christliche Eltern und künftige 

Jugendiehrer erschien 1780 in Königsberg bei Hartung. Die Vorrede ist vom 

8. Oktober 1779 datirt, und in der von Hartung herausgegebenen Staats- Kriegs- und 

Friedenszeitung ist, wie Herr Amisgerichtsrath Warda gütigst feststellte, das Buch am 

18. October 1779 zum 1. Mal zum Verkauf angeboten. Kant legte es seiner Vorlesung 

über Pädagogik im $.8, 1780 und W. 5. 1786/7 zu Grunde (vgl, E. Arnoldt: Ge- 

sammelte Schriften 1909 V 256, 288). Rfl. 1000 ist alter Wahrscheinlichkeit nach 

bald nach Ankündigung oder Veröffentlichung des Werkes geschrieben,‘ da für Kant, 

sobald er sein Colleg über Pädagogik angezeigt oder gar (am 12. April 1780) begonnen 

hatte, kaum mehr ein Grund vorliegen konnte, sich den Titel (dazu noch falsch!) zu 

notiren. In den Messkatalogen ist das Werk nicht angekündigt, weder als erschienen 
noch als Künftig erscheinend. || LI—13 Im Ms. steht links am Rand, von den Zeile, 

11—13 umschlossen, die folgende Figur, zu der die Nrn. 6—10 (XIV 224f.) zu ver- 
gleichen sind. 

7  



444 Reflerionen aur Anthropologie. 

Die Wahl der annehmlichfeiten in Beziehung auf gefellige Theil- 
nehmung ift Seihmalsneigung. 

  

Wenn man jung ift, {hät man das Vergnügen nur nad) Graden; 
wer alt ift: nad) der ofteren Biederholung und Länge der Dauer. 

  

1001. w. LBi. E70. S. II. R II 242. 
Fortior armis, luxuria incubuit victumque vleiseitur orbem. 
Das Wohlleben mit Gefchmak, dag Arın madıt, ift die Ippigfeit. 
Das Wohlleben ohne Gejhmak, das Erant madht, ift die Schwelgerey . 

(? Luxuries), 
[Der X) Luxus ift der Loffentliche) Aufwand (F eines Beitalter3 oder 

Bolls) auf Dinge des Gefchmats, der Dürftigfeit hervorbringt (Dürftig- 
feit ift [der Buftand der) der Grad der natürliden Bedürfnis, [melde] der 
ihre Befriedigung fchweer mat). Armuth: das Unvermögen «8 zu 
befriedigen. Der luxus fdheint zu der bürgerlihen Anlage der Menfchen 
zu gehören als der Fortgang in der cultur bi$ zum maximum der [Men] 
Anjpannung menfhlider Krafte. Er ift dem Staate vortheihaft, wenn 
er nicht weichlich ift und [nicht mit] mit der Sreyheit fi) vereinigen läßt. 

Luxus fan zwar einem einzelnen oder etlihen beygelegt werden. 
"Alsdenn aber hat er nichts Tadelhaftes in fi), weil er Vielen Gelegen- 
heit zu verdienen giebt. 

L anne aus ange - 
6 Das Citat stammt aus Jurenals 6. Satire (v. 292—293). Statt Fortior heisst 

es: saoviorz; vorkergehn die Worte: Nunc patimur longae pacis mala. || 17 [mit]? 

20



"Drittes Buch. 

Pom Begehrungsvermögen. 

$.73—88 (VII 251-282). 
M $.663--699. 730-733. 

s 8.78.74 (VII 25123). 
1002. 87.27.02 .M 249‘. Gegenüber von M $.663: 
1. Repraesentatio, 2, Sensio voluptatis et tadii, 3, prospicientia, 

4. sensus internus facultatis futuram voluptatem actuandi. Dari possunt ' 
substantiae repraesentativae etiam futuri, etiam cum voluptate, absqve 

ı0 appetitione. qvoniam nulla sentitur facultas aliqvod futurum actuandi, 
qvippe mere passivae, 

  

1003. 8? 222? 21249. EI409. Gegenüber von M $.663: 
Kein Wejen fan eine Fähigfeit haben, fünftiges Gute vorher zu fehen, 

ohne ein Vermögen, e3 durd) feine Srefte wirklid) zu machen. Daher alle 
ıs Begierde ohne ein Vermögen, es wirflih zu madjen, eingebildet ift. fie 

ift nicht practifd) und nichts werth. 
Man muß daS praesagium nicht mit dem jeßigen, fondern künftigen 

‚DBermögen der Ausübung vergleichen. 

7 Nach Repraesentatio möglicher Weise ein griechisches Kolon. 21 qyippe _ 
20 passivae, sc. jene substantiae repraesentativae oo 

IL Krefter Krafter
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Der Grad der Begierde ift eingebildet, der größer ift als das DVer- 
mogen. : Die natürlichen Begierden find alle [eingebi] praftifch, viel er- 
worbene Begierden eingebildet. 

1004. &—9? x!? (8? 22) 1249. E1607. Gegenüber von 
MS$.663: 

Ze mehr jemand. von feiner Kraft vorausjebt, daß fie zureiche, das 
Begehrte zu actuiren, defto praftifher ift die Begierde, 

Wenn id, jemand als abgefhmalt behandle, fan ih ihm feine 
praftiihe Begierde beybringen, meine Warheitsgründe einzufehen. 

Wenn ich jemand als nichts würdig behandle, fan ic) ihm feine Be- 
gierde beybringen, daS gute zu tun. u 

1005. 22.22 2? u? M249. Zu M 8.663 „appetitiones“ (455): 

Begierden.. . 
“ 1. aus inftinet. 

2. aus wahl. 
Die aus wahl: 

a. aus appetit zum Genuß, 
(? aus Gefhmad.) 

b. aus wahr des Genußes, 
( Anftändigfeit) 

- ©. aus Ehrbegierde, 
d. aus Ehrenwahn, 
e. aus einer Brille, 

4 Die Arn. 1002-1004 stehn ohne Trennungsstrich unmittelbar unter einander. 
Ich lasse deshalb auch Nr. 1004 der Nr. 1005 vorangehn. || 7 bie 8. 1a 

18-20 Die beiden g-Zusätze (möglicher Weise erst aus den 70er Jahren 
stammend) sind durch Striche an ihre Stellen (zwischen a und b,; resp. b und e) 
verwiesen und sollten dort vermuthlich als besondere Dispositionsglieder eingeschoben 
werden. 

15
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. 1006. 7?? x? M 249. Zwischen M $. 663 und 664: 
.. Ein Rund) nad) einer Neigung ift nicht die Neigung felbft. Die obere Kraft ift eine Kraft, alle andern Vermögen in der Geele zu be- berriden. Selbftherrfcher. 

  

5. 100%. 92 (Ga?) M349. Zu der Überschrift von Seetio XV] 
„Facultas appetitiva“ (2): 

. Qvod praevidetur placens vi mea extiturum appeto. 

  

' 1008. 92 (6? #28) g!-012? 21250", 
Das Begehrungsvermögen ift unterfcieden . » ; 1. vom Erfentnifje (der Vollfommenheit und Unvollfommenheit); 

- 2. von der Beurtheilung des MWodlgefallens und Misfallens: . 
a, denn die Begierde geht nur auf die künftige Zeit, das Wohl-: 

gefalen auf alle Zeit; . .: -. zn 
b, die Begierde bezieht fi) auf eine eigne Kraft, das obiect des. 15 wohlgefalens hervorzubringen; daher halten wir eine iede Be- 
gierde. zu dem, was nicht in unfrer Gewalt ift, vor ungereimt. 

Sie ift dasienige in ung, wodurd, wir unfre Straft beftimmen gemäß einer vorhergefehenen Luft oder unluft. . \ Unthätige, praftifche Begierden. 
»» Alle Begierden find fenfitiv oder intelechial: 

a. nad) dem, was fenfitiv gefallt. 
b. nad) dem, was intellectualiter gefallt. 

2 einer?? einen? einen? || 3 andern? andere? anderen? 27 Selbfiherrfcher - die Endung nicht sicher. 
95 Zu Nr. 1008—1061: Soweit diese Reflexionen auf das Problem der Willens- ‚Freiheit übergreifen, sind die im Anfang von Bd, XVII abgedruckten $$. 700—732 aus I, sowie die auf sie bezüglichen Reflerionen in Bd. XVII und XVIII zu ver- gleichen. Um die zwischen gleichzeitigen Reflexionen obwaltenden inneren 

nicht zu. zerreissen, . lasse ich im Folgenden auch 
50 249'—252 stehenden. Bemerkungen abdrucken, 

Freiheitsproblem beschäftigen. 

I4 b aus 2 

Beziehungen 
diejenigen der auf M 190afb, 

die sich nur oder fast nur mit dem
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(* E3. gefält bey jeder Begierde entweder der Gegenftand oder die 
Handlung, nemlid, die Negel derfelben an fic) felbft. Man hat all- 
gemeine ©ejebe der freyheit und ihres Gebraud;s überhaupt.) 

Alle jenfitive Begierden find paffiv; und fo fern Begierden nicht 
pajfiv jeyn, jo heißt das fubiect Frey. 

Die finnlihe Begierde, die vor der Haren (? finnliden) Erfentniß 
bes Öegenftandes vorhergeht, Heißt, trieb, die foldje begleitet: Neigung. 
Die [innere] großere Hnpothetifche Moglichfeit einer Neigung ift der Hang. 
Das Vermögen, (9 mit Bewuftfeyn zu begehren: der Wille; dasienige,) 
unabhängig von Neigungen und Trieben zu begehren, alfo unabhangig 
von fubiectiv (9 nöthigenden) urfachen, heißt der freye Wille. Die Urfacden 
der finnlihen Begierden find stimuli, der oberen: motiven. Beyde: 
Bewegurfachen, iene als einem paffiven, diefe als einem activen fubiecte. 

[appetitiopractica, [qvatenus] cuiusmihi conscius sum (9 stimulis), estarbitrium.] 
arbitrium est vel brutum (7 externe necessitatum) (? mere passivum) 
vel liberum (# independentia a coactione externa (spontaneitas)); 
liberum vel sensitivum* vel intellectuale (# independentia a stimulis); 
et intellectuale vel secundum qvid vel simplieiter; posterius purum, 
prius animale. 

1 Der s-Zusatz (g!—v? x3t? u?%) steht rechts von 44718—20, zwischen 44715 
und 4667. || 8 Die aus Der oder Das || Dioglichkeit (vgl. VII 26521-33)? I 20 un. 
abhäng || 22 jubiectiv aus ubiectiven || 23 als einem pafjiven? als einer paffion? 
als imf? || als einem activen? al8 eine action? als im?? Über jubiecte kann kein 
Zweifel sein. Nach al mag man sich je ein bey hinzudenken. || Z£ practica ist 
durchstrichen und durch übergeschriebenes efficax ersetzt; dann ist auch dieses durch- 
strichen und practica durch druntergesetzte Punkte wieder für gültig erklärt; schliesslich 
ist die ganze Zeile der Länge nach durchstrichen. || stimulis ist übergeschrieben, durch 
einen Bogen mit sum verbunden und versehentlich nicht durchstrichen. || Über mihi... 
est und stimulis ist in den 70er Jahren noch Ainzugesetzt: absoluta spontaneitas; 
vielleicht sind die Worte eine Ergänzung zu independentia ... spontaneitas in 
2.16. || 16 In coactione sind die beiden letzten Silben sehr unsicher. || spontan: 

" steht hart am rechten Rand der Seite; vorhergeht ein Strich, wohl als Klammer, nicht 
als Verweisungszeichen aufzufassen; die Schlussklammer fehlt. [1 27—19 Unter liberum 
vel (2.17), über secundum (Z. 18) steht actus, wahrscheinlich der Anfang des 
s-Zusatzes von 4497y., den Kant wohl zunächst in die Lücke unter liberum vel etc. 
schreiben wollte; nachher erkannte er, dass der Platz nicht ausreiche, und benutzte 
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eine grössere Lücke, indem er den Anfang des Zusatzes mit sensitivum durch ein ° 
Verweisungszeichen verband. Das erste actus aber vergass er auszustreichen,
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*(® actus arbitrii liberi vel sunt sensitivi vel intellectuales 
(? quatenus vel affieitur stimulis vel determinatur motivis) quatenus conformiter vel stimulis vel motivis agimus. Arbitrium liberum ip- 
sum tangvam facultas propter independentiam pertinet ad intellec- 
tualia.) 
Da$ arbitrium brutum if [absque subiecti] mere passivum respectu : eausarum impulsivarum. 
stimuli haben respectu liberi arbitrii vim impellentem, non necessi- tantem, in motivis non sumus passivi, qvoniam causae [int] complacen- tiae intellectualis non in eo positae sunt, qvomodo afficimur, Possumne a me ipso patiens esse, h.e. interne necessitatus, non [ut] solum ut interne necessaria sit actio, sed interne necessitata? Vtiqve, si sit appetitio practica naturaliter non obiective necessaria, ideogve facultas secundum motiva intellectus, h. e. rationes obiectivas, appetendi requiritur ad libertatem, Ergo 1. spontaneitas. 2. intelligentia. 
Beweis, daß wir ein arbitrium liberum haben. vis subiective movens, Elateres animi, 
Beweis, daß wir ein arbitrium liberum intellectuale haben. vis obiective movens, 
Caro et spiritus, 

(° om determinismus: fol praedeterminismus (9 der Billführ) 
beiffen,) 

(8 appetitio corum, qvae non sunt in potestate, est optare,) 
(* Arbitrium, cuius mihi conscius sum, est logice intellectuale. 

Voluntas.) 
(* motiva sunt repracsentationes boni vel mali.) 
(* Das Begehrungsvermögen, defjen obiect eine Negel der will: führ ift, heißt Wille.) 

I Zusatz: x—p. || 6 Auf subiecti Folgen noch zwei durchstrichne unsichere Buchstaben. || 18 Statt Beweis... liberum stehn im Is. vier Striche. intellectuale steht zwar unter liberum (Z, 16), doch kann kaum ein Zweifeı darüber obwalten, dass auch das letztere Wort in 2, 18 zu wiederholen ist. I haben jehle. || 20 Zu Caro et spiritus vgl Ar $. 676 (oben 8. 48/9). || 21. Die s-Zusätze stehn im Ms. zwischen den Zeilen 44873>—44911. Die vier ersten entstammen sicher den ' 70er Jahren, der 5. und 6. dagegen vi elleicht, der 7. sicher erst den 80er Jahren, if . praedeterminus . 
Kant!8 Scäriften. Handicriftliger Naclaf, IL 29
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(* arbitrium geht auf actiones praevisas, appetitio auf obiecte.) 
(° appetitio eorum, qvae sunt in potestate mea, est arbitrium.) 

1009. :°? (m? 22) (A2) 0°—1?? M 10a. E1485. Zu 
M1$.669: 

Die Fühllofigkeit, d. i. der Mangel bes Gefühls vor stimulos, ift 5 
gemeiniglid; verbunden mit der Xeblofigfeit: inertia; fonft würde die 
Eigenfhaft eines Menfchen, nicht viel gereigt nod) verlegt zu werben, 
feiner vernünftigen Wiltühr fehr vortheilhaft feyn. 

Die receptivitaet der stimulorum ift das Gefühl. 
Das, was ein Grund eines stimuli fen Tait (ob eö zwar felbft fein 1 

stimulus ift), heißt elater animi. e.g. intellectualia, 
Die Sefele der Willführ find entweder [fubiectiv] der finnlihen und 

heißen pathologifch, oder der Lintellectwafen] freuen und heifien practifd); 
die Iehtere find beym menjdhen blos obiectiv, weil der Verftand fein 
stimulus ift, aber foldje erregen fan. ’ 

Das fhweere ift comparativ unmoglic (was nur felten gefhehen 
Fan, wird aud) fo genannt). Handlungen, deren unterlafjung fchweer ift, 

find comparativ nothwendig. Die comparative nothmwendigfeit. einer [fr] 
Handlung ift Zwang. 

arbitrium humanum fan nicht gezwungen werden, folglid) iftS libe- » 
‚rum. Die fympathie gehört zum animalifhen Gefühl. Menfchlickeit [ge) 
enthelt das Gefühl der Gutherzigfeit; aber das Gefühl vor redlichfeit ift 
geiftig. Der, jo etwas des Abjheus würdig findet, verabjhenet e3 nicht 
immer, und, der e3 verabjcheuet, unterläßt es nicht immer. Die Tugend 
ift eine fache der Übung und fomt nicht blos von der Natur. intellectuelle 
Srundfage müflen durhaus vorausgehen, damit das Gefühl: nidt auf 
andere stimulos gehe. 

> 5 

1 appetio 

3 Das Durchschussblatt BI 190a/b muss zwischen M 252 und M 253 ein- 

geschoben werden, und die Nrn. 1009—1010 beziehn sich demgemäss auf A $. 669. 9 

Die nähere Begründung folgt bei Nr. 1044 (S. 67/8). || 18 einer aus eines || 23 Geiftig 

aus Geiftlich || 26 Vor vorausgehen noch ein durchstrichnes unleserliches Wort.
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' 1010. #? (M? 28) (u) —0°?? M1%0a. Zu M$.669: 
Das Menihlice Gefühl ift nicht bIoS thierifch, fondern Lauch Geil 

dem Geifte* jubordinirt; fonft wäre «8 nicht möglich, da3 pure intellec- 
tualia motiva elateres animi werden fonnten. Diefe receptivitaet, durd) 

s den bloßen geift: bewegt zu werden, heißt der Moraliihe Sinn. 
Die Moglichkeit, nad) motivis intellectualibus zu handeln und alfo 

: independenter a stimulis, ift daS Fundament eines jeden practifchen Ur- 
theils; alfo ift die Sreyheit Lein postulatum p] eine antieipatio practica. 

j *(9 &3 ift fo, wie wir nidt allein eine finnlide und intellectuelle 
10 Vorftellungsfraft haben, fondern aud) ein Vermögen, durd) die letere 
i die finnlicfeit zu analogifhen und erläuternden Vorftellungen zu 
! ereitiren; e. g. Bilder, die eine analogie mit den Erfentnifjen des 

Seiftes haben.) 

  

I 1011. £? (e!?) 1249. 
1 Das arbitrium ift entweder [brutum] sensitivum oder intellectuale; 

iene3 entweder brutum oder Bricht ab, 

1012. 5? (0!) 1 249. 
Im arbitrio intellectuali ift 1. negativ’ die Unabhängigkeit von 

necessitatione per stimulos: libertas. 2. Dag Vermögen, den motivis 
20 gemäß zu handeln. SZenes mad)t die Berjohnlichkeit aus. 

  

1013. &? (#12 22 012) 1249. 

Das arbitrium intellectuale ift 1. liberum, 2, spontaneum, 

  

1 Nr. 1010 steht, ohne durch einen Strich getrennt zu sein, unmittelbar unter 
Nr. 1009. Beide stammen wahrscheinlich aus ungefähr derselben Zeit. Tinte und 

25 Schrift zeigen Kleine Versckiedenheiten, aber nicht grössere, als auch sonst häufig ü 
ein und derselben Phase begegnen. || LO— 1 durd) die erjtere bie 

RR 2 fehlt, 

29*  
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1014. 5? (x!2) 1 249. E122. 
Durd) das Bewuftfeyn’ befomt feine von unferen Fahigfeiten eine 

andere Natur und Nahmen, denn daß beleuchtet fie nur. Ob fie aber paffiv 
ober activ find, ift wefentlic); ienes ift fein Ipecififcher, fondern acciden- 
taler Unterfcied. 

1015. &? 01? (p!2) 21249. 

(o Caussalitas) Complacentiae vel displicentiae respectu praevi- 
sorum (? respectu obiectorum) est appetitio vel aversatio. [utraque vel 
est sufficiens (9 si sit practica) vel insufficiens respectu praevisarım actionum 
est arbitrium respectu aliorum eventuum est minus practica] appetitio, grate- 
nus refertur ad obiecta per praevisas actiones, causalitas complacentiae 
respectu praevisarum actionum est. facultas appetitionis practicae est 
arbitrium ; appetitio minus practica, desiderium in praeterita. arbitrium, 
cuius mihi conseius sum, est voluntas. 

1016. r. 308. Gegenüber von M $.766 (abgedruckt in 
Ba. XVI): 

Eine iede Gemüthsbewegung bringt aud) eine innere2ebensbewegung 
hervor, oder vielmehr: iene fan ohne diefe nicht jeyn. Wir Tönen aber 
unjer Gemüth nicht in Bewegung feßen, weil wir wollen, 3. €. in ein 
herzlich Lachen, in die Bewegung der Furdt (blas werden) oder der 
Schaam (töthe); fondern wir müfjen den Gegenftand fo ftellen, daß er in 
unferem Zuftande etwas wirkliches, was uns angeht und affteirt, zu feyn 

2 E: befommen || 3 E: und Nahrung 
7 Complacentiae — displicentiae aus Complacentia — displicentia |] 20 Über 

est arbitrium stehn noch 2—83 durchstrichne Worte, von denen das letzte wahrscheinlich 
sufficiens Aeisst. || 12—13 In facultas die Endung nicht ganz sicher. Il appetitionis 
aus appetitio, welches Wort den Schluss des durchstrichnen Satzes in Z, 8-10 bildet 
(es fogt auf minus practica). || 73 praeterita? praeterito?? 

Zu NV. 1016, 1017: Vgl. Nr. 1033, 1252 und den Schluss des I, Bl. Ha 1? 
im ILL. Theil dieses Bandes unter den Collegentwürfen aus den 70er Jahren. 

17 ein | Rebenswegung 
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heine. Hieraus folgt, dag, da Moralitaet als Pflit vor uns gar nit 
von der Art hergenommen ift, wie unfer Zuftand afficirt wird, diefelbe 
aud) nicht uns Gemüthsbemegung eindrüfen Eönne. Alfo ift diefes gerade 
der Fall, wo blos der Wille das Gemüth bewegen foll. Wir fönen diefes 
nit anders effectuiren, al3 wenn wir ung in Gedanken in einem ordent: 
lihen Weltganzen betradhten und uns als geziemende Glieder felbft 
jdäßen lernen. 

1017. n. M 309. EI527. 430. . 

Nur das Nahbild einer in der That wirfenden Urfade in der imagi- 
nation Fan durd) die Vorftellung den Korper und durd) diefen das gemüth) 
bewegen. E3 fan fein Spasvogel, der eine erdihtete Nachricht von einem 
großen Unglüf bringen will, die Todesbläffe auf feinem Gefihte willführ- 
lic) hervorbringen; er muß den [Feind] Wolf wirklih würgen gefehen 
haben, um diefe Veranderung zu erleiden, 

Wenn die Leidenfhaft (7 da) ift, fo ift die Beobadhtung nicht, und 
wenn die Beobadjtung da ift, fo ift die Leidenfhaft nicht. Daher läßt fie 
fi nicht [in ruhigen Gemüthe von dem] an ung felbft beobachten. 

1018. 0:? (&) (2) (£? 9? #12) M25V. 

+ | 0} — (£ libertas indifferentiae) (* Affectio, Passio) 
Status indifferentiae | Voluptas non rationalis, sed complacentia. 

(* Elateres) 
Status aeqvilibrü | velsensitivi vel rationalis, (* Voluntas) 

. Zucta facultatis appetitivae inferioris et superioris, Arbitrii sensitivi 
et intellectualis, 

I—7 Zu diesen drei Sätzen vgl. die aus derselben Zeit stammende, nur durch 
Ar. 1017 von Ar. 1016 getrennte Nr. 1171. 

10 E: Berftellung || 17 im ruBigen? in ruhigem? |] dem? den? 
19—22 Diese vier Zeilen sind genau so abgedruckt, wie sie im Ms. stehn. 

s-Zusätze: ur. Die beiden rechts stehenden (Z.19, 22) gehören wohl zusammen. 122 Ta. 
A $. 656, 670. || 23 Vol. M $. 693. .
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Oppositio motivorum non est nisi cum motivis. Colliduntur causae 
impulsivae (*Causae obiective moventes vel subiective; priores a bono.): 
vel stimuli vel Motiva, 

Actiones invitae et lubenter praestitae, Actiones. voluntariae, at 
invitae, involuntariae per ignorantiam, 

( involuntariae nicht nad) marimen.) 
Actiones coactae. se ipsum cogere. 
Indoles ingenua et servilis. Imperium insemet ipsum est potestas 

libertatis, 
Indoles erecta et abiecta, ı0 

animus mercenarius et servilis. _ 

Quaeritur: virum motiva intellectus habeant vim subiective mo- 
ventem et possint esse elateres animi? nam elateres sunt causae im- 
pulsivae subiective moventes, 

Respondetur: non habent in homine per se, sed qvatenus sunt 
causae moventes elaterum animi ea ratione, ut intellectum ad horum 
exceitationem urgeant. 

Dbiective regeln (nemlich vom Guten hergenommen) fubiectiv zu= 
falliger Handlungen necefjitiren [jubi] obiectiv und find imperativi. Nur 

15 

die Treyheit verftattet imperativos, vel sunt categoriei vel tantum hypo- 20 
thetici, priores morales; absoluta bonitas, 

Vitium subreptionis practicum: wenn man dasienige, wa3 man 
durch Triebe der Sinne zu thun bewogen worden, vor Handlungen aus 
Grundfähen Hält. 

2 s-Zusatz: 70er Jahre; vielleicht sind auch die Worte Colliduntur... . Motiva 25 

erst nachträglich zugesetzt. || 2 stim: || In Motiva, welches rechts unmittelbar am 

Iunenrand steht, ist die Endung unsicher. Motiven? Motivis? || 4-7 PL. M$.713—716, 
721. || 6 s-Zusatz: 70er Jahre. || S-11 Vgl. M $. 780—782 (unten abgedruckt). Il 

12—17 Vgl. M $. 669. 1 13.nam? num?? || sunt? sint??? || 75 Resp: || 25—21 
Pgl. ausser den ethischen Schriften der kritischen Zeit auch II 298—800. & 
  

[281] SECTIO. XXI. 
LIBERTAS. 
[287] 8. 730. 

Volitiones nolitionesque meae liberae [288] dicuntur Acres asnıar. ericrmr, reli- 
guarum facultatum actiones liberae Aorus IMPERATI, et quatenus a libertate animae 3%
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1019. e!—c!. M 1900. EI348. 405. 401. Gegenüber von 

Sb (W nur) derjenige Zufrieden fey, der nichts begehrt. AlS Bes 
dürfnis. d. i. [ohne weldes ei) defjen Mangel mit Schmerz verbunden ift. 

"Se mehr Thatigfeit men in fid) felbft fühlt, defto mehr Triebfedern 
zum Begehren. ° 

Müfjige oder treibende Begierden. Diefe entweder wirfjam oder 
unwirkffam. Zrägheit. 

Müflige Begierden, Wünjhe. Romanen, 
Wiederftreit der Begierden. Gleichheit. Unentfchlofjenheit. 

1 Das Durchschussblatt 190a/b hat seine richtige Stelle zwischen 1 252 und 

31253. Vol. 45039 5, 26728 J. 
  

pendent, ipsi in eas ıuperiem adscribitur. Hinc axıyae ıx sEmer ıpsau*) ımperium 

est facultas pro distineto Jubitu nunc huius, nunc illius facultatis actiones pro- 

ducendi, nunc earum 'producendi oppositum. ‚Quo maior ergo libertas, hoc maius 

liberi in se est imperium, $. 725. Insignis imperii in se ipsum defeetus est 

SERVITUS MORALIS SIGSIFICATU LATO®*), Ad augendum in se imperium faciens est 

(ingenuum) LıBErate***), servitutem promovens moralem est servitLe*), 

*) die Herrschaft der Scele über sich selbst. **) die innre Knechtschaft 

der Seelen überhaupt. ***) frei, dem knechtischen entgegen gesetzt. 

*) knechtisch, 
8. 731. 

Actiones animae, nonnisi per plures actus intermedios a libertate si pen- 

deant, ipsi ınoırecte (mediate) sunsuxt*), DIRECTE**) (immediate) autem, quas 

per.libertatem ago vel omitto sine observabilibus pluribus intermediis actibus 
aliis. Actiones, quae rınerrarz vel maxime per indirectum subsunt, tamen sunt 

liberae, 8. 719. 

*), Handlungen, die der Freiheit mittelbar. **) die ihr unmittelbar unter- 

worfen. 

[289] $. 732. 

“ Determinata facultatum appetitivarum inter se in certo subiecto proportio 

‚est eiusdem ısnoLes*), vel erecra**), habitualiter dominantibus superioribus, vel 

ABIECTA®**), habitualiter dominantibus inferioribus, quarum maxima rAssıo noxı- 

saxs”) vocatur. Cumgue certa earum proportio ad certum appetibilium aversa 

biliumve genus facilius feratur, varia hinc TEMPERAMESTORCM ANIMAE*®*) genera 

constituuntur. Ergo temperamentum animae multum mutari potest ac saepius 
exereitiis et consuetudine, $. 650, 577. - 

*) die Gemüths-Art. **) eine edle. ***) eine niedrige. 

*) der Hang. **) Mischung der Gemüths-Neigungen.



456 Reflerionen zur Anthropologie. 

Veränderlichkeit der Begierden. Kindifc. 
*(9 Das wohlgefallen an der Wirklichkeit des Gegenftandes ift 

die Begierde. Sie ift auf Thätigfeit gerichtet und nicht [blos] auf Vor: ftellungen möglicher oder erträumter Begierben,) 

  

1020. 0°? 022 vt2 2122 11251. 
Alles, was begehrt oder verabjdeut wird, muß vorgeftellt werden (ignoti nulla cupido); aber nicht jede vorftellung ift die Urfadhe einer 

Begierde. Dasjenige, was an dem Gegenftande practifh gefällt als [eine Urjache von dem] gehörig zu feinem Buftande oder feiner perfon, wird 
begehrt, entweder practijch oder gewünfcht. Das placens oder displicens 
ift die causa impulsiva. Menfchen fönnen einerlen begehren, aber aus 
ehr verfgiedenen Bewegurfaden: eineın gefällt die Ehrbarkeit, weil fie 
gute Aufnahme verurfaht ete, Die causa impulsiva ift entweder ein 
Eindruf oder Begrif, Borftelung des Wohl- oder Misfallens durd) Sinne 
oder Verftand, des Angenehmen oder Guten. Die erte impelliren per 
stimulos, die zweyte per motiva, Das arbitrium immediate deter- 
minatum per stimulos ift brutum. motiva find entweder nur qvoad- 
formam aut media intellectuel [oder] und qvoad materiam und imme- 
diate fenfitiv; alsdenn heiffen fie doc) stimuli, weil eine Handlung von 
der Urfadhe und nicht von der manier den Nahmen befommt. Die motiva 
intellectualia pura find, was gefällt unmittelbar im Begriffe; num ift 
diefes nichts anders als ein guter Wille, weil alles andere nur bedingter 
Weife gefallen Tan als Mittel 3. E. Die Werke der Schopfung, talente 
des Meniden) und alles die Bedingung hat, daß ein Wille da fen, fid) 
alles deffen wohl zu gebrauden. Alfo ift die moralifhe bonitaet allein 
die abfolute, und die motiva moralia find pura. Doc) ift das, was daß 
allgemein nothwendige Mittel ift fie zu unteriheiden: nemlid die Auf- 
Härung der practiihen Vernunft, aud) ein motivum purum. Mithin 
practifhe Warbeit, 

7 null || eupido fehlt. |! 9 [dent]? [den]? || 18 Das a von aut, wie es scheint, 
in s hineincorrigirt, vielleicht den Infang von sive oder. seu, das man statt ant er- 
wartet. || intellectuel? intellectual? 125 Die Klammern Zusatz des B9.s. i- 
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1021. 0°}. 1252f. EII28. 

Die Caufjalitaet der Vorftellung in Anfehung ( ihrer Selbft ift die 
Luft) der actnalitaet des Obiects (Dbiecte überhaupt) ift die Begierde 
("das Leben; der consensus mit dem Reben: die Luft). Die Vorftellung 
aber muß hiebey eine Beziehung aufs fubiect haben, [feine] e8 zur Hand: 
lung zu beftimmen. Diefe Beziehung ift Luft, und zwar an der Wirklid;- 
feit deö Gegenftandes, d.i. ein interefje (zur Beurtheilung gehört nicht 
daS interejje). Das interefje beruht auf dem Wohlgefallen an unferem 
Buftande, [jo f] welcher von der wirklichfeit des Gegenitandes Abhängt. 
(? Causa impulsiva Heißt das, was interefje bey fid) führt.) Elater ift 
die jubiective receptivitaet, zum Begehren bewegt zu werden. 

( Ruft am Gegenftande ift Wohlgefallen, an der Eriftenz ift Ver 
gnügen.) 

Alle Begierde ift entweder practifc, die den Grund der eriftenb 
des obiect3 enthalten fan, oder müffig, die erftere ift willführ: das 
Bermögen zu begehren, was in unferer Gewalt ift. Die Wilführ ift ent- 
weder finnlich oder intellectual. Die erfte wird affieirt durd) stimulos; 
die Zweyte ift ein Vermogen, zu handeln unabhangig von stimulis nad) 
mofiven. Das arbitrium [sensitivum] intellectnale ift jederzeit liberum; 
aber daS sensitivum fan liberum, aud) brutum feyn, das leßtere, wenn e8 
necejfitirt würde durd stimulos. Das arbitrium intellectuale wird 
(? entweder) subiective aud) neceffitirt durd) [stimulos] motiva, und denn 
ift daS jubiect reine intelligenß: die idee eines arbitrii puri (9 wird nicht 
afficirt durd) stimulos), oder e3 wird mopirt, aber nicht necejfitirt (9 dur) 
motiva), und durd) stimulos eben fo wohl afficirt, aber nicht neceffitirt. 
Das ift daS arbitrium humanum als liberum. Würde unfere Bilführ 
die obiective neceffitation fubiectiv aud) als folde empfinden, fo würde 
das der Sreyheit nicht entgegen feyn, und daS Vermögen, der obiectiven 
necejfitation entgegen zu handeln, beweifet nicht die Freyheit. Diefe ift 
Spontaneität, und zwar reine der Willführ. 

1 s-Zusätze: v—ıp. || 2 Borftellung? Borftellungen? || 3—£ Das Verweisungs- 
zeichen für ba8 Leben steht aus Versehn nicht nach ift oder Begierde, sondern nach 
bie. |] 5 feine? || 9 welcher aus welches || 10 Nach Elater ein Verweisungszeichen, 
dem kein zweites entspricht. || 20 Iehtere. später ausgestrichen, als (in yrgoy! 
zwischen den Zeilen von Nr. 1021 noch weitere Reflerionen hinzugesetzt wurden, 
30 der aus bes : "
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Das Vermögen der Zwede (* der Einheit der Abfichten), d.i. der 
Wilführ, die auf die Summe aller Triebfedern gerichtet ift, ift der Wille, 

Gefeb.) 
Elater ift daS Vermögen einer causa impulsiva, die Begierde zur 

That zu beftimmen, fo fern fie auf der [ud] Befchaffenheit des fubiects 
beruht. Daher find viele motiva nicht gnugfame elateres für den 
Menihen. Wir nehmen entweder an nichts fonderlid) interefje oder nicht 
am intellectuellen oder nur jo viel, als zum Wünfchen zureidtt. 

Wir Fonnen nicht beweifen, daß wir frey find (physice); aber wir 
Tonnen doc nur unter der Sdee der Freyheit handeln (practice). 

Das arbitrium humanum ift nicht neceffitirt per stimulos, alfo nicht 
brutum, jondern liberum, aber als liberum fubiectiv auch nicht neceffitirt 
durd) Motiva, alfo nicht purum, fondern fenfitiv, affeetum stimulis. Der 
Vreyheit in aller Abficht ift nichts mehr entgegen, als daß der Menfc) 
einen fremden Urheber hat, 

1022. v. M 250. 

. Der thätige Wille ift der vornehmfte. Der Unthätige des Mitleidens; 
der hartnäfigte und unthatige Wille defjen, wa3 gar nicht in unfrer 
Gewalt ift. Die finnliche Begierde Lift diejenige weldje] fteht entweder nod) 
unter unfrer Willführ oder Nicht. 

  

1023. v. M 250. 

Die Begierde ift das Wohlgefallen an dem Dafeyn eines [Dinges) 
möglihen Dinges. Das Ding felber fan gefallen, aber defjen Dafeyn 
gleichgültig feyn. Eben fo fan das Ding misfallen, aber das Dafeyn 
davon aus anderen Urfachen. gefallen, 3.E. um der Mannigfaltigfeit 
willen. 

1024. v'? u? M 250. 
Empfindungen als urfahen der Begierden find stimuli: appetitio 

sensitiva. 

1b.t. der aus b.i. de8 || 74 Motiva? Motiven? 
21 unter unfrer® 

(e Abfiht. — Zwek — Sutention — Marime — Gefinnung — ., 
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Begriffe als vrlagen der Begierden find motiva: appetitio in- 
tellectualis, 

Velde, wen e3 finnliche Begriffe feyn, die [niede) finnliche Willtühr, 
wenn es reine Begriffe jeyn, die reine Willkühr heifien. 

1025. v. M 251. EI 407. 

“ Affecten find [stimuli) Rührungen, die dem Befik feiner Gelbt wieder: 
ftreiten; man wird dadurd außer fi gefeßt. 

Leidenschaften find Begierden, die der Herfhaft feiner Selbft wieder: 
ftreiten; man wird dadurd) feiner jelbft nicht mächtig. 

1026. v. M 250. 
Das arbitrium ift qvoad qvalitatem causarum impulsivarum vel 

sensitivum vel intellectuale et purum: stimuli, motiva. [qvoad] Sen- 
'sitivum qvoad vim necessitantem causarum impulsivarum est vel 
brutum vel liberum. Hominis arbitrium sensitivum est liberum, h.e. 
[est facultas] (9 arbitrium intellecotuale est subiective superius). Arbitrium 
intellectuale semper est liberum, sed plane sensitivum [est br) sivo 
brutum non est liberum, . 

1027. v. M 250. 
Necessitatio per stimulos est arbitrium inferius. Independentia 

a coactione per stimulos libertas. Vis [libertatis] omnes actus arbitrio 

ibero submittendi est arbitrium superius, 

1 Statt old... find im Afs. vier Striche. || 3 niebet I & Statt wenn es, 

Begriffe jeyn im As drei Striche. 
$—9 Ausser‘ den drei ersten und vier letzten Worten stehn im Ms. nur noch 

die Worte: ber Herfhaft; ‚im Übrigen sind durch neun Striche die Worte des ersten 
Absatzes als auch für den zweiten gültig erklärt. 

16 s. statt sive
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1028. v. 21 251. 

( Die Wilführ, deren man fi) bewuft ift, ift Wille.) 
Das wohlgefallen oder misfallen als der Grund einer möglichen 

Handlung ift die Begierde, al3 der Grund einer fünftigen eigenen Hand- fung ift die (praktifche) thätige Degierde [Borjat]. Das Vermögen [prattiic] 
thätig zu begehren ift die Billkühr. E3 geht, was nicht in unfrer Gewalt 

. ft, nad) Wunfd); was darinn ift, nad Willführ, Wünfche, da fie nur die 
Gefinnung anzeigen, müfjen nicht Beftrebungen fen. Die Bilführ ift ent: weder blinde oder freye Wilführ (brutum oder liberum), Borher muß 
nod) angemerkt werden, daß das MWohlgefallende an dem Segenftande, 
defien Zorftellung der Grund der thätigen Begierde ift, Bewegurfadhe 
heißt. (Die Gründe des Wunfhes heifjen nicht Bewegurfahen.) (Die 
(? freye) Millführ ift in anfehung berfelben. finnlid) oder intellectual). 
Die blinde Wilkühr ift die, fo durd) Antriebe (stimulos) necefjitirt und 
beitimt wird, Die Unabhängigfeit der Willführ von den stimulis ift die 
Sreyheit. Der actus der Srepheit gefchieht nach Belieben, der thierifhen MWilführ nad) inftinet. Die Menfhlice Wiltühr ift eine frege Willführ, 
in welcher doc entweder die Antriebe der finnlicjfeit ein Übergewicht 
haben, und denn heißts: die finnlide; da wo die [Borftet] Bewegungs- 
gründe al3 vorftellungen der Vernunft den Ausfchlag geben: die ver- 2 
nünftige Willführ, teldhe Ießtere rein ift, wen aud) indirecte jene feinen 
Einflus haben. Bey den Menfhen haben die Bewegungsgründe der 
reinen Willführ zwar eine Kraft: den Wunfch, aber nicht: die Handlung 
hervorzubringen. Die finnlickeit, fo ferne fie durd) den Berftand zur 
Einftimung mit feinen DBewegungsgründen gebradht wird, heit praftifches 
Gefühl. Denn alles, was unter den obiectiven Gefeßen der freyen Mill- 
für fteht, heißt practifd. Das practiihe Gefühl ift in Anfehung der 
bewegenden Urfache fein jinnlic, Gefühl; ohne ein practifc, Gefühl bringen 
die mofive der reinen Bilkühr nur Wünfde, d.i. unthätige Begierden, 
hervor, _ 

Selbft die Anrathungen der Klugheit erfodern ein praftifcy® Gefühl 
(e nit gefühl der Sinne); fonft billigt man fie Zwar, aber fie find ohne 
Kraft. Dazu hört nicht ein größerer Grad der Vernunft, fondern Stärke 

2 Der g-Zusatz ist vielleicht als selbständige Reflexion zu fassen. Er zeigt dieselbe 

5 

10 

15 

25 

30 

Schrift und Tinte wie Rfl.1028, steht aber ohne Verbindungszeichen in M$. 666, über den 35 
Worten in... was (Z. 6/7). || ft ün Ms. nur einmal. || 9 Die Schlussklammer fehlt.
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derjelben. Die Leidenfhaften treiben oft ihr Spiel mit der Vernunft, fo 
daß fie zu lauter falfchen Vorausfegungen und Trugfclüfien verleiten 
und fie mit unaufhorlihen Blendwerfen hintergehen. Zum praftifchen 
Gefühl wird erfodert, daß die Allgemeinheit der Vorftelung in eine 
NRührung verwandelt werden fünne. Das praftiiche Gefühl geht nicht vor 
der Bernunfterfentnis vorher. 

*( Daß das, was man thun fol, obzwar die Neigung dawieder 
it, eben darım eine wirfung auf ung thue, Wir haben einen ftolß, 
den Neigungen die Herrihaft zu benehmen.) 

1029. v2 822 222092 122 11252. 
Actus voluntatis ( liberae) fiunt pro lubitu, actus arbitrii bruti 

pro instinetu (7 qvoad causas impulsivas diversäe speciei). 
Arbitrium sensitivum vel intellectuale 

leges pathologicae leges practicae: was gejhehen fol | ob- 
physiologicae iectivae | 

Arbitrium sensitivum humanunı non est brutum, sed animale, ergo 
subiectum legibus practieis, 

arbitrium intellectuale vel est purum vel affeetum; in priori 
caussae impulsivae nec indirecte (9 mediate) stimulis subsunt, 

Leges practicae arbitrii intellectualis puri sunt leges morales. 
(? Die des affecti find leges pragmaticae,) 

Animalitas: wenn daS arbitrium intellectuale niemals purum ift. 
Bestialitas (9 brutalitas): wenn das arbitrium brutum nicht intellec- 

tuale wird, 

1030. g!? 0!?? 211249. 

Iudieium per complacentiam et displicentiam est diiudicatio: 
Beurtheilung. 

14/5 Vielleicht sind die beiden Striche Verweisungszeichen, bei deren zweiten 
der beabsichtigte Text jehlt. || 22 Von animalitıs an möglicherweise erst später (sicher 
noch in v) zugesetzt.
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Complacentia non solum respectu futuri obiecti; sed qvatenus 
pertinet ad statum futurum, est appetitio, 

  

1031. 9'. M 249. EI404. In M$.663 und 668: 
Wenn nicht allein der Gegenftand, fondern feine Wirflichfeit gefällt. 

‚ Zuneigung oder Abneigung. 
Müffige und treibende Begierden: otiosae, impellentes, Sene find 

entweder fpielend oder angelegen. Wünfhe. Abfihten. Treibende Be 
gierden gehen auf Bewegung unferer thätigen Kraft, entweder als ein 
bloßer Wunfch derjelben oder als Triebfeder. Sene bringt ein bloßes 
Outfinden, diefe ein Beftreben hervor. Zene Sefinnung, diefe Ausübung. 
Allgemeines Hindernis ift Trägheit; wir find gern paffiv. FeenMährcen. 
Öleihgewit der Bewegungsgründe obiectiv und Triebfedern fubiectiv. 
Unfglüßigfeit aus dem erften macht Aufihub oder Bedenken. Aus dem 
swenten Unruhe und Ungebult, 

1032. 912 £22 0192 012? 11250, 
Bon der transfcendentalen Freyheit, die von der practifhen unter- 

Ichteden ift und independentia ab omni causa externa necessitante ift, 
Der Menfd; wird nicht neceffitirt (subiective) per stimulos: das ift 

ein Vorzug; aber er wird aud) nicht necejfitirt per motiva. Ein Unglüd; 
doch, weil fein Verftand [had ift, muß er and) nicht necejjitiren. 

6 E: ober statt und || 7 Nach angelegen ein Verweisungszeichen, dem kein 
zweites entspricht. || I Auf bringt (Zeilenende!) folgen zu Beginn einer neuen Zeile 
noch einige durchstrichne Buchstaben (über tjtY), die vermuthlich vor dem nachträglich 
hinzugefügten bringt geschrieben waren. || 10 eine || 11 wir? wird? 

16 transscend: 

10 

15 

20 

25



  

2
 

10 

15 

30 

Nr. 1030—1033 (Band XV). 463 

1033. p'? g!—o!?? M 305. EI706. In M $.762 (abgedruckt 
in Ba. XVID: 

83 find innigfte Korperbewegungen, über die der Wille feinen Ein- 
fus hat, fondern nur gewifje Vorftelungen, welhe unfer Wille reiben 
fan. Das blaswerden, errothen, zittern, herzlopfen fan feiner Verhüten 
oder willführlid) hervorbringen. Cinbildungsfraft thut dies alles, und 
die ift mit dem SCorper vereinigt. 

Der Lebensgeift fhheint ein befonder prineipium der Vereinigung 
der Seelen mit dem Korper zu feyn, der vor fic) jelbft wirft und worauf 

: ber wille feinen Einflus hat. Zft diefer erregt, fo bewegt er fo wohl die 
Gedanken als den Körper unwillführlid. Das Herz wird angegriffen, 
und diefes ift der Grund des commercii. Zvoguöv, incitans. Nervosus 
homo (sceleti instar) suo motore animatur et est homo in homine, 

1 Zu Nr. 1033 vgl. Rfl. 1016, 1017, 1252 und den Schluss des L Bl. Ha 12 
im III Theil dieses Bandes unter den Collegentwürfen aus den 70er Jahren. || 4 E: 
unjern Willen... [fönmen] || 7 mit? meift?? nicht (so E)?? || 10 diefer sc. Der 
Lebensgeijt || s—13 Über die Bereinigung der Seelen (E: Eeele) mit dem Korper 
sprach Kant im Anschluss an M $. 733—739 (Sectiv NXID) auch in seinen Anthro- 

pologievorlesungen häufig mehr uder wenıger ausführlich. Vgl. x. B. Starkes „Menschen- 

kunde“ S. 326—337, das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 97’—98’: „Von der 

Gemeinschaft der Seele mit dem Körper“, das Puttlich’sche Anthropologie- Heft 

5.283—285: „Vom Einfluss des Körpers auf die Seele‘. In diesen drei Fällen stehn 

die betreffenden Ausführungen unmittelbar vor dem zweiten, die Charakteristik ent- 

haltenden Theil der Anthropologie, in dem Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart. 400 

der Berliner Königlichen Bibliothek dayegen auf 5. 443—448 inmitten des Abschnitts 
  

SECTIO XXI . 

COMMERCIUM ANIMAE ET CORPORIS. 

$. 733. 

Multi motus corporis mei ab arbitrio meo pendent, $. 14. Ab arbitrio, 

cuius mihi sum eonseius, pendentes motts corrorıs Anurrrarıı®), 8.712, dicuntur, et 

arbitrarii a facultate superiore pendentes sunt vorextarı”*), $. 721. Re-[290Jersen 

ASIMAE IN coRPLS***) est dependentia motuum huius ab arbitrio illius. Hine 
anima mea habet regimen in corpus meum. 

*) willkürliche. **) freiwillige Bewegungen des Leibes. ***) die Herrschaft 

der Seelen über ihren Leib. .
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vom Begehrungsvermögen, im Reichel’schen Anthropologie-Heft im Abschnitt über 
Physiognomik. In seinen Vorlesungen pflegte Kant, wie auch der Schluss des Colleg- 
entwurfs L Bl. IIa 12 zeigt, ausgiebigen Gebrauch von dem reichen Material zu machen, das H.D. Guuhius in seinen Sermones IT academici de regimine mentis, quod 
medicorum est, veröffentlicht hatte. Die erste Rede wurde 1747 (nicht 1767, wie es 
in der 8. Aufl. S. I Jälschlich heisst), die zweite 1763 gehalten und gedruckt. Eine 
2. Auflage erschien 1767 resp. 1769, eine 8. (gemeinsame beider Reden), um einen 
Sermo academicus de üs, quae virum medicum perficiunt et exornant von A. K. Boerkaare 
vermehrt, 1776 (188 S, stark, von denen die Reden des Gaubius 150 8. einnehmen). 
Auch in dem 2. Absatz der obigen Afl. schliesst Kant sich ganz an Gaubius an; der 
lateinische Schlusssatz stammt aus dessen 1. Rede, aus der hauptsächlich folgende Stellen 
in Betracht kommen: „Quotiescunque in mirabilis istius Consensus rationem, seposit« 
omni fictione, natura ipsa duce, inquirere studeo; toties detegere mihi videor in Animo 
aeque ac in Corpore singulare aliquia, quod utrum Incitans, an Impetum faciens, an 
cum Hippocrate 'Evopusv, an ‘"Oouiv, aut Impetum et Incitationem ipsam appellare 
quis voluerit, mihi perinde est; de re modo mecumconveniat. Id nimirum volo, ex 
quo violentum illud, quod cum in Animi perturbationibus, tum in motibus Corporis est, 
srofluit. Etsi vero utrumque ad commune quoddam genus referri eo nomine potest, 
guoniam praecipua illa incitandi facultate inter se similia sunt: tamen cum alterum in 
Animo, alterum in Corpore, sedem habeat, nequaquam confundenda esse, quis non videt! 
Est profecto in Animo aliquid ab ordinaria cogitandi, intelligendi, ratiocinandi, Judi- 
candi, facultate, atque a voluntate etiam pacnta, uti opinor, diversum, ipsum tamen 
cogitationis non prorsus erpers, quod cum sopitum est, abesse dieeres: tam nihil agit: 
cum incitatur, ünpetu vix reprimendo ruit violentissimum. Id vero si in ortu suo, cum 
primum erumpere incipit, consideras, nihil invenis praeter cogitationem, guu Mens sibi 
aliquid repraesentat tanguam bonum aut malum, sibi suove Corpori utile aut noxium, 
adeogue amabile aut detestabile. Ea cogitatio quum se jungit rei cusjusdam ideae, 
quae Anımo praesens est, mox perturbatus iste impetu velut abripitur, ac jam turbulente 
omnia longeque aliter, gquam ante, cogitat et facit* (2. Aufl. S. 3537, 3. Aufl. 
$.24—%). „Est autem in Corpore etiam "Evoguöv aut Incitans aliquod, naturae 
corporeae adfine, adeoque extra Alentem constitutum, CoTporis tivi pars Praecipua, imo 
‚forsan ipsa Pita dicenda. Principium id motionis est omnium Corporis membrorum? 
ex quo cuncti ill motus; quos Corpus sponte sua, ignara Alente, exercet, profluunt; 
quod etiam superstites in resectis divulsisve animalium vivorum Ppartibus palpitationes 
ciere videtur; cujus interventu ac ministerio sensuum motuumqgue organa ad mutuum 
„Mentis Corporisque commercium animantur; quod ipsum denique, Homine perturbato, 
cum socio suo, quod in Mente paulo ante posui, impetu effrenato per omnia grassatur. 
Credibile est, si quae in Corporibus cum sanis tum aegris animadvertuntur, sedulo 
consideramus, istud, quod dico, Incitans in illa Corporis parte sedem hahere, quam 
origines progressusgue Nercorum Constituunt, quamgue haud prorsus incongrue Nerrosum 
Hontinem appellari posse videtur; cum per universum Corpus distributa, singulisgue 
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ejus partibus tanguam immixta, si seorsim ab his secreta fuerit, sceleti instar, simu- "



-_
 

2   

  

[0
 

- 

30 

40 

Nr. 1034 (Band XV). 465 

1034. 2. 1249, EI 400. 

Die caufjalitaet der Vorftelungstraft überhaupt in Anfehung der 
Öegenftande derfelben ift das Leben. Die Beftimung der Vorftellung zur 
actuation des obiects ift die Begierde. 

Das Leben ift nichts als Begehrungsvermögen in der gringften 
Ausübung. 

    

lacrum Hominis effingere possit. Praeterea Nervorum ista compages suo intus motore 
haud minus animatur, quam ipsa religuam Corporis molem, per quam diffusa est, agitat, 
eoque sensu Hominem veluti in Homine repraesentat“ (2. Aufl. S.20—41, 3. Aufl. 
S.27—29). Inhaltlich übereinstimmend ist die Lehre des Gaubüus in seinen Institutiones 
pathologiae medieinalis (2. Aufl. 1763 $. 181 P.). Den Ausdruck Erogusv finden wir 
auch ia Nr. 1254, sowie übersetzt als illud impetum faciens Hippocratis ia Aants 
tede De Medicina corporis quae Philosophorum est (vgl. Anhang IT in diesem 

Bande). Der Terminus stammt aus Hippocrates’ epidem. 1. 6. s. 8, wo die besten 
Handschriften jedoch nicht !rogussra, sondern 6guövre lesen (so auch in den Aus- 
gaben Littres 7346 und Kühns III 624). Von Hippocrates hat Galen (De tremore, 
Palpitatione, convulsione et rigore Cap. V) den Ausdruck übernommen. In der Medicin 
des 17. und 18. Jahrhunderts hat tvoguuv (dguwyv) als terminus technieus eine 
grosse Rolle gespielt. So kommt er bei J. Bapt. van Helmont vor: Opera omnia 
1682 4° 5.80 (2), 498 (1), 520 (9; an den beiden letzteren Stellen, wie auch in 
J. B. van Helmonts Opuscula medica inaudita 1682 4° S. 148 (11), wird tvopguoy 
nit impetum faciens wiedergegeben und mit dem Archeus van Helmonts tdentikeirt. 
A. K. Boerhaare machte den Terminus zum Gegenstand einer besonderen Schrift: 
Impetum faciens dietum Hippocrati per Corpus consentiens ‚philologice et physiologice 
ülustratum, observationibus et experimentis passin firmatum (1745 450 S. Vol. bes. 
$.59, 107). Pgl. ferner J. P. Brinckmann: Beweis der Möglichkeit, dass einige Leute 
lebendig können begraben werden 1772 8.268, Tissot: Traite des nerfs et de leurs 

maladies T. I Partie I 1778 S. 199/200 $. 132 (deutsch in Tissots sämtlichen zur 
Arztneykunst gehörigen Schriften Theil 3, 2. Aufl. 1790 S. 163/4), sowie die Medieini- 
schen Lexica, x. B. Barth. Custellus: Lexicon medieum graeco-latinum, ante a Jac, 
Paneratio Brunone iterato editum, nunc denuo ab eodem et aliis plurimis . . . correctum 
(Ed. nova accuratissima 1746 4°) 8. 302: „Enormon, ünpetum Jaciens. Dieitur et 
sinpliciter 6gu@v, epitheton spirituum optissimum, et rei natıram exprünens, videlicet 
summam levitatem, tenuitatem et activitatem®, Fol. auch ebenda S. 220 unter „Impetum 
Jaeiens“. Ferner: Onomatologia medico-practica, Encyklopädisches Handbuch für aus- 
übende Aerzte in alphabetischer Ordnung (1783 I 576 f, 2411/29; St. Blancard’, 
arzneürissenschaftliches Wörterbuch (neu bearbeitet nach der neuesten Isenflammischen 

“ Ausgabe 1788 11 187); Ldw, Ag. Kraus: Kritisch-etymologisches medieinisches Lexikon 
(2. Aufl. 1826. $. 320/1). — Auf van Helmont und Kraus hatte Herr Prof. Dr. Pagel 
in Berlin die Güte mich aufmerksam zu machen. 

Kant’3 Schriften. Handfgriftlicer Nıglah. IL so
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1035. WW. M30. 0. BE 
>» &d handle -pro--arbitrio, jo fern ich. mir vorftelle, daß dag’ obiect 

in, meiner Oemalt.fey; aber diefer actus gefcjieht pro lubitu, fo fern id’ 
mir vorftelle, daß aud) das Gegentheil in meiner Öewalt fey; diejes würde: 
eine bloße Zäufgung feyn, wäre der Menfch nicht transfcendental ty.» 

‚1036. w. M 250. . nn 
Conceptus libertatis est vel practicus vel transscendentalis, 

y 
4; 

1037. I. 11250". 2 
Die Mogligkeit practifcher Regeln feßt die Treyheit voraus. Denn 

Regeln jind nur obiecten vor den Verftand und aljo motiva, fönnen allfo 10 
nur die Sreyheit beftimmen. 

1038. wi, 1250. 
. appetitio'est vel secundum qvid vel simplieiter intelleetualis, 

. 1039. w2. 1251. oh 
:Se entjernter der Zwef der finnlichfeit ift, ie allgemeiner und me 15 

beftiinter: defto mehr fomt der Wille dem intellectnellen nahe. 

1040. wi. 1257. | | u 
Die finliche Luft ift entweder fubiectiv (Bergnügen): das obiect ift 

angenehm; oder obiectiv: das obiect ijt Ihon. (Gefühl — Sefhmat); das 
erstere in.der Empfindung, das zweyte in der Anfchanung. 'obiectum 20 
complacentiae intellectualis est bonum. 

  

-5 transscend: 

16. intel: 

21 complae: int:
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2 10415. 2 I1257. 
* Wenn’ das’ abfolnfe Gut nicht auf dasienige gehen foll, was ie) 

empfinde (leide), fo muß e3 lediglich in dem bejtehen, wie ic) Handle. 

1042. 2. 1 222°. . 
5 .- Repraesentationum caussalitas spontanea seu spontaneitas in caus- 

salitate perceptionum est facultas superior appetitiva,- 
‘ 

1048. 2,1252. ° ar 

Die Treyheit wird negativ definirt durd) independentiam a necessi- 
tatione’ per stimulos; pojitiv aber durd) das DBermögen, rad) motiven zu 

ı» handeln, -alfo- nad) der. diindication des Guten und Böen, denn Wohl- 
gefallen muß vim elateris haben. Alfo ift nur Bergitügen oder Tugend: 
daS, wa3 vim elateris hat. Denn Gejdmaf hat nit vim Rlateris., 

. (? jenfitive — intellectuelle Bewegurfadten. Unterfcjied von Natur 
‚ und Sreyheit; practifche Gejege — follen.) 

15... .1O44. wI2..M 252..190a. ° 

M252: Ga DENE. EEE 
Die appetitiones secundum qvid intellectuales find der obiectiven 

Öefeße und imperativen fahig: namlic) der Gefdjiflichfeit oder aud) Klug: 
heit; die [absolute] simplieiter intellectuales ftehen unter moralijchen- 

:o imperativen vom abfolnten Out. ES ift aber alles blos relativ gut, aujjer 
die Übereinftimung.der Freyheit mit’ fid) felbft nad) allgemeiiten Sefeßen; 
der. A/ 190a::correfpondirt complacentia intelleetualis. püra. -Alfo find-: 

. moralifhe mofiven motiva pura,  * " - : hie rt 

. 6 percept: . ; ne 
5 13 Der g-Zusatz bezicht sich vielleicht auf. die letzten lateinischen Worte ron’, 

18.669, zwischen resp. unter denen er steht, ohne mit der If. 1023 durch Ver: 
weisungszeichen verbunden zu sein. nt nn 

. 22 Dass die' beiden Theile der Rfl. (auf M 252 und: 1 1%0a) zusammen- 
gehören, bedarf keines weiteren‘ Nachweises. : Es folgt daruus,, dass das Durchschuss- ; 

50.
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Die motiva moralia find rational und auf ideen gegründet, deren 
Gegenftand, die allgemeine Einftimmung der Freyheit und daraus die 
Sfüffeeligfeit, in concreto nicht moglid) ift. 

1045. wI? v—y2? 11900. . 
Die practifchen Gefee enunciiren das Gute, folglich was allgemein 

und nothwendig gefält, mithin nicht das blos angenehme, fondern das 
allgemein angenehme, d.i. was im Ganzen BZufammenhange angenehm 
if. Die Bewegurfaden find alfo darum nur obiectiv und vor den Ver: 
ftand. Alle imperativi aus finnlichen Bewegurfachen Gebieten bedingt 
und relativ das nüßliche. Es muß aber endlid, dod) ein abfolutes Gut 
feyn; das fan nur dur) Vernunft erfannt werden und betrift nur die 
Sorm der Frepheit, namlich) ihre durdhgangige Zufammenftimmung mit 
fid) jelbft nach allgemeinen Gefegen. 

1046. WI? v—y2? M190b. 

Die Neigung geht auf ein obiect, die Bilführ auf ein obiect in Be- 
siehung auf andere obiecte der Neigungen, der Wille auf alle Gegenftände 
der Wilführ oder der Begierben oder alle Begierden zufammen genommen. 
E3 find daher viel Neigungen, Zerley Wilkühr und nur ein Wille. 

"1047. wi? v—y?? 21 190b. 

Allgemeine (? objective) Regeln der Bejtimmung. der Wilführ, fo 
fern fie jubjectiv zufallig ift. find imperativen; mithin imperativen ent- 
weder tehnifch practifche oder moralifch practifche. 

blatt M 190a/b nach M 252 einzuschieben ist. Damit stimmt auch der Inhalt der auf 
1 190ajb stehenden Reflexionen 1009, 1010, 1019, 1035— 1047 überein, der sich auf 
5.669. bezieht, mit M $. 520. dagegen nichts zu thun hat. || £67’eg intellectulis 

20 Por ber Wilkühr muss wohl Regeln der Beltimmung ergänzt werden, so 
dass Allgemeine — Beftimmung den moralif practifchen, ber Wilführ — ift den 
teinifh, practifchen imperativen entspricht. || 21 fie fehlt. 
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Sreyheit der Wilführ als imputativitaet der Handlung. 
Naturnothwendigkeit. 

| Das moralifhe Öefeß beweifet die erftere. 
' Dom disjunckiven Kmperativ wieder die adiaphora moralia, wo beyde 5 opposita gleich erlaubt find. Kein princip der neutralitaet im Moralifgen. 

  

1048. w. 11249. 
Causalitas repraesentativa respectu obiecti est Vita. elater vol est stimulus vel motivum. 

———— 

1049. w-, 11.249. 
10: Complacentia actualitatis obiecti est appetitio.   

  

1050. ? (0?) M 250. EI 316. 
| Die caufjalitaet der Borftellungstraft in Anfehung der Wirklichkeit ‘ihrer Gegenftande ift das Leben. Die Beziehung der Vorftellung aufs fubiect als Beftimmung ihrer Caufjalitaet ift Gefühl der Luft. Die Be- ıs älehung der Lebenskraft aufs obiect als causatum ift Begierde, 

  

1051. w? (2) M 250. EI816. 
Das Angenehme ift das wohlgefallen an [Gegenf] der Wirklichkeit | des Gegenftandes, das Schöne und Gute nicht immer, 

  

3 erftere? unfere?? || £ Nach Imperativ ein Verweisungszeichen, dem kein | 20 zweites entspricht. 

7 Caus: repraes: 
17 an aus am
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052. 97.02) 1250... \. EEE 
di müffige und practifche Begierben, Burahr. Die he Bensgurfade 

und die Triebfeder. Der Iwek...Der Wille als Vermögen 065° Enöguets, 
di: ‚108, der. Summe aller: ‚riebfedern gemäs it un 

Berne bremen tet Bun ge 

1053. y°. M 250. In M$.664: 

:Die. Caufalitaet der Borftellungen: in der Seftimung unferr Gr- 
fentnisfrafte in Harmonie it Sefhmaf. nf 

1054. vr. 121. 
Freyheit ift das Bermögen, fid) durd)s arbitrium intelleetuale allein 

zu beftimmen. Diejes fan -alfo feine causam impulsivam vom obiect 

Nine 

10 

(? interefje) her haben. Alfo ift es nichts als die Form des Gefeßes. Die 
. Beihafjenheit der Willführ, fo fern fie. fo determinabel ift, ift die 

moralitaet. Alfo befteht Sreyheit blos in der Bel i&affenheit der Wilkühr, 
durd) :moralifche Gründe beftimmt zu werden. Diefe mahen ihr eigenes 
interejje. Sndependenz von pathologifher necejfitation.: Wenn die eriften 
de3 obiect3 der Handlung in-der praevifion die willführ beftimmt, fo ift 

15 

diefe jo fern. finnlid. .Alfo muß- die reine Wilführ blos durd) die Form - 
eines Gefehes der Handlung beftimmt werden. 

1055. W. M25 

.. Causae nnulivae And im obiect.  Blaters, Kind fe, Pa fen im 

Eubiert die Vähigfeit it beftimt zu werden.- ee Be 

1056. w®. 1 251. 
Die moglickeit einer Norftellung, causa impulsiva zu jeyn, ift elater 

2 Begierben? Begierde? 
6 unferer? unfrer? unfer? 

20 

25



  
Dr. 
r 
\ 

! 

  

Nr. 1052—1061 (Band XV). 47l 

animi; wie etwas elater animi feyn Fönne, ift nit immer einzufehen, 
aufjer bey dem Angenehmen. wie das Sefeb elater Ten fönne, 

057. vr 129. | 
D% Billführ mit Bewuftfeyn ift der Wille Das’ Vermögen der 

s Willtühr, mit volliger gewalt fi) zum Gegentheile zu beftinmen, A 
Treyheit. ' 

058. W*. 1249. Fr . 

Das Vermögen, durd) Berjtandesgründe (motiva) Seftint zu werden, 
ift intellectual; dur) stimulos: ift jenfitiv. Wenn der Bewegungsgrund 

10 nichts finnliches enthält, ift die Wilführ rein. 

"1059. w-. 1 249. 
Das: Wohlgefallen geht auf den. Segenftand, bie Begiere auf das 

Dafeyn defjelben, das arbitrium auf defjen Dafeyn, fo fern e8 in unferer 
Gewalt if. Das Belieben ift das Verhaltnis des Mohlgefallens zur 

» Wilkühr, 

1060. w. 1251. 

Der. Ville ift das Vermögen, nad) Ziwelen zu habe ein But ijt 
der Segenitand der Willführ nad) Begriffen. 

1061. w*. M25l. 

20 Die freye Willführ ift der Wille,
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Von den Ajjecten insbesondere. 

4A. Von der Regierung des Gemüths in Anselung der Afjecten. 
$. 75 (VII 253—254). 

B. Von den verschiedenen Affecten selbst. $- 76—79 (VII 254—263). 

1062. n. 1297. oo 
Wir Tönen den felbfttadel imd die Entrüftung über ung felbft nicht 

auf und einfhränfen; wir fallen mit dem Unwillen auf andere, indem wir 
ihnen entweder Schuld geben oder jonft ausfahren. 

Bir fhränken die Traurigkeit nicht in ung jelbft ein; wir fönen 
night leiden, daß andre fröhlic) feyn, 

  

1063. rn. 21 296. E 1369. 

5 

10 

Behutfamfeit, fid) innerhalb der Sphäre der Urtheilsfraft anderer 
zu halten, damit man nicht ausgeladjt werde, und [nad] innerhalb ihren 
Grundfagen, damit man verftanden werde. In Gefelfhaft muß Fein 
allgemein [gangba] angenommener Grundjaß angefodyten werden. Der 
muthrilige, der (Hohmüthige) eigenliebige und der boshafte oder hämifche 
Spott. Das Lachen, woben der andre nicht mit ladıt. 

1064. n? g!?? M 301. E 1427. 

Der Spott hat entweder Staheln oder Zähne. Sm erften falle fticht 
er, im anderen beißter. Wenn man fic) eine Luft madıt über das, was 
den anderen Fränft, fo muß er fehr böfe feyn, und dennod) ift diefer Spott 
etwas Häslihes. Wenn der andre fühllos ift und nur zum Popanz 
dient, fo geht es an. E 

v 

411 Zu Nr. 1063—1065 vgl. VI 467. 
2U E: beumad) - 
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1065. 0°—t? (v2) n?? 11290, 
Die erfte Bewegung eines Menden gegen einen unbelanten ift die 

de3 Stolbes und der jeldjtliebe, um ihm nichts über ums einzuräumen, 
Die Zweyte: wir forfhen in ihm, um ihn zu ergründen, und im ftande 
der Natur ift diefe Bewegung [Mitleiden) Mistrauen. Große Berfammlung 
[wo wir ald Fremd] jagt uns furdht ein, weil wir jeden als Gefährlicd) vor 
uns in Anfehung des Spotts und Oringihäßung anfehen und beforgen, 
uns von diefer feite zu zeigen; daher die Bemühung und Angjtlicjkeit, 
feine vortheilhaftefte Seite zu weijen. 

1066. —1? (vd) a2? 1290. 
Dom Gejhmal, fid) in Sefelfchaft zu neden. 

-——— lm 

1067. 0°—1? (v2) n?? 290. 

Was der Abjcheu fey? wie er fi) vom Hafje ( gegen Lieblofigkeit) 
und der Veradhtung (7 gegen felbftverwerfung) unterfheide? gleihfam 
ein Gemifd von beyden. Nähert fid) dem Gfel. 

Skelhaft ift faljcher Wit, oft wiederholte Einfälle, langweilige Er: 
sählung, Selbftlob. In Speifen Überflus. fehr füß oder fett. ofteres 
einerley. Hafelhüner. Efelhaft Geficht alter Weiber. Heidegger. Gerade 
zu das faule und ereremente de3 thierifchen Korpers überhaupt. Efle 
Krankheiten. Der Efel macht fatt, und Hunger vertreibt den Ekel. 

1068. 0’ —v?n?? M 290". 

Vom Neide der Menfchen in Anfehung ihres beenden Slnfs; geht 
  

5—9 Vgl. VII 260.1] 6 Fred? 
12 Zu Nr. 1067 vgl. VII 178, und speciell zu Heibegger VII 200, 360. || 

15 beyden? beydent? -
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nur auf die in gleichem Stande, -Man wünfdt, daß fie das Unglüf pro= 
biren modjten. . Dan gönnt ben Römern jhlappen. 

1069. e 2.92 97.1290. 
Das der lebhafte und Geiftreidhe acteur ohne Beibenfnft am beften 

agire. Daß gefdilte musici wie rohe ohne Geiümak find. 

1070. v. 21294. EI429. 

Alle Leidenfhaften, wenn fie wechielfeitig genommen werden, 
Ihwaden fi, e.g. Haß; aber die Liebe ftärft fih. Es ift alsdenn Fein 
Spiel, jondern Eruft. Mit affecten läßt fi) ein Spiel treiben. Nämlid) 
das interefje vergeht, wenn da3 Spiel ein Ende hat. Durd) das Spiel 
wird das Gemüt) nur belebt, nicht gefefjelt. Cinen wirkfihen Haß gegen 
eine gewifje Berfohn oder Stand erregen ift nicht fchöne Kunft, fondern 
Gefhiklichkeit, 

1071. v. 21 298. EI42 23. 376. 

Gewiffe Leiden erregen zugleid) den Muth, ihnen zu wiederftehen, 
e.g. Feindfhaft und Gewalt. [Man] andere Schwächen den Muth, e.g. 
Armuth mit Erniedrigung verbunden. Einige Kränkungen find fo ver- 
bunden, daß fie eher die Leidenfhaft als den Muth zum wiederftande 
auffodern, e.g. Traurigkeit beim Verluft der Geliebten, Zorn über Nad- 
‚laßigfeit im Hausmwejen. Daher Kleinigkeiten oft mehr afficiren als 
wichtige Dinge. 

Nicht wiffenfchaften, fondern offentliche Säulen mahen gefliffen. 
Bäurifh grob, faufmännifch grob, adlid) grob. Paffet auf alle Stände, 
hat aber feine verfchiedenheit und die Nahmen blos von der Art grobbeit, 
welde durd) den Stand modificirt wird, 

1 in gleihem?® im gleichen? 
3 Zu Nr. 1069 vgl. VII 268. 
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. Ar. 1068—1072 (Band XV). 4id 

Alle Grobheit rührt von der eingebildeten Unabhängigteit, daß man 
fi) um deS anderen willen nicht binden dürfe. Selbft die Niedrigfeit 
befreyt vom Zwange, weil man dod) gar alödenn nicht mehr beurtheilt 
wird... Die Wijjenfhaften machen .fanft und gefittet, bie  univerfitaeten 
seihliffen, der Hof manierlid) und artig, .. 

: Teinheit ift der.Grobheit entgegenfeht. . 
‚Der Orobe Olaubt, des anderen Unwille fünne e hm nit fie. 

1072: w. L Bl. Ha 36. 

S. I: . 

Dom Affect. Das Ihier verliert im Affect fein Verhaltnis auf 
den Gegenftand nicht aus den Augen und reigt die thatige Kraft nur in 
Beziehung auf denjelben. Der Menfdy richtet beym DVerdruffe nicht blos 
feine Kraft auf den Gegenstand, jondern ftimulirt fo zu fagen feinen 
Verdrus felbit, glei) als ob er die Lebenskraft zur Ihatigfeit jammle. 
Dadurd) entjpringt denn eine auf fic felbit reflectirte Gemüthsbewegung, 
da es gegen fid) felbft wiitet und fic) zerrüttet und fid in Anfehung des 
obiect3 (vornemlid) bey Scham, Furcht und Zorn) unfähig madıt. Warum 
verliert aber daS Gemüth dabey die Herrfhaft über fi, das zu thun, 
was man nicht will, und das nicht zu hm, was man will. Darım, weil 
e3 fid) fein Gefühl ftärfer alS die thatige Begierde erregt hat, fo find die 
vitalbewegungen in Unordiung gebradt und die wilführlihe nit in 
unferer Madjt. Die Lebenskraft geht aufs phnfifhe wohlbefinden, die 
Begierden aufs ideale. ft ienes in Unordnung gebradtt, fo rennt die Kraft 
zu diefen. 

S. II: 

Affecten: 1. plöglichy: Furcht, [Freu] Zorn und Eham und ihre 
Gegentheile: Freude, Liebe und [Celbitzuverficht) Troß. 2. fortdaurende 

Wirkungen: Traurigkeit (Zufriedenheit), Haß (Suneigung) udSchüdtern- 
. heit oder Blödigfeit, Menihenfcheu (Selbftzuverfiät). ‚Örende über das 

30 

  

2 anderen? andern? || 7 anderen? andern? 

16 € sc. das Gemüt.|| 24 diefem? diefen? || 26 Die 1 ist nachträglich üher- 

geschrieben. || 27 Das Kolon nach Gegentheile dürfte durch die beiden letzten Begriffs- 

peare (Zorn — Liebe, Cham — Trob) gerechtfertigt sein, während man als Gegentheit 
von Zucht allerdings Muth erwarten würde. = 

t



476 . Reflerionen zur Anthropologie. 

Gegenmwärtige ift Zufriedenheit, über das Künftige Hofnung, über das 
Vergangene Troft, jo wie Traurigkeit über dag Vergangene Bedauren, 
Neue, 

Sorge ift continuirlide Turdt und madht das Wefen der 
Traurigfeit aus, \ 

Den Habfühtigen trift vornemlid die Furdt, den Herrich: 
füdtigen der Zorn, den Ehrfüdtigen die Shaam. Dabey ift das 
Semüth entweder ftarf oder fhwad). Im erften Falle wird der Affect nicht 
Gemüthsbeihaffenheit. Die Furdt wird dur Muth, der Zorn durd) Zu- 
frauen auf fih, die Scham durd) Verhältnismaßiges Zutraun auf fid) 
gehoben. 

- Spiel der Affecten in Comoedien und Spielen, 
  

  

Democrit — ob die Welt als obiect zu Laden: Narrenneft vorzus 
ftellen fey. Tyrinthier. Zrophonius. Hofnarren. Sofeph. 

13 Im Ms. nach Sachen ein Punkt. 1 13—1£ Zu Democrit vgl. 2lsır, sp, 
zu Zyrinthier 5926, 6091-36, sowie die Folgende Anmerkung; auch in J. G. Lindners 
Lehrbuch der. schönen Wissenschaften 1768 II 17% wird die Anekdote von ‘den 
Tyrinthiern als etwas allgemein Bekanntes erwähnt, IL Zu Trophonius vgl. man 
Reickes Anthropologie-Heft aus dem 19.8. 1789/90 S. 108: „Zr siehet aus, als wenn 
er in der Hölle des T’heophorius [lies: Höhle des Trophonius] gewesen, nannten die 
Alten den, der immer sauerköpfisch aussieht.“ Kant hat dies Wort vielleicht aus dem 
Spectator No. 598 (24. Sept. 1712. Deutsche Übersetzung 2. Aufl. 1749 VIII 178/9): 
„Ein vortreflicher italienischer Schriftsteller . . . wünschet schr ernsthaft: dass er zum 
Besten des menschlichen Geschlechts die Höle des Tropkonius im Besitze haben möchte, 
welche, wie er saget, mehr zu der Ferbesserung der Sitten beytragen würde, als alle 
Spinn- und Zuchthäuser in Europa. Wir haben eine sehr umständliche Beschreibung 
von dieser Höle beym Pausanias, welcher uns erzählet, dass sie in Gestalt eines grossen 
Ofens gemacht sey, und viee besondere Umstände habe, welche die Personen, die in 
derselben gewesen, dahin vermocht, dass sie tiejsinniger und nachdenkender geworden, 
als sonst gewöhnlich; so dass man niemals beobachtet, dass ein Mensch, der einmal in 
diese Höle gegangen war, hernachmals sein Lebenlang wieder gelacht habe. Es war 
zu denen Zeiten üblich, dass man zu einem, der finsterer in seinem Gesichte aussah, 
als es gewöhnlich war, sagte: er sähe aus, wie einer, der erst den Augenblick aus 
Trophons Höle küme“ Die ganze .No.'599 des -Spectators (vom 27. Sept. 1714, 
a. a. 0. 8. 180—3) führt den Gedanken aus, der Spectator sel im Besitz der frag- 
lichen Höhle und gebe öffentliche Nachricht von den Veränderungen, die bei den ver- 
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1073. w. LBl. Ha 3. 8. TI: 

Zur Lehre von Affecten. 

Characteriftid. 
Anthropophobie ift von Mifanthropie zu unterfheiden. Sene ift 

Menfhenfchen, entweder fhüchterne oder überlegte durch Entdedung ihrer 
Schlimmen feite. Diefe [ent] (Neid oder Schadenfreude) gehört zu den Lei- 
denfhaften und Hat Herrfhfucht ober Ehrfucht oder Habfucht zum Grunde. 

Bon der Gemüthsart als dispofition, glüdli zu feyn, und von der, 
wohlgefinnt und rehtihaffen zu feyn. Den moralifhen Anlagen in der 
Natur zum Unterfchiede defjen, was Bildung geben muß. 

Dom Talent, das ber cultur zum Grunde liegt. 
Von der Anlage, Gefund zu feyn, oder. der Complerion. 
Der Anlage, Gefellig zu feyn. 
Der Anlage, alt zu werden. 

    

schiedenen Menschenarten infolge des Besuches der Höhle eintreten. Die Beschreibung des Pausanias findet sich in seiner Deseriptio Graeciae 9, 39, 5 f. : Kant konnte den Hauptinhalt dieser Stelle auch aus de Fontenelles „Ilistoire des oracles‘“ kennen lernen (I. Dissertat. Chap. XP: „Des Oracles en Songe“, Oeuxres de II, de Foritenelle noui. ed. 1752 II 318). Erwähnt sei /erner, dass in dem Gespräch Theokrits mit. Parmeniskos in de Fontenelles Dialogues des morts (Oeuvres, nouv. ed. 1752 I 125—132) ‚der Gegensatz zwischen der Lachlust der T, yrinthier und dem Einfluss der Höhle des Trophonius auf ihre Besucher eine grosse Rolle spielt. Der Dialog beginnt mit der Frage Theokrits: „Tout de bon, ne pouries-vous plus rire apres que vous eütes descendu dans Ü’Antre de Trophonius!“, und Parmeniskos antıcortet: „Non. J’etois d’un serieux eztraordinaire. Die Geschichte vom Opfer der Tyrinthier (vgl. oben 6025-34) wird 
auf S. 129—180 im Anschluss an Athenaeus mit vielen Ausschmückungen erzählt. Fast 
wörtlich übernommen — ohne Quellenangabe — ist diese Stelle in: Varietes historiques, physiques et litteraires Tom. II Part. IE 2: 398 sqq. in einem Aufsatz, der unter dem Titel „Einige Betrachtungen über die Traurigkeit und Freude“ 1755 im VI. Th. des 
Leipziger „Allgemeinen Magazins der Natur, Kunst und Wissenschaften“ (vgl. II ds, 
256) 5. 115—118 in Übersetzung erschien. Auch von den }Pirkungen der Höhle des 
Trophonius ist dort S. 117, ebenfalls wohl im Anschluss an Fontenelles Dialog, die 
Rede. — Hinsichtlich der Trophonius-Sagen sei noch auf E. Rohde: Psyche? 1898 
I 115, 119—121, 125, 207 verwiesen, wo sich auch eingehende Litteraturnachweise aus antiken Schriftstellern finden, I 27714 Was das Stichwort Sofeph (eine andere 
Lesart scheint nicht möglich zu sein) besagen soll, vermag ich nicht anzugeben, 

I Den aus Der, kaum umgekehrt.



475: Reflexionen zir Anthropologie. 

Von der Fun chtsamkeit und der Tapferkeit. 

$. 77 (VI 256—25 9). 

1074...n—e. 1323... 'EI422, 

Bon den duellen ‚der alten Deutfchen: 1. damit die Ehre perfönfich 
[02 2. damit feine. efade heimlich; 3. fie auf einmal abgelhan 1 

108. 0 2 n?? 11322. 

Gejgiklichkeit und Muth tafjen fi Ö aus der Seihicie alter geiten 
nur Verhaltnismweife erfennen. Ein mittelmäßiger Feldherr, eine fchlechte 
nation fönen über nod) fchlechtere leicht die oberhand befommen.. Nur 
Tugend und Wiffenfhaft Haben was abfolutes; aber Tugend. muß 
menjhlihe, nicht blos bürgerliche oder Ianbesmännife e Daterlands- 
tugend) feyn. 

1076. o’—t?!n?? M322'. EI520. 

Der viel (? aud) fid) felbft durd) Hoffnungen) Berfpridit @ ohne ab- 
ficht zu hintergehen) und nichts Ieiftet, ift windigt (der alfo jehr geichäftig, 
obgleidy gar nicht thätig ift); der, fo viel vorgiebt und nidyts Hat, ift ein 

10 

- 5 

Prahler (9 grosthuerifch). Der lebte ift nicht jo fhädlich als der erfte, 
obzwar diefer ein befjer Gemüth Hat, wofern er nicht mit abfiht hintergeht. 

1077. 0—1? n?? 21322. EI421. 

Ein ferupulöfer Kopf voll Bedentlicjkeiten ift eigentlidy nicht Ver- 
zagtheit, fondern eine Meinung von feiner Scharffinnigfeit in Anfehung 
aller coneurrirenden Urfadhen. Sole Leute mit der beiten Einficht 
fommen nicht fo weit als [mit] die, jo die Moglichfeiten bey feite jeßen und 
dem gewohnliden Laufe folgen. 

7 Gejichte || alter? aller? 
14 E: aus ji || 16 E: z dergibt 127 E: 2 großfpredherifeh 
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Rx. 1074—1083 (Band XV). 479 

. 1078. v2 (02) M 289. 
. Dreufte Pine, ein immer bewegtes Auge, die Fähigkeit fh) aus. 

allem durd) ein ablenken der Materie vermittelft eines Spaßes zu ziehen: 
find Talente, die jehr nüßlic) find, aber teberzeit misbraudt werden, 

} 

= 10%. ro) 1289. E14. | 
Unverfhämtheit gehört zum Naturel, Drenftigfeit zu talenten. 

1080. pl. M 289. 
Das talent, feine talente Gut an den Mann zu bringen: Char: 

Tatannerie, Einfhmeicdheley, Beredtheit, Manier, gravitaetifc, dreuft, 
10 ' Gourmaden. 

1081. @'. 21298. 'EI2. 

Einen Ton haben bedeutet: fid) mit bins zeigen, alfo mit, 
der Welt befannt eg. 

1082. v. M 394. 

> . Draft: gleihfam von Dräuen oder Drohen. Gine folhe Mine, 
welde troßt, ift unbejheiden. (lüderlic und liederlih.) Freymüthig fan 

- befdheiden feyn, imgleien gejeßt nnd ersbeit aber nat dreuft. 

ge
 

1083. 42? LBl. E63. RII2%6. 
Die Herzhaftigfeit ift etwas anders als Entjchlofjenheit. Sch würde 

im Treffen entfchlofien feyn nicht zu fliehen, aber das Herz würde mir 12
 

Ss
 

Zu Nr. 107S—10S0: Vgl. auf M as, 289 die Nrn. 11207, 11239, 

1240. (bes. 1246). - 
2 Auge Die 

6 zu aus zum, umgekehrt sehr unwahrscheinlich, E: zum Talente 

49 anders? andere3? 1



480: - Reflerionen zur Anthropologie, 

ftarf Elopfen, und id) mochte wohl fehr die Vafjung verlieren. Sie ift forperlid. Kommt dazu eine gewilje, zum Theil leihtfinnige Fröhligfeit, jo heißt es Muth. Geduld ift nicht muth. Ob felftmorder verzagt feyn. Sie find ungeduldig, aber nicht verzagt. Feigheit Tan ftatt. finden, ob man gleid) den Tod als Selbftmorder nicht fcheuet. | 
Von dem Muthe der Duellanten und des Soldaten im, Dienfte. Sener fan fid) oft viel falfhe Meinung von feinem Gfüf oder gefchiklichkeit machen. . ' 
Rehtmäßige Sade giebt Muth. 
Woher Triegerifcher Muth den Höchften Werth der Wilden ausmacht. Unempfindlickeit fi) tödten zu lafjen, 
Bom Erftaunen: einer halb unangenehmen Gemüthsbewegung. Matrofen. 

a 
- 0 

  

1084, 2? w’?? LBl. H1. 
Zur Anthropologie. Ehrtrieb, Von der Veranlafjenden Ur: jache zu duellen. Der Beihimpfte foll’ beweifen, daß er die Ehre höher halte als fein Leben. D.i. daß er in dein Leben nur einen Werth febe [fo fern] und defjelben würdig ift, als er nicht fo wohl Bürgerpflicht als Ehre zum hodften Bewegungsgrunde feines Dafeyns hat. Diefes fan er aber nur [bew] gegen feinen Öegner beweifen dadurd,, daß er [gegen] 20 mit feinem Wiederfaher Leben gegen Leben feßt. Diefe dee aber fan nur ftatt finden, wo [es zmwendeutig it] angenommen wird, die Ehre müfje der Bewegungsgrund feyn und nicht der Vortheil oder der Zwang, fein Leben zu wagen, alfo in einem Buftande, worin jedermann fid) frepwillig dem Dienfte des Staats widmet und alfo nichts zur Belohnung 5 hat als Ehre. Wo alfo der Staat durd) freywillige Diener befhüßt wird. Sic, für Sold zu verfaufen, hat etwas. Ihimpfliches in fi), aber blos um Ehre willen zur dienen, ift edel. Ein folder aber ift in statu naturali, denn der status civilis joll auf bdefjen Ehrtriebe auerft gegründet werden und feine Sidyerheit darin finden. Es ift etmag barbarifches in diefem Begriffe des Gemeinen Mejens, aber etwas edles in der Art, wie man diefen Begrif beveftigt. Der Richter kan war über das Redjt und Unredt 

- 5. 
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10 Hodjitent Höchjften? | 12 einer, wie es scheint, aus einem 1122 Zu Matrofen vgl, WII 2575—,.
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Nr. 1083—1036 (Bund XV). 4öl 

unterfgeiden, aber nicht: wer von beyden ehrliebend jey oder nit. Ob 
der mishandelte durdy realinjurie befchimpft fey. [wenn] Za, wenn er fid) 
wehren fan und nicht [wert] wehret. Die Duelle können nur abgefchafit 
werden, wenn jeder gehalten ift, feinen Kriegsgenofjen die Beleidigung, 
zu entdeden und diefe ein tribunal du point d’honneur ausmaden, 
weldes die unwürdigen ausftößt. 

Die Ehre muß aud) wirktid, höher gefhaßt werden als das Leben, 
aber nicht der Ehrenruf, auffer bey Soldaten und dem Frauenzimmer. 

Von den Afjecten, durch welche die Natur die Gesundheit mechanisch 
befördert. 

8.79 (VII 261-263). 

1085. g—ıy. M 416. E1435. 
Alles Weinen ift eine Empfindung von feiner Hülflofigkeit in einer 

Kranfung [die]; darans fan man verftehen, daß niemand über eigen 
Unglüf weinen müfje, weil er in fic) felbft Hülfe gegen den Scmerk 
finden muß. Dagegen fan man wohl weinen über den Schaden, den man 
andern durd) feine Schuld verurfacht Hat und dem man nit abhelfen 
fan; denn da foll man fi) nicht gegen den Schmerz verhärten, weil diefer 
eine geredhte Strafe ift und mar dadurd) um Verzeihung fleht. Wehmuth. 

Von den Leidenschaften. 

$. 60-87 (VII 265—277\. 

1086. o’—v. M1 309’. E 1162. 

Wenn die Leidenfcaft blos finnlid) ift, jo Fan fie die Entfernung, ift 

Jj3 2ejen statt Weinen; wohl nur Schreibfehler. || eine? in? (so Et? ll 

‚18 biefer? diejes? 

22 Zu Nr. 1086 vgl. VII 180, 
Kant’3 Schrifien. Handigriftfiger Natlaf. II 3 

Roy 

5 14 Nach verjtehen im Ms. ein Punkt. || 16 muß? mußen?? E: müffe, ausgeschlossen. |!



452 Reflerionen zur Anthropologie. 

fie aber phantaftifh, fo Fan fie nur die Naheit und Befantfchaft Heilen. 
Eine folde ift größer in der Abwefenheit als Gegenwart. 

1087. w!?. LBl. Ha 15. 

SI 
A, Von den Formalen Neigungen (Freyheit und Vermögen) find 

die lebtere Neigungen des Wahnes, der Täufchung, den Befih der Mittel 
für Hinreihend zu Entbehrung des wed3 zu halten. — Weil hier 
die Phantafie die Stelle der Wirklichkeit der Sachen vertritt und die‘ 
Schäßung des Wertds von der Vernunft abgezogen wird, jo find fie 
mehrentheil3 undeilbar; — vornehmlich weil der Menf ihre Befriedigung 
als Gelbitihöpfer der Sdeen in feiner Gewalt hat, und weil diefes Ver- 
mögen unbegrenzt ift, jo werden bdiefe Neigungen die heftigfte Leiden- 
haften, e.g. Spieljudt. 

“ B, Neigungen, die auf das Materiale, nämlic unmittelbar auf 
das, was für fid) Angenehn (alfo Bmed‘) ift, gehen, fönnen aud) Leiden- 
Iaften werden und find: 1.) Neigungen des Mohllebend (Genufjes), oder 
2) der Beidäftigung in der Muffe, Spiel, 3. der Gemädjlichfeit. — Zum 
eriten Liebe zum Leben und Liebe zum Gejcledt. 

1) Das Wohlleben, pofitiv betrachtet, fan nur in der Sefellfgaft 
dur) Mittheilung Teidenfhaftlid, werden und hat fein bejtimmt object. — 
Liebe zum Leben wird durch die Meinung von jenem leidenfhaftlid. — 
Blinde Liebe zum Leben (dur) Inftinkt) macht zaghaft und benimmt ihm 
jelbjt den Werth. — Dod) wird durch die erfte das Subject erhalten, 
durd) die zwepte die Art. — Jene wird verachtet, diefe nicht, fondern dem 
männlichen zum Werth angerechnet. Troß de3 purismus der Cynider 
oder Anadoreten. (Der das Laufen erfunden hat.) 

15 Die Schlussklammer im Als. erst nach ijt, nicht schon nach Bwed. || 
16 Wohlfebens übergeschrieben; vermuthlich wurde erst, nachdem das geschehen war, 
Genufjes eingeklammert. || 19 Besser: Neigung zum Wohlleben || 21 Muss statt Leben 
etwa Gejöhlecht gelesen werden? || 23—24 die erite sc. die Liebe zum Leben, die 
ätweyte sc. die Liebe zum Geschlecht; beide Zahlwörter beziehn sich wohl auf Z. 18. || 
26 Den Worten Der... hat geht auf S. IV des LBl. Had (im III. Theil dieses 
Bandes unter den Collegentwürfen aus den SOer Jahren abgedruckt) der Vordersatz 
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‚Nr. 1086—1037 (Band XV), 483 

Die Liebe zum Leben ift felbftfüchtig, die zum Gefcjlecht mittheilend 
(Bergnügen). Sonft wäre es Appetit (Rinderbraten), Cannibalijder 
Genuß, wie Fürften fette Unterthanen lieben. 

Seilegtätrieb wirft dod and) auf Gefchlechtzliebe: aber Liebe zum 
Leben nie auf Liebe anderer. Sener thut fid) oft jelbft Abbrud) und erhält 
anderen das Teben. 

Warum ein vernünftiger Mann 3 nicht bedauert, daß er fon viel 
Lebensjahre zurüdgelegt hat, 

S. II: 

Wir finden etwas Unanftändiges nicht in der Gefhlecdhtsneigung, 
jondern in der Vermifhung derfelben und dem Öenuße, den ein Menid) 
am anderen hat. — Daher der purismus der Heiligen und felbft des 
Frauenzimmers im äußeren Verhalten. 

Bir Fönnen von denen zwey Arten der Ausleerungen feine Ver- 
ihönern: etwa wie die Mahlzeiten, fondern der Vornehme und Gemeine 
muß e3 auf diefelbe Art machen, und wir [hämen uns, hier mit dem Biel 
einerlen 2003 zu haben. — [Dodj] Aber die größte Zurädhaltung [ii] trifft 
fowohl in Sprade als dem Augenfchein die Gejledtsvermifhung, 
darum, weil fie auf geiftige (moralifche) Zwefe angeordnet zu jeyn fheint 
und alles dod) fo phyfifd) ift. “ . 

Das ift fein dummer Kerl gewefen vorher. Es handelt sich um eine sprichwörtliche 
Redewendung. In K. Fr. W. Wanders Deutschem Sprickwörter-Lexikon 1870 4° Ii 
1509, ff. finden sich folgende ähnliche Ausdrücke. Nr. 15: „Der das Laufen erdacht 
hat, der ist kein Narr gewesen“, Nr. 87: „Wer das Laufen erdacht hat, war ein 
kluger Mann, es rettet aus mancher Noth“, Nr. 10: „Das Laufen hat ein kluger 
Mann erdacht, es hat viel’ aus Noth und Schand’ gebracht“ Ähnlich Nr. 16. 

2—8 Zu Appetit — lieben vgl. das Danziger Anthropologie-Heft BI. 95, 95°: 
Die Geschlechterneigung „muss nicht sein wie Liebe zum RinderBraten den. man 
destruirt So sprach einmal e, Lord im Parlament von der Vaterlands Liebe. Er 
sagte nehmlich: England gleiche einem Rinderbraten und die Liebe zum Veterlande 
er Liebe zum RinderBraten. Jeder schnitte sein Stük ab und er würde auch sein 
Stük nehmen müssen.“ Pgl. Reichel’sches Antkropologie-Heft 107 und das L Bl. Had 
S. IV. || 8 Nach Genuß möglicherweise kein Komma, sondern ein Semikolon. || £ wird 
vom Hg. ın wirkt verändert; oder muss nach Gejcjlejtöliebe ergänzt werden: führen? || 
77. Vgl Nr. 1106. || 12 cm in Bermifchung nicht ganz sicher. || 17 gu fehlt. || 18 den _ 

s1* i



484 Reflerionen zur Anthropologie. 

Von der Neigung zum Ver mögen, Einfluss überhaupt auf andere 
Menschen zu haben. . 

$. 62—85 (VI 271—278). 

a. 

nn Ehrsucht. 

1088. zw. M 397. E1439, 

Der Stolt, der Auf reihthum gegründet ift, ift grob; der er auf Geburt, 
ift hofliher. Die hoflidfeit Gründet fid) auf eine gemifje Abhängigfeit, 
welde die Menfchen [entweder] von einander, entweder aus den Regeln 
der Gefelligfeit oder bürgerlichen Verbindung, erkennen. Daher ift man 
in Monardien höfliher, als in freyftaaten. Die nicht in Bedienungen 
ftehen und [ihr eigen und] über andere durd; Geld disponiren, find ftolg, 
aber auf andere Art, als wenn fie folden auf Rang gründen. Aller Stolk 
ift grob, der fid) auf einen Vorzug gründet, der an fic) felbft zwenydeutig 
ift., Der ftolß eines großen Pächters ift gröber al3 der eines großen 
Eigenthümers. Weil die Abhängigfeit in der Stadt größer ift als die 
auf dem Lande, fo ift hier der Stolg größer. Auch ift hier mehr Eiferfught 
auf den Rang, 

1089. rn. M 300. E1431. 
Die Beicheidenheit ift eine Mäßigung der Eigenliebe zum Grade 

der felbjtliebe anderer. Der Stol eine fteigerung unferer felbftiha&ung 
bis zur Anmaßung des Vorzugs anderer. Beiheiden in Wiederfprüden. 
3 fange nicht damit an, daß ic) fage: id) bitt um Vergebung, fondern 
damit, daß ich feine bedarf. Sc nehme meinen erften Gefihtspunft fo, 
daß ich, wenn andrer- urtheil den meinigen wiederftreitet, dem andern int 

mir einen abvocaten ‘gebe, ia feine Gründe vergrößere; alsdenn Hat der 
andre erftlih einen Vorzug über mid; den mildere id) durdy meine 

.6 Zu den folgenden "Reflexionen vgl. auch PI 462466. I 10 erfennen? an« 
fennen? ankommen? anerkennen?! || ZI E: Bedienung || 12 andere? andernt. || 
16 als auf bie . 

20 E: Grunde |] 22 E: im ®iderfprud) || 25 dem andern? den anderen? 
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Ausnahmen, und denn ift Gleichheit. Stoly und Herablaßung find 
nothhülfen, aber bejheidene felbihaßung das Mittel. Befheidenheit befteht 
darin, wenn man-mweder in feinem appetite nod) in feiner Unterhaltung. 
nod) Gefpräde fid felbft allein zur Abficht Hat, fondern den solipsismus 
zur Gleichheit mit anderen mäßigt. Beicheidenheit in Behauptungen. 
3 beiheide mid) Hierin. Befceidenheit ift der Grund der wahren 

- Hoflichfeit, nemlic) die Hoflidfeit negativ. Vertraglichfeit, Unleidlichkeif. 
Kleider Tönen unbefcheiden feyn, wenn fie eine Anmaßung enthalten, die 
Augen auf fid) zu ziehen. Ganz neue Moden find unbefcheiden. Un: 
beicheiden im Fodern, im Bitten, in. [Annehmung) erwartung. _ 

1090. rn. 21806. E1 436. 5 

Hohmüthige fi nd niederträditig. Das Tommt Haben weil ein jeder 
Hohmütiger unverfhämt ift — — und Unverfhämtheit ift ohne Ehre 
und niederträdtig. Daß man ienen Sab aud) umfehren fan, fomt auf 
die Neigung an, die der Menfch zum Vorzuge hat. Denn ift diefe mit 
Unverfhämtheit verbunden, fo ift der Menfc) iederzeit bohmithig, weil 
die Unverfhämtheit diefe Unbefcheidenheit befördert. 

1091. nr. 307. EI 435. 

Die Unbefeidenheit geht wieder die billige Anfprücye andrer;_ der 
Hodhmuth ift von der Art; diefes feßt Unverfhämtheit voraus, und diefe 
ift immer mit niederträdhtigfeit verbunden. 

Der Hohmuth jucht andre in Anfehung feiner veradtlic) zu maßhen 

und zu erniedrigen; er Verlangt Vorzug oder nimmt ihn an. 

1 Ausnahmen? Ausnahme (so E.)?? |. E: und da [2 2 E: Nothiffe |] felb- 

> jchakung? jelbitihabung?? || Mittel? Zu ergänzen ist vor dem Worte etwa: richtige. |} 
£ E: folipfirend - 

15 E: zu Borzügen
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1092. v? (@%) 222222 M29I. EI440. 

Der Hohmut eines Günftlings (fin) den der Vornehine thäßt) ift 
der übermüthigfte, eben darum, weil er der jeichtefte und abgefhymatefte 
ift. Denn man fuht das am meiften Gelten zu machen, defjen werth, 
wenn er unfer einzige ift, am meiften ftrittig ift. Der Liebling ift eitel, 
mil gefhmeighelt feyn von iederman; jener will regiren und befehlen. 

1093. g!?&?2 M 412. 415. EI 433. 

AM 414: 

E35 giebt eine [hu&gebende Gütigfeit und Wohlwollen der protection®, 
nad) weldem man vor die, fo fi in unferen Schuß geben, eingenommen 
it und ihnen zum Vortheil alles falfc, anfieht. Diefe ift partheylic) ohne 
böfe Meinung und gründet fid) auf einem ftolgen [Meinung] Anfprude 
auf Wichtigkeit und Einflufje. 

M 415: 

*(? E3 giebt eine Ehrlicjfeit, die im Temperament ihren Sit hat 
und nidt3 anderes ift als eine ambition, feine Handlungen zur Schau 
zu tragen. Diefe vermeidet alle unlauterfeit aus interefje. Aber dieje 
fan durd) ein Heines Blendwerk [inte] fid) felbft hintergehen; und eben 
diefelbe Ehrbegierde, einen anderen zu befhügen und mit feiner Gros: 
muth auf andrer Koften zu paradiren, madjt ihr Blendwerfe. und 
madt fie jehr unzuverläßig. Es ift alsdenn nit die Frage: was 
ift. redt?, fondern: was Lift) giebt Anfehen? Ein Leutbetrieger 
hintergeht einzelne durd) Nänfe, ein Landbetrieger fucht allgemein 

. Wohlwollen durd) Freygebigfeit auf andrer Koften zu erwerben und 
allgemeine Achtung durd; Einfluß zu erwerben, weldye am ende viele 
ins Berderben ftürkt, aber dod) viel andere zu Türfpredern hat. Ein 
Leutbetrieger findet feine Türfpreder. Der Leutbetrieger Fan feine 
Handlungen nicht zur Schau legen; der Landbetrieger hat den rüfenhalt, 

2 E: jhüßt; unwahrscheinlich, || 6 jener (sc. ber Vornehme) nicht ganz sicher; 

15 

e>
 

S 

vielleicht ist statt'des j ein Komma zu lesen, doch ıeiss ich dann Jür den Rest keine % 
Lesart, die Sinnygäbe. 

12 einem aus einer || 13 E: Einflüffe || 25 welder welder (so Er? |) 
25 rüfenhalt? rüfehalt? rüdenhalt?
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daß er [me] die, [bey denen] deren intereffirte Abficht gegen ihn fihtbar 
ift, falfehlic hintergeht. 

Den Lauf des Nedts aufhalten. 
Beym Landbetrieger melden fid, diejenigen felber, die betrogen 

werden, weil ber vortheilhafte Ruf fie hintergeht.) 

1094. p!. M 415. EI814. 
Einen Leutbetrieger überläßt man ohne Bedenken der [Demüthigung] 

Beihimpfung; aber einen Landbetrieger will man von der Demütigung 
bewahren, weil man mit ihm umgegangen ift oder weil e3 ung felbft zum 
Theil angeht. 

1095. p—w. M 414. E1431. 

Unbefcheiden ift der, der fi) eine Freyheit gegen andere heraus: 
nimmt, die er den anderen gegen fid) nicht erlauben würde, Gegen von 
ih unabhängige Perfohnen fan man fid) eine folde Freyheit nicht : 
heraus nehmen. 

Entfernung von Sorgen, von Zanger weile, vom Bmwange und von 
Beleidigung Macht den Ruheftand des Gemüths aus, weldien man aud) 
allein befißen muß; vor das Zweyte fuht man mittel in der Gefellichaft. 

Die Mäßigung feiner erlaubten Freyheit gegen einen von fid) ab- 
hängigen ift douceur, gelindigfeit, politesse. 

1096. v—y. 1418. 419. E 1437. 
Mas: 

“ Der Hohmuth ift niedertradhtig, darum, weil er anderen Nieder: 

tradjtigfeit, nemlic fi) felbft in anfehung feiner gring zu adıten, zu: 

1 deren? denen? || £ melden fid,, sc. um an seinen Speculationen theilzunehmen, 
nicht etwa vor Gericht, um ihn zu verklagen. 

S E: vor || 9 e8 Jehlt, schon von E. ergänzt. 
15 allein? allen? allem? Vor letzterem etwa zu ergänzen: vor?
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muthet. Wenn man nicht felbft zu einer jolhen Niederträdjtigfeit auferlegt 
üt, jo fan man andere, die fie an fi haben, nicht in feine Neigung auf 
nehmen. Dan muß felbft gelegentlic) Eriehend feyn, um «8 gut zu finden, 
daß andre vor uns friehen. Man fan diefe3 durd) eine analogie er- 
flären. Wer dem anderen einen Freundfhaftsdienft durd) Rügen und 
Betriegen zumuthet, der ift felbft bereit e3 zu thun, wenn er e8 nur fiher 
thun darf. Amicus usqve ad aram. Er braudt nur die Pfoten der 
Kape, um die Kaftanien aus der heifjen Afhe zu langen. Ein Ehr- 
liebender Dienfh muthet feinem zu, daß er ihm feine Ehre, wenigftens 
billige Anfprühe auf Adtung aufopfern folle. Ehrliebend und hod)- 
müthig zu jeyn, ift in einer und derfelben Perfohn unmöglid). 

- Sey beiheiden, heißt: Führe did) fo, als ob du did) bewuft wäreft, 
unter lauter ehrliebenden Perfonen zu feyn. Sie würden dir wiederftehen, 
wenn du ihnen untermerfung zumutbeft; fie würden dich Verachten, wenn 
dir Dich unter fie Shmiegeteft. Im äußern ift dies der Anftand. 

Der Hohmüthige nimt fid) feiner an, als die er gleihfam in Schuß 
nimmt. . Öegen die, die feines Schußes nicht zu bedürfen glauben, ift er 
gleihgültig und troßig. u 

Hohmutd, Stolg und Eitelfeit. Diefe ift eine Buhlerey um Beyfall, 
d.i. um Achtung, die den anderen feine Erniedrigung foftet. Daher fan 
das Frauenzimmer eitel feyn, weil Männer durd) Schmeicheley bey ihm 
fi) gar nicht erniedrigen, inden e8 ein ander Geflecht ift, womit wir 
nicht in rivalitaet (# Mitbewerbung.) ftehen. Wer feinen Nahmen gern 

& andre? anderer || 7 Die Wendung Amicus usqre ad aram wird, wie 
K. Hosius mir freundlichst mittheilte, von Plutarch und Gellius auf Perikles zurück- : 
geführt. In Plutarchs Regum et imperatorum apophthegmata heisst es unter „‚Perikles“: 
ITgös plAov zır& uagruplag ıpeudons deöuevor, 7 ngo0jVv zul Öpxos, Eynoe ueyon 
Toü Bwuod pllos eiyaı (p. 186 C). Vol. desselben De ritioso Pudore 6 p. 531 D und 
Gellius: Noctes Atticae I 3, 20, wo der Ausspruch lautet: Aei ulv ovungarrev 
zoig ıpllors, Alla ueygı Tv Hewv (auch in L. von Holbergs Moralischen Gedanken, 
übersetzt von E. C. Reichard, 1753 II 704 eitirt). Der Ausdruck „Amicus usque 
ad aras‘“ findet sich in D. Erasmi Adagiorum epitome 1537 8. 38, in Bayles 
Dietionnaire historique et critique (Artikel Agesilaus Anm. H, Folioausgabe von 1738 
Bd. I 8. 935), im Democritus ridens sire campus recreationum honestarum 1649 
5.67, wo das Wort, wie es scheint, auf Publius Rutilius zurückgeführt wird. Erasmus 
hat in seinen Libr. VI Apophthegmatum sive seite dictorum (1531 &° S. 453/4) „Amicus 
usque ad aram“, || I E: Mann statt Menjc) || er im feine Il 22 E: du dir || 25 du 
fi) || äußern? äußeren? || 17 Gegen bie fie feines || 20 ben? dem? || anderen? andern? 

15 

30
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gedruft fieht, titel hat, in Kleidern varlirt. Dies geht den Werth der 
perfon nit an. 

M 419: 0 
"Hoffarth (* hochtrabend) ift ein Hohmuth (F Neigung (9 affectation; 

5 das Öegentheil ift popularitaet) vornehm feyn zu wollen.) in dem, was 
nur der Eitelfeit nahrung geben fan. Was gegen einen Mann blos eitel- 
feit ift, ift von einem Srauenzimmer gegen da3 andre Hoffart. 

Aufgeblafen ift der, weldher vor einen Befehlshaber die Mine madıt. 
Troßfopf: [dei] ein übelverftandener Stolg, der einen Wiederftand 

10 Bann den etwaigen Hohmuth an fid) zeigt und dem Borzugsgeifte troß 
ietet. B 

1097. v—y. 31419. 
arrogant ift der, fo feinen inneren werth zu hoc) anfchlägt. 

1098. v—y. 1419. , 
Ein hodhmüthiger (9 arroganter) liebt niemand, als den er in Schub 

nimmt: — Philaptie und Eigendünkel. Arrogank. 
Der Eigenliebige feinen, als der ihn zu Tieben fheint. _ 

15 

1099. w. LBl. Reicke Xb 5. 8. II: 

Zur Anthropologie . 

20 Bon der Neigung, in der Öefelihaft ein Geräufc) zu machen; von 
der Neigung, mit feiner Perfon zu rumohren. — Spielfudt. 
Bon der Aufforderung der Geden in Deutfhland zum Nationalftolg. 
Wer ihn nicht hat, fan ihn aud) nicht auf den Zufprud) anderer erwerben; 
denn e3 jet Schon einen Vorzugsgeift voraus, um ihn Annehmen zu 

25 fönnen. €3 ift aber gerade diefe Mäpigung in Anfprücden, welche die 

5 ijt fehlt bei E. || S einen?! einem? 

23 Tan id aud
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Oute Seite der Deutjhen ausmadjt in BVergleihung mit dem John Bull 
des Engländers. Der Stol& des Spaniers ift fein Stolß der Nation, 
jondern des Individumm in feiner Nation. (Man muß namlid) in Aus: 
druf de3 Nationalftolges unterfcheiden den GStol& in der Nation (ein- 
heimifh) und den der Nation im Öanzen (auswärtig), welcher leßtere 5 
Abfurd ift, weil Völker nicht im bürgerlichen Verhältnis zu einander, 
mithin des Oberen und Unteren, ftehen.) 

D. 

Herrschsucht. 

1100. rn. M1 308. EI538. — \ 10 

Dir lieben alles, worüber wir eine entjchiedene fuperioritaet (7 des 
Geifte3) haben, fo daß wir damit tändeln Tönen, und wag eine gefallige 
munterfeit hat: Heine Hunde und Vogel, Enkel. Mann und Weib haben 
wedelweife fuperioritaet über einander. Gegen Gleiche haben wir 
neigung, gegen Große, die fich Herablafien, ergebenheit. 15 

1101. v. M1 287. EI442. 

Herrfhfucht: eine wilde Leidenfchaft. 

1102. v2 (u?) 21820. E 144. 
Die Gemüthsart, bey der man nothig hat, daß andre nicht eben fo 

‚geartet find, ift Die ftörrifhe und herrfchfüchtige, i 20 

1Zu Sohn Bun VII 80218-20. ||5 Die Klammern fehlen bei auswärtig. |] 
7 Die Schlussklammer fehlt. 22 . - 

17 Serrfugt
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c 

DHabsucht. 

1103. v? (0°?) M 289. EI 444. 
Bmweyerley Verhalten in Anfehung der Glüdsgüter: Erwerben oder 

5 Spahren. Das Iete ift furdtfam, das erfte Muthig; diejes fchikt fid, 
vor Tugend, jenes vor Alter (9 Frauenzimmer); diefes ift niederträchtig, 
jenes ungeredht. 

"Von dem höchsten physischen Gut. 

$.87 (VII 276-277). 

10 1104. nm? ol? &22 118307. 
Das Menfhlihe Leben ift nicht ein Spiel von freuden, fondern eins 

Kette von Bedürfnifien und Bemühungen; nur dadurd) allein, daß wir 
unter dem Zwange derjelben ftehen, fönen wir vergnügt feyn. Wer von 
der Arbeit abläßt, muß ein Wilder werden, oder er vergeht vor Kanger 

» weile. Er fcheut fich zu Nterben, ı weil er nody nicht [gef] daS Leben 

gefühlt hat. 
f 

1105. w*. L Bl. Ha 37. 

Anthropologie. 

Taulheit ift nur ein Misverftand des Natur-Snftincts, fi) felbft zu 
20 erhalten, und der Hang dazu ift immer mit dem Triebe zu Thätigkeit im 

Streite, 

E3 ift eine Regel der Diät im Efjen und Trinken, daß man den 
Wink der Natur in Anfehung des appetit3 nicht gring adjten folle und zur 
fpeifen aufhören, wenn man nad) einer Heinen Baufe merkt, daß fie nichts 

»s mehr bedürfe oder fi) gar weigere. Bey Geiftesarbeiten ift e3 eben jo 
bewandt. Der Kopf weigert fid) in gewifjer Art Arbeiten fortzufahren, 
aber [man fan] erlaubt e3 wohl, ihn mit einer anderen Art zu befhäftigen. 
Hierauf zu merken ift ein Stüd der diaetetic des Denfens. Dieje [gefätti] 

15 Antrop: || 19 de3 aus ber
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Behutfamfeit aber ficht Foer] einer .Gefälligfeit, die man gegen feine 
Saunen hat (indulgere genio suo), mithin einer läßigen Gemüthsart und. 
Taulheit ähnlich, ift aber wirklid) eine Erhaltung feiner Selbft. Wißige 
Kopfe von Profefiton: ein Sturz, ein Hölty, fo gar ein Abbt, die den Geift 
zu Schwüngen des Wibes anfpornen, Teben nicht lange, und e3 giebt deren, 
die einen Haß gegen das befommen, was gleihfam durd) zu viele An- 
frengung ihre Gehirnnerven verlegt: hat, und. [über] eine gewifje Be- 
Ihäftigung darum gänzlich verlafjen. 

1106. @. LBl. Ha11.S.I 

Bomber Liebe zum Leben. 
E35 ift merkwürdig, daß ein Vernünftiger Mann, nadhdem er zur 

steife der Jahre und Urtheilskraft gelangt ift, jchwerlich wählen würte 
jünger zu feyn,.gefeßt er folte diefe. zurüfgerufene und ihm nod) bevor- 
ftehende Jahre aud) auf befjereconditionen leben. Er ift froh, daß er fo 
viel hinter fi) hat: Sndefjen wird er doc) wünfchen fo alt zu werden, als 
Menfhen werden konnen, dod) unter guten Bedingungen, weil die Lebens: 
länge felbft ein Verdienft um die ihm anvertraute Menjhheit zu feyn 
[Geint, und eine Pflicht, es fo Hod) als moglid) zu bringen. Solten aber 
Menjhen nod; viele Hundert Sahre eben fönnen, fo würde ihnen das eher 
als eine gefährliche Prüfung der Menihen als wie eine Mohlthat der 
Vorjehung vorfommen. Te 

Z2107. Vacat. 

[[[_ ‘ 

3:2-Die Wendung iudulge :BEihö'Aindet sich bei Persius (Sat. V 151). || £ Sturz? 
Stiam?? ]| Nähere ‚ Nachweise betreffend Helf: Pet. Sturz (17386—79), Ldw. HB. 
Chr. Hölty.(1748—76) und .Thom.. Abbt (1735—66) findet man in der Allgemeinen 
Deutschen Biographie Bd. 37 (S. 5961 >13 (8. 9—12), 1 (8.24). 

11 Vgl. zum Folgenden 48373. u . 
Zu Nr. 1107: Für diese Nr, war ursprünglich das von Liebmann in den 

Preussischen Jahrbüchern: 1865 XVI 496 (unvollständig) algedruckte Buck’sche Kant- 
Blatt bestimmt. Kurz vor dem Druck dieser Nr. (als schon weitere 300 Reflexionen 
numerirt waren) wurde das verloren geglaubte :Ms. durch den Spürsinn des Herrn 
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Von dem höchsten moralisch- physischen Gut 

$. 88 (VII 277—282). 

1108. v? (02) 21289. 

Sefellige Eigenfchaften find nicht allemal da, wo e3 gejelichaftliche 
5 giebt. Denn da ifts eine Art zwang und Perftellung. Die Manieren 

eines ungefelligen find hart, 

1109. w?. LBl. Reiche Xb 18. S.. 

Bon der liberalen Denfungsart und Ton. 

1110. w2. LBl. Reicke Xb 18. S. Il: 

10 Barum an einer Tafel zwar etwas allen ins Ohr, aber nit fant 
‚gejagt werden darf. 

& 

Amtsgerichtsrath A. Warda-Königsberg wieder aufgefunden und entpuppte sıch nun als 
eine Vorarbeit zu Kants Aufsatz Bon ber Dladyt de3 Gemüth3 dur den blohen 
Borjag feiner Franfhaften Gefühle Meifter zu fein (WII 97.) Es kann daher 

ı5 erst in Bd. XXI abgedruckt werden. 

. 1 Zu diesem Abschnitt vgl. auch VI 473/2 und das LBl. E21 SI (u 
Anhang II dieses Bandes abgedruckt). 
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